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w enn das -1 landbuch der Architektur« in erfter Linie für die Zwecke des 
fchalTenden Architekten beflitnmt ifl, fo kann darin für die Formenlehre des Orna- 
ments «reder eine nur hillorifcfae Behandlung des Stoffes, noch eine möglichft 
umfangreidie Vorbilderfammlui^ genägen. Ificht, um fie wieder anzuwenden, 
feilten wir die Bedeutung der Formen vergangener Zeiten zu enträtfeln fudien, 
fondero um dadurch au eigener Selbftändigkdt in unferem künüUerifchen Schaffen 
zu gelangen. 

Allgemein giiUige Regeln oder Rezepte lafTcn fich fiir das Entwerfen von 
Ornamenten cbeiirowcnig autQellen wie für das Komponieren eines MufikAuckes. 
Sollte aber deshalb die Harmonielehre, der Kontrapunkt, die Lehre der Inftrumen- 
talmufik und der l'arliturcn überfliifrig fein? Ebenfo wird auch eine Harmonielehre 
des Ornaments durdi finngemäfse Analyfen dem Entwerfenden manche vergcblidie 
Mühe erfparen» ja manche Anregt»^ zu neuen Gedanken geben; die fchöpferifche 
Phantafie zu erfetzen, vermag fie nidit 

Dag^en kann Air die Erfindungsgabe ein Uebermafs von fertigen Vorbildern 
geradezu erfchlafiend wirken. 

Um den Bück auf das Charakteriflifche zu lenken, um die Logik der Formen 
zu zeigen und um das kündlerifche Sehen zu feinden, habe ich manche der wich- 
tigften Bemerkungen in die Zeichnuncjen felbft eingcfcdnieben. l'm ferner vor Ein- 
feitigkeit des Urteiles zu lchut/.en, wurde verfucht. die ornamentalen Bildungen 
unter den verfchtedenften Gefichtswinkeln zu betrachten und immer wieder auf deren 
Zulammenfaang mit dem Ganzen hiuzuweifen, wobei im Litereffe der Deutlichkeit 
gewiffe Wiederholungen nicht ganz zu vermeiden waren. 

Unabhängig von einer beftimmten hUlorifchen oder einer modernen Richtung 
wurde bcfondcrer Wert auf möglichft augenfällige Beifpiele und Gegenbeifpiele 
gelegt, eine Methode, welche meines Wiffens zuerft von H. Mayeux in feinem 
vorzüglichen kleinen Werke La compojition dirprathc {Paris 18S5 fynematifch 
angewendet wurde in der richügen !>kenntnis, dafs nur durch den Vergleich unfer 
Auge felbftandig zu urteilen vermag. 
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Selbftverllandlich konnten aus der zahllofen Menge von Fragen nur einige 
der allerwichtigften , welche dem fchaffenden Architekten befonders am Herzen 
Uesen, hier angefchnitten werden. In den meiften Fällen find nur die Anregungen 
zu felbÜändigem Nadidenken gegeben, find blols die Richtui^en gewiefen, welche 
zn einem gcwtflen Ziele fUhren. Das ganze Thema würde dicke Bände erfordern 
und nur im innigftcn Zufammenhange mit der gefamten Kunft- und Kulturgefchidite 
und Acflhetik behandelt, aber trotzdem nicht erfchopft werden können, folanffe 
es noch einen lebendigen Gefchmack und Umwälzungen der Kultur gibt; denn 
alles Leben ift in fortwährender Umbildung begriffen. — 

Es fei mir noch gellattet, an diefer Stelle meinem hochverehrten Lehrer, 
Herrn ProfeiTor Dr. /vin^WcA vm Thier/ch, und meinem lieben Freunde, Profeflbr 
Oih lUitkt ßir die gütt^ Ueberlaflung von einigen ihrer fchönen Originalxeichnui^en 
meinen herzlichften Dank auszufprechen. 

Braunfchweig, im September 1905. 

Hermann Pfeifer. 
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I. Teil, 4. Abteilung: 
DIE FORMENLEHRE DES ORNAMENTS. 



Binleitunif. 

Ornament hcifst wörtlich iiberfctzt das Schmückende, das Zierende. Wir 
münen alfo in der Architektur uiUcr «ieni Ornament — genau f^enommen — alle J^*** 
fciimuckcndcn Zutaten verflehen, weiche über das rem Zweckliche und Notwendige ßccfWu 
kinaosgdien. Folgericht^ mttflen wir alfo den Säuienkranz, welcher fidi um die *^''"*"*" 
Cella des grlechifchen Tempels sieht, ab Ornament auflafTen; demi fiir die Auf- 
flcllung des Götterbildes und für den Gottesdienft würde die Cclla allein vollkommen 
genügen und hat auch urfprünfjlich dafür Ejenügt, In der Tat ill; jener Säulenkranz 
das monumcntalde Ornament, der fchmuckvolUte Rahmen, den wir uns denken 
können. Und weil er beftimmt iA, das Gotteshaus würdig zu kennzeichnen, in 
feittem Emdruck zu fteigem gegenüber den Häufera der Menfcben, fo ift er ein 
berechtigter charakteridifcher Schmuck. 

Dennoch i)tlcL;cn wir dicfc Säulenfleünngen nicht als Ornament, fondern als 
Architektur zu bezeichnen; ebcnfo nicht die einzelnen Gcrimfe und Profile, welche 
doch auch nicht konAruktiv notwendig wären. Dagegen fprechen wir von orna- 
mentierten Gefimfen, Flachen, Säulen u. f. f. und weifen fomit dem Ornament 
feine begleitende Rolle su. Wir erfehen aber daraus audi fofort, dafs das 
Omaroent nur im Zufammenhange mit dem Ganzen richtig beurteilt werden kann. 
Wenn es fich vordrangt und eine felbftandige Rolle fpiclen will, f!<^'rt es unfer 
kiinftlerifches Gefühl, ähnlich wie es ein Klavierfpielcr tut, welcher ein Lied 
begleiten Toll und dabei feine eigene Kunftfertigkeit in den Vordergrund iiclit; em 
künlUerifch fein empfindender Pianift, ein wirklidier Meifter wird fdne vollendete 
Kuttft gerade in der Unterordnung fdnes Spieles, im Anfchmi^n an den Gefang 
betätigen. Das Ornament wurde auch treffend verglichen mit einer würzenden Zutat, 
welche die Speife verdirbt und unbckümmlich macht, wenn fie im Uebermafse ZU- 
gefetzt wird oder wenn fic gar die kraftvolle Speife crfeUcn will. 

Wer möchte es leugnen, dafs wir heute überfättigt find mit den vielen hillo- 
rifchen Schmuckformen, welche im XDC Jahrhundert wieder aufwärmt wurden, 
und dafs wir nach frifcher Koft verlangen, felbft wenn fie nidit mit allem Raffine- 
ment gewürzt ift. 

So hnden w ir denn aÜenlhalhcn .Xnfit/.e zu einer Auffrifchuni; des Ornaments 
durch vertieftes Studium der Matur, durch die formale Churakterilicrung des 



Zweckes der neuen Aufgaben umerer Zeit, durch Ausnutzung des natürlichen 
Reizes der vcriciiiedenen Materialien und ihrer Bearbeitungsarten, auch der mafchi- 
nelten Techmk, u. f. t Im Grunde find es alfo diefelben Mittel , mit welchen alle 
früheren felbftandigen Kundepochen im Sinne ihrer Zeit und Kultur gearbeitet haben. 

Zu den genannten Faktoren treten noch fo viele andere hinzu, dafs die Frage: 
'Wie fchaÜft man Ornamenter« nicht fo leicht beantwortet werden kann. Ja fie 
kann und braucht überhaupt nicht endgültig erledigt zu werden. Denn alle grofscn 
Meiftcr werden aus dem raftlos flutenden Strome des Lebens immer neue Herrlich- 
keiten fdiöpfen. 

Nur ein inniges, dauerndes Verhältnis zur Natur kann uns vor Wiederholung 

und Manieriertheit bewahren. 

Deshalb wird es die erflc Aufgabe des Omamentiften fein muffen , durch un- 
ablalliges Studiunt der Natur und des ganzen ihn umgebenden Lebens feinen Formen- 
fchats zu fammcln, fein Gefiihl fär das Organifche zu bilden und xu ftärken, feinen 
Farbenfinn ßir das Harmonifche zu fchärfen. Alfo nicht mit dem »Stilifierenc, nicht 
mit dem Nachahmen hiflorifcher Ornamente follte der Anfänger beginnen, fondern 
mit dem Sehen- und Darftellcnlerncn der Natur und mit dem Au<v, fTTÜLjIcrncn der 
verltandenen Formen und Farben , fo dafs er fie bclicrrfcht und nicht notii; hat, 
für feine Entwürfe immer erft in Vorlagewerken nach Motiven zu fuchen und 
dauernde Anleihen von fremdem Kapital zu nehmen. 

Wer eine lebende Sprache lernen und fie wirklich fprechen will, der mufs 
fich einen grofsen Wortfdiatz einprägen, um nidit immer zum Wörterbudi greifen 
zu müHen. 

Mit dem Wortreichtum allein ill es aber noch nicht getan; wir mulTen, um 
uns klar und richtig ausdrücken zu können, auch die Grammatik ftudieren : praktifch 
und theoretifch. Und fo wird fich der Architekt, der in der Sprache des Ornaments 

bcilimmte Gedanken ausdrücken will, mit den Grundlagen der StiliAerung, mit der 
Kompofition-ilehre einf^ehcnd zu befaffen haben. Am heften zuerft praktifch in 
den Wcrkllattcn des Steinmetzen, de- Schlofler.s, de-; Tifchlrrs, de*« Glafers u. f f. 
Da wird ihm die eigenartige Schönheit und Hehandiungswcifc der Bauftotüe und die 
Notwendigkeit verfchiedenartiger materialgemäfser Stilifierung ganz von fetbft klar 
werden. 

Mit dicfem Schatz an Formen und Erfahrungen wird er mögiichft facl^remäfs 
für die verfcliiedcncn Zwecke finngemäfse Löfungen finden können, frei von unnötigem 

Phrafenfchwulll. 

Aufser der durch Material und Zweck bedingten eigenartigen Furmcrngebung 
gibt es aber noch andere allgemeinere Gefetze, welche die Stilifierung des archi- 
tektonifchen Ornaments ebenfo bedingen wie die Stilifierung der Architektur felbft, 
und welche hier am beflen der Betrachtung der Motive folgen: es find die Gefetzc 
des Kontraftcs, der Pr. .portionen, des Rliythmus u. f. f, welche die allgemeine 
Grundlage der ornamentalen Kompofitions» und Harmonielehre bilden. 
Wir brauchen nicht zu befurchten, dafs dtefe Gefetze den SchafTensdrai^ des be- 
gabten Künftlers beengen. Im Gegenteil: fie wirken befreiend» während fchranken- 
lofe Willkür ihn fchadigt. 

Wenn v.ir endlich nach eigenem Ringen um Wahrheit und Schönheit die 
gröfste Khrfurcht cni[>ruKicn vf<r dem ftolzen Lebenswerk der Alten, welche auch 
nur fchrittweife in hcifsein Bemuhen die huhen Ziele ihrer Zeit zu erreichen ver- 
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mochten, dann werden wir vielleicht einen gerechteren Kfolaltab anlegen an die 
Leiftun.i^cn der bcncn Ornanientiften unfercr Tage, welche neuen Zielen zuftrcben 

Wir werden aber auch erkennen, dafs es in den meinen Fallen nicht fowohl 
darauf ankommt, etwas verbiutiend Neues zu erfinden, als vielmehr darauf, etwas 
Gutes, Charakteriftifches, SmngemäfaeSf Echtes zu fchaffen, was allerdings eine 
gröfsere gdft^ und künfllerirdie Arbdt erfordert als ein blofs äufsertich modemer, 
feheinbar ganz neuer Schmuck. 

Haben doch auch die Griechen viele Formen und Gedanken aus dem Orient 
herübergenommen; fie haben aber alle Einzelheiten in ihrem Sinne harmonifch 
zufamraengeflimmt. 

Und das ift es, was wir von allen grofsen Kunftepodien lernen foUten: die 
Harmonifierung ftir die Zwedce und die Kultur der Zeit, wobei es ohne Ab« 

ftofsungen und Neubildungen nicht abgeht; ein gefunder Kern aber mufs bleiben. 
Dsuw werden wir, wie die Meifter jener Epochen, nicht im änj^ftlichen Nachahmen 
von Einzelformen befangen bleiben, fondern wieder im wahren Geifte der Alten 
Neues fchafleo. 




DIE FORMENLEHRE DES ORNAMENTS. 



I. Abfchnitt. 

Allgemeine Grundlagen des ornamentalen Entwerfens. 

I. Kapitel. 

Motive. 

7. Es gibt kaum ein Gebilde der Natur oder der Menfchenhand, weldtes nkht 

in charakteriftirchen Zügen ornamental verwendet werden könirte. Nicht nur unfer 

Erdball mit der unerfchöpflichen Formenfülle und Farbenpracht feiner Tier- und 
Pflanzenwelt und feiner Geftcine, nicht nur Feuer, Wafler, Luft und Erde, fondern 
das ganze Weltall mit Soune, Mond und Sternen fchüttet das Füllhorn feiner un- 
endlichen Schönheit aus für das fehende Auge. 

Das nächftliegende Vorbild ift der Menfch felbft und das ihn umgebende Leben. 
In der Tat äufsert ficli der erfte künftlerifche Trieb des Kindes wie derjenige der 
Urvölkcr in der DarUcllung der mcnfchlicluMi Fi,L;ur, der Haustiere, der Jagdbeute 
ti. f. {. Zucrft in unbeholfenen Kritzeleien, dann in immer bellimmterer Unterlciici- 
dung von Männlein und Weiblein, roh aus Ton gelcnetet, aus Holz gcfchnitzt, auf 
Geräte gezeichnet. 

Die unter den Anhängern Gctt/neä Sem^'s wettverbreitete Annahme, dafs 

in den einfachen geometrifchen Tcxtilornamenten die frühefte künfUerifche Betätigung 
des Schmückens ftattgefundcn habe, ift durch die i,'eu ifienhaftcn neueren Forfchun^en 
als ein Irrtum erkannt worden. Die crllca Anfange des Urnaments und der Kunit 
lind auf das Sclmiucken de» eigenen Körpers mit i'cricnfchnüren, Mufchcl- und Zahn- 
ketten, Federkronen» Tätowierungen etc. zurückxufiihren, ferner auf die Nachbildung 
der weiblichen Geftalt*). 

Alle Kulturvölker haben dann die menfchliche Figur zum vornchmften Schmucke 
ihrer Bauten verwendet — vielleicht mit der ein:^i;2fcn Ausnahme der Völker des Iflams, 
denen es der Koran verbietet — , und es gehört zu den anziehendften Studien, den 
Zufammeuhang der Stilifierung der menfdilidien Figur und der der Architektur zu 
verfolgen, würde uns aber hier zu weit über die uns gefieckten Grenzen htnausfiihren. 

■} AlHilUlriicher« übet (liefe für Jir Kntwkkcluiig*fcrclttdlU lk> OlDHiCMi IwdiwkIlliSWI PtalOI Ülldcl fich is 

SlUmiEA, £. Ott Schmuck des Mearvlttii. Bctliu lyee. 

HoMtüM. M> VticfeUclil* dct MIdculch Ktialk Ja Europ«. ttgt, 

KltMMlt., O. EsyftiCdlC Md mykcaUU« niaaicaoniMBeiitUt. Fwlbtuc »ym, 

f^onlclirine auf dem Gebiete der ArchitekUir. Nr. 9 : Die Spfaeb« de* Orwunem*. Voa £. v. SMtr». DamiSMll itgC. 

KiCtI, C L a'!' ' '.imfiitl. Iinlgj;lii 1SR7. 

KibtiL, A. äiüfragTn , 1 •rumJicguBg«» fu ciocc Gelchichle dtx OrnuBCBtik. fictlin 
Cruw. E. Die AafftBf de Kuaft. FMbuii 1894. 
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Das eine jedoch ma^^ als ein Zag, welcher den heften Schöpfungen aller 

Zeiten gemeinfam ift, hier erwähnt werden: die Verkörperung des jeweiligen RalE^ 
ideals und Zcitgefchmackes, wobei alfo die gefamte Kunft- und KulturauHaflung mit 

zu Worte kam. 

So wird für den Ornamentiker unferer Tage unerläfslich fein, den Menfchen 
von heute zu ftudieren» nidit blofs den »Akt«, fondem den Menfchen fo, me er 

Fig. 2. 




*^iu4e f. 



Bnndhcmde V«rhailnliie des goldenen Sdinitles*): 

S:S:8:lS:t1 (üsllt flg. 70) 

Unfcrkfrper : Oberkftlpsr = S : S 

Oberkörper : Kopl =5:3 

Geüdil : Stirn =5:3 

BcinlOnge : BmiMnoc =5:3 

Bdn : Rumpf = 5 : S tt. L f. 



ihn im Leben ficht. Die moderne Plakatkunft hat darin für ihre Zwecke bereits 

Muftergültiges erreicht. 

1) Vtrgl. Zbuikc, A. NaiM Lckra vob den Propontoaca da ncnfchUcbOT K6fp«ii. I^paiig 1S54 — und: GonuMOBB. A. 
Dtr t/Mmam ScIndM (flBHliclw IVspofiiaa). Mfiacbco 1S9). 
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Immerhin bleibt liir das Verlläildnis der menfchlidien Proportionen das »Alct- 
seichnen« nach dem nackten lebenden Körper die ficherfte Grundlage. 

In Fig. I bis 3 und den bcij^cfui^ten I'"rläutcrunt^cn fei auf jene Punkte hin- 
gewiefen, welche für den Architekten von gröfstcr Bedeutung find, wclciie fein Ge- 
fühl für gute Verhältniffe und fernen Blick für organifches Leben bilden follen. 

Flg. 3. 





■ ^ 
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Kinder mnf flnfSnser zeldinen ousnalnnslos 41t Kflpfe der ngiiren zu grots. 

Porzi3gIIAe Beobachtungen Ober die diarakteriftlfdten Unlerfdtiede In den Proportionen der i'crfchledenen 
nienldien find enthalten in Hibredit Dürefs .Pier BAdiern von menidilidier Proponion- (Ilüinberg 1528). — 
Sldw: OtraTf fifhctifdie« eiaabcnbckemiliiis. Irnige, K. Zellllir. l MM. Kanft im, S. Itl. 

Aus Fig. I u. 2 ift deutlich die ITauptgltedcrung des inenfcliiiclien Körpers in 
Oberkörper und Unterkörper zu erfehcn. An der -Taille«, der Trcnnungsftelle 
swiTdiett fouftkorb und Hüftknochen, hangt das Knochengerüft nur durch die Wirbel- 
AUile sufaromen. Aeufserlich ift diefe Trennui^ blofs durch eine leichte Einziehung, 
die »Taillec, gekennzeichnet. Während bei fettleibigen Menfcfaen diefe Schönheits- 
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linic fich venvifcht, wird Tic von manchen Modedamen durch gcwaltfnme Einfchniirung 
bis zum Zerrbild der »Wefpentaille« übertrieben, fo dafs der Eindruck einer Zer- 
fchneidung und nicht mehr einer Ghederung entfleht (fiehe Fig. 2 rechts oben). 
Hierauf beruht eben ein verfeinertes Gefühl für organifchc Gliederung, dafs wir 
gleichzeitig die Trennung und die Verbindung erkennen: hier die Trennung der 
einzelnen Teile des Knochengerüfles und zugleich die V^erbindung durch Sehnen- 
bänder, Muskeln und Haut. 

Ferner lehrt uns der Bau des menfchlichen Körpers, dafs nicht alle Teile und 
Teilchen des Gerüftes und der inneren Organe äufscrlich gezeigt , fondern dafs fie 



mit charaktcriHifchen Betonungen zu einer klaren Gefamtform zufammengefafst 
werden , aus welcher wir den inneren Organismus mehr ahnen als deutlich fehen 
können. 

Wenn nun auch die Grundlage der Gliederung des menfchlichen Körpers 
vollkommen feftfteht , fo laffen lieh doch keine abfoluten Normalproportionen 
feftftcllcn. Nach Alter, Gcfchlecht, Raffe, Berufstätigkeit etc. gibt es zahllofe 
charakteriflifche Abweichungen, deren Eigenart dem Künfllcr ftets neue Motive 
für feine Schöpfungen bietet (Fig. 3\ Noch nie, folange es Menfchen gibt, ift 
einer dem anderen völlig gleich gewcfen. Dennoch fchwebt uns ein gewifles 
Schönheitsideal der menfchlichen Geflalt vor, welches uns unbewufst auch den 
Mafsflab für fchöne und häfsliche Tiere und Pflanzen und menfchliche Erzeug- 
niffe abgibt. 

)) Fakf.-Repr. nacti : All aimi am'maü. Ix>ndon 1S96. 
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natürliches Porbild der ornamentalen .Sdilangenlinie" 
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WertvoOe Winke über das »Geretz der Analogie in der menfcblichen Gcftalt* gibt Auptß 

Thierftk in Teil IV. Halbbnn'! i F'rr.|iortioncn in ilcr Architektur) dicfi s . HarKlbuches« (3. Aufl., 
S. 84 — 89), wo auch I.itcraturanyaljcn über die Proportionen des mcnfclilichcn Körpers zu finden 
find; diefen wire noch ansufftgen: Giyn, O. Der Menrcb. Lehibuch der Mafae, Knochen und 
Muakdn des- monfrhiirhen Kurpcrs. Stuttgart. Berlin u. Leipzig loo;. 

Für ornamentale Zwecke können naiv gezeichnete Figuren unter Um- 
fländen wirkungsvoller fein als ganz, fclilerfrei gezeichnete akademifche Akte, 
weil im Ornament noch die Forderungen der lliliftifchen Hannonie hinzutreten. 
Aber »empfunden« müflen auch primitive Darftellungen fein, wenn fie uns er- 
wärmen Tollen. 

In der frifchen AufFafTung aller Vorgänge des taglichen Lebens können noch 
heute die altägyptifchen Darftellungen als muftergültig bezeichnet werden. Nicht 
etwa, dafs wir fie in ihrer ägyptifchen Art nachahmen follten; fondern darin können 



fie uns vorbildlich fein, dals fie aus dem vollen Leben gefchöpft und mit mögtichft 
fcharfer Charaktcrirtik wiedergegeben find. 

Auf die »Stiliiierung« und » Architektonifierung« der menfchlichen Figur 
kommen wir in Abfchn. 2, Kap. i der Kompofitionslehre (Art. 92) zurück. 

Audi die Herwelt lieferte von jeher einen reichen Schate von Vorbildern t 
für das Ornament. Zunächft die Haustiere! Man erinnere fich wiederum der fein j^"' 
beobachteten ägyptifchen Malereien: Kind, Pferd, Hund. Katze, Ente etc., dann Ti«wich*i. 
auch die wilden Tiere, I,t>uc. Scliakal , Adler, Geier, Reiher, die vielen Fifchartcn 
des Nils in fo iretiender Charakterillik, dafs der Zoologe fie noch heute genau be- 
ftimmen kann. 

In der frflhgriechtfchen Ornamentik fpielt der Tintenfifch mit feinen acht Fang- 
armen, der Octopus, eine grofse Rolle, fpäter der Delphin u. f. w. u. f w. Immer 
wieder aber können wir beobachten, dafs die cinheiniifchen Tiere dargcftellt wur- 
den. Wie hätte es auch anders fein können, wenn fie verftändlich bleiben foUtenr 
Das natürliche Vorbild der oft verwendeten Schlangentmie und Schlangenform ift 
in Fig. 4*) gegeben. 

•) Mit BtMMauK tiDtr ZddiBMiig too A. KtM, ia: KiMWCM. K. DI« ZaldlciitcuBlI. Lcipiig tfo*. 



Flg. 5. 




KnodiengeriUt des Hdfers^. 
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Dafs die Phantafie aucli phantadifche Fabelwefen bildete, finden wir bei den 
ägyptifcfaen Gottheitien, bei den Cherabim Mefopotamiens, bei den Centauren und 

Fig. 6. 




man Kigleldie die diaralüerUilichen PropQttionen des krativoUen iiöw«n, des fdintllfflisiien 
Pferdes e(c 

Die itari<cn Segenfätze in 4m Piopoillviin dw Hifdiiedenen fMindcrnlicn lind [ehr bcrddinend. 
man deni<e nur an das ianybeinige UlndTpiel ols ITetkOrpe^ung der Windesgetdiwindigiteil (BeinUnge 
gröiser als BruithOhe) und an den Iturz« und itmmmbeinigen .Dadeel* mit Mnm BMMlwntartlgen MMg* 
keiten des WQbleiis und •SdiUefens- (BniilhObe urtber als BeinlAng«). 

Sphinxen der klaflifcfaen Kunft. Aber ftets liegen Einzelformen aus der Tierwelt 
oder der mcnfchlidien Geftalt zu Grunde. 

In unferer modernen Ornamentik dürfte den Tieren entfchieden ein breiterer 
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Spielraum gegönnt werden. Im Wohnhausbau namentlich den Haustieren, nicht nur 
dem » Wetterhahn € in der Windfahne. 

Es mag wohl häufig an der mangelhaften zeichnerifchen Fähigkeit des heutigen 
Normalarchitekten liegen, dafs er fo feiten zu diefen Motiven greift. Und doch 
würde ein eingehendes Studium der Tierformen , namentlich auch der inneren ana- 
tomifchcn Zufammenhänge, dem künftlerifchen Empfinden für das Organifche in 
der Baukunft fehr zu ftatten kommen. Aber auch rein ornamental aufgefafst, kann 
z. B. ein heraldifcher Löwe oder ein hcraldifcher Adler nur dann charakteriftifch 
und lebendig gezeichnet werden, wenn die Grundzüge des Knochengerüftes bekannt 
find (Fig. 5 *). In Fig. 6 find nur wenige Beifpiele von den Proportionen der Tiere 
dargeflellt. 

Es fei hier noch hingewiefcn aul das für Künftler darKcdclltc Werk von .>/. Schae/tr . Tier- 
formen. Vergleichende Studien ülier die Anatomie des Menfchcn und der Tiere (.Dresden 1899). 




£lne unerfdifpflidie ?alle von IIlotlDen für die henlldiften faTbenzulammenItellungen und die Inter« 
ellanteilen liinlenführungcn bieten uns die heimlldien, namentlich aber die tropildien Sdimetterilnge mit 
Ihren in den zauberhaftelten Farben Idiillemden, mannigfaltig gezeichneten flQgeln dar. ITlan beadite die 
dulserit .pikante- Zeldinung des Oleanderfdiwdrmers In obiger Abbildung, ueldie von dem .modernen' 
Omamentilten ohne weiteres abgeldirleben werden kann. Illan erinnere fidi femer des omamentalen Um« 
rifies der FlOgel des allbekannten .Schwalbenichwanzes*, der farbenpradit des .Pfauenauges- u. f. w. 



Ferner aul die wunderfchönen \'(»(.;ell\udien in den fehr verbreiteten jnpanifchen Farhcnholz- 
fchnitten ifiehc Fii;. 20\, fowie auf die neueren Veröffentlichuni^cn von Momcnt])hotographien 
nach dem Lel)en, <^xm. befonders aber immer und immer wieder auf die Natur felbft. 

Ornamentale Anwendungen gibt G. Sturm in feinem: Tierleben im Ornament iStuttgart 1895); 
ebenfo Verntuil in: L'animai Jans la Jecoratitn faris 1897), untl StJer in feinem unvollendet 
gebliebenen Werke: Das Tier in der dekorativen Kunft (Wien 18931, Neuerdings hat der berühmte 
Naturforfcher Hatcktt in feinen: Kunftformen der Natur iLi'ijtzig u. Wien 19001 die bis dahin 
weniger bekannten Schönheiten der niederüen Tierwell weiteren Kreifen zugänglich gemacht; für 
die ornamentalen Hildungsgcfetze find dicfc oft geometrifch flrengen Formen vielleicht noch 
wichtiger als für die unmittelbare omamentale Anwendung, weil (ie als Gegenllände zu wenig 
bekannt find, um ihrer Bedeutung nach vcrftanden zu werden. 

Nehmen wir noch den unendlichen Reichtum an prachtvollen Farben und 
bizarren Formen der Infcktcnwclt (Fig. 7), fowie der Mufcheln und Schnecken hinzu, 
fo würden dicke Bände nicht ausreichen, um die ornamentalen Motive der Tierwelt 
erfchöpfcnd zu behandeln. 

Eine gefchichtlichc Abhandlung über die Tierformen im Ornament von den 



Fin. 0. 




Einige Pariationen des einen Hlotius: .Blatiform im Fünfeck". 



^ ,j i.i^ o Ly Google 



i6 



früheften Anfangen bis in unfcre Tage würde dann ebenfoviele Bände füllen, und 
die Möglichkeiten der Anwendung für die Gegenwart und Zukunft würden in das 
Uferlofe verlaufen. 

Fij». lo. 




Flg. II. 




Der Hniatz der Kreuzblume I ilt durdi die Die Kreuzblume 1! fitzt ohne Ueberleitung bei 

Vennitlelung bei H im Sinne des crgani' B hart auf der Siebelfpitze und lafst ouf 

fchen Wadistums empfunden, ebenfo die einen weniger begabten fTleiiler fdiilefsen. 
Ver|Qngung des Schaftes. 



II. Für das architcktonifchc Ornament im enjjeren Sinne müflcn wir den Formen 

^d«" Pflanzenreiches eine noch ijrofscrc Bedeutung beimeficn: auch hier gilt es, 

rfluiMnreiche*. obwohl die Naturformen nicht ohne weiteres für die Zwecke der Architektur ver- 
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wendet werden können und obwohl das Nachahmen der fertigen hiftorifchen Pflanzen- 
ornamente bequemer ift als das Neufchaffen; ich wiederhole: auch hier gilt es, aus 
dem frifchen Urquell zu fchöpfen, nicht aus abgeflandenen, ftag^icrendcn AltwafTem. 
Der lebendig fprudelnde Born der Natur wird nie verfiegen; unerfchöpflich ift die 
Fülle feiner Formen 1 




Belfplele geletzmdlsigen Feinerwerdens von Raturformen : 

H: In der einfadien Zahlenreihe; 

B: In der Verhditnisreihe des goldenen Sdinittes, 

an den BiQtendhren des editen Bdrenklaus (Hhanthus mollls*). 

man pergleidie damit die geletzmdfsige Hbitufung der GrSfsen In ulelen ardiltektonirdien Glledc* 
rungen, z. B. von Curmhelmen, deutldten RenalHanceglebeln u. f. u. 



Für irgend eine Grundform, für irgend ein Thema, welches wir herausgreifen, u. 
finden wir in der Natur fchier unendlich viele Variationen. Man vergleiche nur die 

" Ffuchtc. 



Mii IScoutiuog der Aufnahmca in : Mevkek, M. PtUnicnronnco. L>re*dea 1895. 
Haadbucb der Archiicklur. I. 3 
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wenigen Beifpiele des im Fünfeck geseichneten Blattes in Fig. 8 u. 9; fie tönnten 
fofort um viele andere vermehrt werden. 

Ihre glanzvollfle Schönheit entfaltet die Pflanzenwelt in der Farben- und Formen- 
pracht ihrer Blüten und Früchte. Die Dichter find nicht müde geworden , den 
zauberhaften Reiz des Blumentiors im Fruliling zu beüngcn, und die Ornamcntilleu 
finden in ihm ftets frifdie Anregung tu neuem Sdimuck. 
^ '^^^ Es find »ber nidit blofs die Formen und Farben der Pflanzen, welche uns 
WacMp. Vorbilder für ornamentale Entwürfe befchäftigen ; fondern in faft noch höherem 
Mafse find es die Gefctzmäfsigkciten des organifchen Wachfens , welche uns iiir 
den Organismus der Bauten und ihrer Ornamente wertvolle Winke geben. 




Sdiiii4Ml«ii ab VortM oas itr Ctamlt Ür dlt |tlilinlld|i taMmnaig 
dssr snMtefctofilkbcH SdunAbrai. 

•4« Um nur einiges herauszugreifen: die Verbindung von Stamm und Wurzeln 

"""™*' durch die verftärkenden fchrägen UeberJeitui^en des Wurzelanfatzes vom wagrechten 
Erdboden tum lotrechten Stamm — Funktion der BaTisI Aehniich die Vermittelung 
von Stamm und Aft! (Vergl. Fig. 10 und das Anwcndungsbcifpicl in Fig. 11, S. 16.) 

Dann die Verfeinerung des Mafsflabcs der Vcraflelungen und Einzelformen 
nach oben, (lets im gefetzmäfsigen Aufbau des Ganzen und feiner Teile (Fig. 14)! 
Ferner die gefetzmäisige Einheitlichkeit der Formenbildui^n innerhalb eines Oiganis- 
mug, und dabei doch die Freiheit der AnpafTung an beftimmte örtliche Verhältniflel 
Regel mäfsigkeit Inder Mannigfaltigkeit! Lauter Gedanken, welche unmittelbare 
Htdcutung für das Ornament und Tür die ganze Architektur befitzen (Fig. 12 bis 16)! 
Soli ein Werk von Menfchenhand denfelhcn ICindnick des organifch F.inheiilichcn 
liei vorrufen, fo niul» au einem Gegenllande aucij nur ein Geftaltungsprinzip, ein 
Grandideal durchgeführt fein, welches im Ganzen und in allen einzelnen Teilen 
wiederkehrt: Stileinheit I Gerade (Ür die einheitlichen ftruktiven Grundlagen des 
Ornaments fehlt unferer Zeit fo oft die richtige Empfindung. 
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Für die plaftifche Behandlung des Pflanzenornaments find die mannigfaltigen 
Flächenbildungen der Blätter, Blüten u. f. \v. zu beachten (Fig. 17 u. 18). Aufser der 
Lichtempfindung kann auch die taftende Empfindung mancher Pflanzen ornamentalen 
Ausdruck finden (Fig. 19). 

Wir müflen es als ein entfchiedenes Verdienft Meurer's anerkennen, dafs er 
durch vertieftes Studium der Pflanzenformen und ihrer inneren Zufammenhänge den 
Blick auf das Wcfentliche im organifchen Bau und Wachstum der Pflanzen gelenkt 
hat. Mag er auch manchmal in botanifche Einzelheiten fich verlieren; das fchadet 

Fig. 14. 




Peräftelungen des Fllederbufdies und der ltalieni[dien Pappel. 

Bm Fliederbuldi lehen wir die dulseriten feinen Verdftelungen immer in dertelben Hrt der Gabelung 
wIedertietiTen, weidie der Stamm zeigt. 

So wiederholt (idt audi in den Zweiganidtzen der itatlenifdien Poppe! die Idilank geiiurvte Srund* 
form des ganzen Zweiges, fln der l<nonigen Eldie ftredten lidi aile Helte In l<nonigen Windungen hinaus 
und Idingen Idiiielslldi im buditigen Umrifs des Cidienlaubes in dertelben Conart aus. 

Wir finden an einem Baume immer nur eine Art der Hflbildung, Immer nur eine Cendenz der form* 
geitaltung, weldie mit einer Inneren Seietzmdlsigkelt alle einzelnen Celle durchdringt und dabei dodi jene 
grofse freiheit des organlldien Wadilens belitzt, weldie das Hnpaflen an die lewelllgen Verhdltnllle geltattet. 

nicht, weil er doch immer wieder auf das Charakteriflifche, kunftlcrifch Anregende 
und Vertiefende zurückkommt. 

Afettrtr's verdicnllvollc Werke: Pflanzenfurmen. Vorbildliche fkifpiclc zur Einführung ' in 
das ornamentale Studium der Pflanze iDrestlen iS>j5', worin hefonders das Studium lies vorzü;;- 
iichcn erläuternden Textes empfohlen fei; ferner .»/«fiM-rr 's: Ptlanzenbilder. Omamental verwertbare 
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Naturfludien für Architekten, KunftJiandvvcrker, Muftcrzcichner u. f. w. (Dresden 1897 ff.). IMcfe 
licidcn Werke haben befruchtend gewirkt, auch in der Literatur der Ornamentik. 

Die feit Ajiril 1904 erfcheinendc 'Encychpidie artißiqut et liffcumenlaire de la Plante, publiie /»ut ^ 
la dirteiUn dt M. P. l'emeuil. Publieatien mtnjuetle (Paris)« verfi)richt eine vorzügliche Ergänzung 



Fig. 15. 




Sechs perfdiiedene BlattFormen von einem Baum (Papler-ITIauIbeeitaum 

HuFser dielen rdiematlid) daroefteliten Cgpen kommen am ülaulbeerbaum häufig noch ftark un[gm> 
metrifdie Blattbildungen vor, z. B. mit einer vollen und einer tief eingekerbten Blalthdifte, fo dais man aus 
einiger Entfernung den £lndrud( hat, als ob das Blatt angefreifen wdre. (Pergl. flg. 9 |S. IS] links oben.) 

So idieint zunddill die Regel uon der Elnheltlldtkelt der Fcrmbildung an einem Organismus nicht 
zu Itlmmen. Und doch ift aucii hier allen Blättern dielelbe Brt der I^lppenbildung und des geidgten Randes, 
lowle die gleiche färbe und Rauhigkeit der Oberllddie, allo ein einheitliches 6eitaltungsprinzip gemelnlam, 
fo dais der ßelamtelndruck des fllaulbeerbaumes doch wieder ein vollkommen einheitlicher bleibt. 

Bekannter lind hier zu lionde die greisen Verfdiiedenhciten der Blattformen des Efeus: die blühenden 
Zweige zeigen nur die vereinfachte breite üanzettiorm, während der junge Efeu das bekannte fOnfteilige 
Blatt mit khdrferen oder itumpferen Zacken hat. 

Kakf.-Kcpr. Dach: Mrukkr, a. a. O. 



' Google 



21 



von A/eurer's Pflanzcnbildcrn zu werden; fic hrinßt grofse Photographien nach der Natur, gewiffen- 
haftc Zeichnungen der Wurzeln, Zweige, Blätter, Knofiien, Blüten und Früchte und deren Struk- 
turen, namentlich aber fchönc farbige Tafeln. 

£. Graffei hat in 'La plante tt /es applicaticns ernementalts (Paris 1896W gute farbige Zeichnungen 
nach der Natur, gleichzeitig aber auch flilifiertc Anwendungen von teilweife fraglichem Werte 
gebracht. 




fl: Zidizadt' und Wellenlinie der Zweigbildung bei wedifeiltdndiger Blattitellung — SIeldigewIdtt. 
B: Geradlinige Zuelobildunq bei [ymmetrlfdier Blattftellung. 

Ferner: IdTraubenförmige Zweigbildung bei Kletterpflanzen u. \. \. 

Die Zldtzadt' und Wellenlinie liegt vielen Ornamenten der grledti(dien Paienmaierei zu Stunde und 
wird In den Rankenfrlelen der klaUllchen Kunll zu hödilter Pollendung geltelgert. 

Noch mehr krankt das von M. Gerhtth bereits früher herausgegebene Werk .L>ie Pflanze in 
KunH und Gewerbe (Wien 18871. an einem Uebcrmafs von Stilifierungcn. 

Beffcr geht auf die praktifchen ornamentalen Anwendungen ein d.is vorzüglich gefchriebcnc 
und gezeichnete farbige Werk: Vf.rsf.uil, M. P. Etüde lie la plante, /*« applicution aux mJußr'ut 
itarl. Paris 1903. 

Aus der Fülle ähnlicher Erfchcinungcn der neueren Zeit fei noch er\viihnt: Graul, R. Die 
Pflanze in ihrer dekorativen Verwertung. Lei|>zig 1904 — und die grofsc Zahl von Einzelvcröffent- 
lichungcn in den kunflgcwcrblichen und architcktonifchen Zeitfchriften. 
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'5- Wir dürfen nicht unterlaflTen, des mächtigen Einflufles zu gedenken, welchen 

der aufserordentliche japanifche Naturf.nn durch feine erftaunhch richtig mit dem 
Pinfel gezeichneten Blätter- und Blütenzweige auf die Auffrifchung des europäifchen 
Ornaments ausübte. Die Knappheit des Ausdruckes jener keck aufgcfafsten japa- 
nifchen Naturausfchnitte ift geradezu verblüffend (Fig. 20 

Fiß. 17. 



PL/^STISCHE FOKA\ X>EB. BLÄTTER.. 




»6. Wir dürfen uns aber auch nicht verhehlen, dafs in der neuen Bewegung noch 

ndungcii grofscs Stück Arbcit zu tun ift. An fchöncn Vorbildern und an guten Orna- 
menten fehlt es wahrlich nicht; fie find im (JeberflufTe vorhanden. Aber es fehlt 
noch fo oft die finngemäfse Anwendung und namentlich auch die ebenfo wichtige 
Weglaffung eines Ornaments an der rechten Stelle. Wieviele von den male- 
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rifchen Reizen der Nalurform müffen geopfert werden, wenn wir fie in irgend ein 
Ausrührungsmatcrial, für einen bcftimmten praktifchen oder äfthetifchen Zweck über- 
trage'n. Mit der blofsen Naturalißik ift da noch nichts erreicht. 

Dies fehen wir deutlich an den photographifchen Naturaufnahmen in : GERLACH, M. 
Feftons und dekorative Gruppen aus Pflanzen und Tieren und Geräten (Wien 1895), 
welche trotz ihrer Naturtreuc wirkungslos find, obwohl fie bereits mit dekorativer 
Abficht »geftelltc find. 

Doch davon fpäter in der Kompofitionslehre ! 

Hier fei vorweg nur als Beifpiel, welches zeigen foll, wie die Beobachtung «r 
des organifchen Lebens der Pflanzen zu organifchen Formen des Ornaments führen 
kann, der berühmte fiebenarmige Leuchter von Mailand^) angeführt (Fig. 21). 
Da ifi nicht eine dekorative Form an ein ftarres konftruktivcs Gerüft geklebt, auch 
nicht die naturalidifche Darflellung eines Baumes verfucht, fondern aus der Natur- 
erinnerung (Fig. 22 , nebd Erläuterung) und dem Gefühl für ornamentale Linien- 



BeUpiel der plaltlldien FIdchenbildungen eines Blattes 

Ueberfchlag eines gewellten glattrandigen Blattes, Idirdg von unten gelehen (Italtenlldier Baron). 

führung ift ein organifchcs Kunftwerk entftanden, in welchem die Gefetzmäfsigkeit 
des natürlichen Wachfcns fichtbar wird. Gerade durch das V'crmeiden einer nüch- 
ternen Naturaliftik und durch das ornamentale Ueberfetzen ift hier mit ftarkem 
Stilgefühl eine bedeutendere Wirkung erzielt , als fie durch den naturgetreueflen 
Abgufs von Zweigen erreicht werden könnte. Der Naturabgufs eines Alles ifl eben 
kein Kunftwerk, und wäre er noch fo tadellos gelungen. 

Einige Beifpiele von Gefctzmäfsigkeiten des organifchen Wachfcns und von is. 
freieren Formenbildungen, welche als Grundlagen für die Stilifierung von Ornamenten 
befonderc Bedeutung haben, folgen noch in Fig. 23 bis 25. 

1] Wird »uch *U •Baum der Jungfrau- bcicichoc«. Kr darf hnchftwahrrchcinlich al» Meiftcrwcrk der niedetdcutfchen 
Kunll gelten und ift »ohl um daj Jaht laoo (viclIctcM in Hildethcim oder Kraunrchwcii;) rniftandcn — Vcrgl.; I.I'kk, H & 
M. Crkut/, Gcfchichic der Melallkunft. Slullgart 1904. 

') VerklcineruDg einer Tafel in : Mki'Ker, a. a. O., wo im Text die fchuoeo AnweDdungen diefct fchlichlcn lUalics im 
klafTifchen Ornament al» Kontraftform de» reichen Akanihuslilattes auifuhrlicher behandelt lind. — Mnrrr't IManienfotmen 
Kellen mit Kcchi in Zeichnung und Text als muflcrguliigc, gediegene Grundlage für die rflaoicnomamentik. 



Fig. 18. 
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<9 Als Motive brauchen wir uns nicht erft die feltenften Ofchideeii aus Bnfilieit 

Mmw»!^* oder aus dem Treibhaufe zu holen. Die allerfchöflAen Vorbilder wachfen auch hier 
zu Lnnde überall wild am Wege. Wir müflien nur die Augen aufmachen , dann 
finden wir in den unfcbeinbarAen Kräutern und Blumen die entzückendften Mufter 




BXx VonMU lebendig beHegfer .coifillirfeiider* bilden Mmm die Ronken der KltHerpBauca gelltn. 

SIelchfüm ml' ')er 'nfterrlrrr: ^rrpflirfiinq eines fQlilers oder eines fangarmes ftrcdecn fic fidi elallirdi por, um 
einen leiten buit zu iiaücn, ai\ dem lie licti anklammern können. Ckk £mpliiidung kommt In den Idilangen« 
ortlg bewegten Kletterranken der Weinrebe, der WIdie, des Kflrbls und anderer Kletterpflanzen deutlidi zum 
BusdnMb. (Dit eritoualldiet Kraft fdUlngen Qc Cfdt wie eine Bea conttiictoi um den gciundeiieii fill, oder, 
HCBii He krinen Butt Büdei, wenden De lldi zurfldt mi ringefn Ddt bfdIeftlMi m den eltciMii KMv«^ — 
Dflrer hat In Feinen RandttbhnnngeB flIinllA bewegle SdinOffcelllnlen nll enMUtente fittiM Magiflnletca. 

(ät StUifienmgen in Form, Farbe und Bewegung. Immerhin können wir, namendlch 
fiir ornamentale Linienfilhrungen, aus allen Fflanzenforroen Anregungen gewinnen. 
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Z. B. bieten für we|lige Linien die Aigen des Meeres fchöne Vorbilder ^Fig. 26 
u. 27). 

Das Blatt, die Blüte, die Frucht, die Ranke, den Baum im hiftorifchen Orna- 
ment von den erften Anfängen bis heute zu verfolgen , würde eine noch umfang- 
reichere Arbeit fein als die bei der Tierwelt erwähnte. 

In ganz geringem Mafsc fteuert das Mineralreich zu dem natürlichen Motiven- 
fchatz des Ornaments bei. ICs liefert uns zwar im weifsen Marmor das edclfte 
Material für plaftifche Ornamente, und in den polierten bunten und geäderten 
Marmorarten fertige ornamentale Zeichnungen von intereffantcr Linienführung und 



Fig. 20 '). 




meiftens harmonifcher Farbe, terner in feinen Metallen, Tonerden u. f f die wert- 
voUflcn Stoffe. Aber »Motive« gibt es uns faft gar nicht. Selbft die Kriftallformen 
kommen wenig in Betracht. 

Vielleicht wären hier die aus Kriftallen fich bildenden winterlichen »Eisblumcn« 
an den Fenfterfcheiben zu erwähnen, welche in ihren oft bizarren Formen für ^'*'''"™" 
Flächenfchmuck fehr gute X'erwendung finden könnten (Fig. 28). 

Die vier Elemente — im früheren Sinne — Feuer, Waffer, Luft und Erde 
liefern eine unermefsliche Fülle von Vorbildern und Anregungen zu ornamentalem 
Schaffen in Form und Farbe: die lebhaft lodernden Flammen, die weichen Linien 



71. 



Etdc uod 
Wi-Itall. 



*J Nach einem japaoifchcii Karbea-Holifchniu, 
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des Rauches, die gekräufelte Meereswcllc , die wundervoUei^ Wolken des Abend- 
himmels und fchliefslich die ganze Landfchaft! 
»3- Ueber die Landfchaft im Ornament mögen einige Bemerkungen, welche teil- 

i„ weife der Kompofitionslehre vorausgreifen . hier im Zufammenhangc gebracht 
ornnme« werden. In den pompejanifchen Wandmalereien finden wir kleine landfchaftliche 



Fig. 21. 




Siebenarmlger üeuditer im Dom zu Illailand. 

Eines der IdiSnlten Beilplele der ornamentalen Anwendung pon Stamm- und Hitbildung mit doppelt 
gekurulen Zweigen (uergl. Flg. 22). Die Coppeli<urue des Blies llt hier mit iellenem Sdiöntieltsllnne zur 
Ueberleltung von der lotrechten Richtung des Stammes zur lotrediten Ridrtung der leltlldi angeordneten Kerzen 
benutzt und zeigt ebenlo wie der Stamm in der Verfeinerung der Citke nadi oben eine Idiarfe Beobaditung 
des organlkhen Wadiiens ; man konnte im Pergleidie z. B. mit einem Cannenbdumdien gewiflermalsen die 
unteren Belte als uierjdhrig, die nddiltoberen als drel|dhrlg u. 1. w. antehen. (Vergl. Hrt. 17, S. S3.) 

Darflcllungcn , mcifl einfarbig, gelb in gelb oder braun in braun, als dekorative 
Friefe in die Gefanitkompontion der Wand eingefügt. Sie wollen keine fclbftändigcn 
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Kimftwerke, fondera nur leidit belebte farbige Flächen fem, weshalb die Stilifiening 
in einem Farbentcm wohltuend berührt. 

Ganz anders find dagegen in einigen kleineren pompejan:frhcr ! Täufern, welche 
für einen wirklichen Garten nicht genü5:^ende Grundfläche hatten, die dekorativen 
Gartenprofpekte für den Durchblick von Atrium und Periftyl an der Abfchlufswand 
gemalt: grünes Laubwerk in natunüiftifchcr Schattierung, bunte Blumen und blauer 
Himmel follen uns den Eindruck der Wirklichkeit vortäufchen. 

Noch heute liebt der Italiener in lichthöfen die Wandfläciien mit gemalten 
weiten Ausblicken auf das blaue Meer und feine fclu)nen Ufer oder mit ctwa/^ 
theatrahfchcn Pcrfpektiven von Säulenhallen und Paläften zu fchmücken, um den 
Raumeindruck zu erweitern. Die Landfchaft iil dann nicht mehr Beftandteil eines 
Ornaments, foodem felbHändigc Wanddekoration. 

Als ornamentales Ktmtraftmittel, als fiubiger Fleck foiuiiigien, tritt die Land- 
fdiaft mit Staflage oder die figw-lichc Darfteilung mit landrdiaftlichem Hintei^rnmde 

Fig. 22. 

Sm allgemeinen haben die Helte das 
Bellreben, dem Iildite zu, alio in der Regel 
FchTÖq nach oben, :ru ftrcbcn, z. B. In der 
Ridilung SA. Qurdi das eigene mit den 
Sakica NaAtaad« fltiridd dw flitts und 
des baubes wird er }edodi etwas nodi unten 
gezogen, und lo ergibt Üdi bäuü%, weil 
die Spitze de* wieder aodi eften tfeii 

li!±fe :uftrebt, die doppelt gebogene Kunie 
SA', weldie wir on alten Roiskaiianten 
oder SB liellielieiiden fidtlni L w. Uidlfl 
flel herabhdngend finden. CIne omamen* 
tele Bnwcsdiing diefer Art wa flitbildung 
m Ifl Bg. tl dargeNenf. 

man denke audi on die drppclf i^e« 
kanten flroi« der gro^ roeillng • Kron> 
leadilcr der fpdteien deirifliia RtadBflBCt. 

wieder in der Renaiflance auf, zur Belebung von Flachcnteilungen, dann befonders 
fchön im franzöfifchcn Barock, z. B. die ornamental blau in blau oder rot in rot 
gehaltenen landfchaftlicben Iniünnj^en in den von Franfois Boucher bemalten Täfe- 
lungen des SchlofTcs zu Funtaineblcau. 

Im modernen Ornament werden einzelne Teile des Landrchaftsbildes gern in 
fricsartigen Feldern verwendet» wirken aber meiftens nur bei kraftvoller Fiadien- 
und FarbenftÜirierung günftig. 

Auch die moderne Kunflver^IafunL:; hat die I.andfchaft in den Bereich ihrer 
Motive hereingezogen und bei cntlprechcnder tlachenhafter Stilifierung durch die 
lebensvollen Opalefzentgläfer in Verbindung mit guter Bleiteihing nicht nur glans- 
volle, foodem audi ftiliftifch befriedigende Wirkungen erzielt. 

Für die Wanddekorationen birgt die Landfchaft grofse Gefahren in fich, und 
fie mufste fcliun von Stiliflcn wie Puvis i!c Chtr.'nrrvcs ndcr wie [.udwiff Dill ge- 
meiftert werden, um etwa gobclinartii; — im Charakter der W'andtlache — zu bleiben 
und nicht perfpektivUche Löcher in den harmonifchcn Zuiammenhang der W and 
zu reiften. Ausführlicher davon in der Kompofttionslehre. 
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»4. 



Motive. 



Der geftirnte Himmet hat fchoii die Aegypter und Griechen xn ihren Stern- 
dedcen begeiftert. S<mne, Mond und Sterne und die Kometen waren ferner feit 

dem Mittelalter ein beliebter Schmuck der Sonnen- und Monumentaluhren. 

Xcucrdint,'*; hat Franz Sftick im Mufikfanl feiner Villa den tiefblauen näclit- 
lichen Himmel mit ^'o'denen Sternen, in kralliger Stiliiierung und mit der orna- 
mentalen Zeichnung der Planetenbahnen und des Tierkreifes als ilimmungsvoUen 
Decicenfchmuck dargeftellt ^"). 

Die tterühmte Dedee im Schlofs Hohenfchwangau mit dem xax Nachtidt leuch- 
tenden, wandernden Mond und den gUtxernden Sternen hat etwas Theatralifches trotz 

Tig, 33. 
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l-ig. 24. 



Efenranke. (üdurauhiahme.) 

man beachte das geletzmdfsige Zunehmen der Blattgrdlsen 
ran den winzigen Bafflücn der jOnglten Criebe bis zum 
ousgeuddiinieR Bfoli. Ebenfe das gefetzmdlslge StOritcr* 
werden einer fidite oder einer Cldie mit den Jotiresrint^etr, 
von den Ifinglten Zwelgipitzen durdi die Helte und den 
Stamm Mb zu dem 19un»lcniMz( 




Blalttypus 
einer €idienart^^). 

3elet2mafslges Zu* und Abnehmen 

der üflngen und Breiten : Hn» 
Idiwellen und Hb!diweilen einer 



der angeftrebtcn Naturwahriieit oder vielleicht gerade weisen der übertriebenen 
NaturaltftUc. Wir finden immer wieder, dafs die möglich 11 getreue Nachahmung 
der Natur allein nodi nicht einen vollendeten künftlerifchen Eindruck verbürgt. 

Wir dürfen nicht vergeficn, dafs es aufscr den unmittelbaren Vorbildern der 

Natur noch andere Grundformen ^ibt. welche crfl in der Phantafic des Menfclien 
entilehcn, allb erll mittelbar der Natur angehören. Zunächft das geometrifche 

lOj Fwbisc Veti>ir«allkhoageB «I»vod id : Kunft lud Hudwctk, 2eitfcKr. A. bayer. Kluiftctwb.'V«. tagt— 9^. 
Mir B«mitiiio( dacr CMehmiBC ins Miintn, «. O. 
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Linienfpiel des Zickzacks^*), des Schachbrettmullers, der mannigfaltigen Kreuz- 
und &ernfiguren — befonders beliebt in der maurifchen Kunft — die sahllofen 
Kombinatiotten von Geraden, Kreifen, Spiralen und freien Kurven. 

Es läfst Ach nicht leugnen, dafs durch ein gefchlcktes Linienfpiel mit Zuhilfe- 
nahme r!cr Kompofitionsmittel, des Kontrafles, des Rhythmus, der Symmetrie u. f. f 
und namentlich mit Zuhilfenahme der Farbe ganz gewaltige Effekte erzielt werden 
können und erzielt worden fmd, von den einfachflen linearen Töpferomamenten 
der vorgefchiditlidien Zeit bis au den raffinierteren modernen Ornamenten der 
»reinen Liniec. Man denke c. B. an die Geometrifiening der Ornamente durch 
P. Behrens. 

I.io'uirJo Vittfi cm\'fah'. . für die Erfindunfj neuer I.iiiicnornamentf die Muüer der 
Mauerriffe zu Itudicrcn. Die alten Finnen beobachteten die Linien des brüdiit^cn Eil'ub, wi;iin fie 
nach neuen Textilornamenten Tannen. Der japonifdie Maler Hekufai nahm die Spuren der 
Vopdkrallen im Sande als Vorbilder rw fein<'n textifnrnnmentnlen Entwürfen. Und unfere 
modernen Ornamentiken verwenden die fich kräufelnden Linien des aufUuigendcn Zigarrenrauches, 
die wdligen und aitteijgen Linien von Spiegelangen anf fanft bewqgtem Wafler, die fddderaitigen 



Fig 25- 




flimaiine d« Srtlsen Im Perhdiinls des .goMami Sduliltis«. 

«Mk Fig. h, S. IM 

Figuren, wddie ein in ein das Wafler getr3afetter Tintentropfen liervomiß. die Icaieidofkopaitigen 
Figttten, welcte Ach durdl mehrfache Spic{;elung einfacher Motive eigelien, und vieles andere. 

Der ausdrucksvollen Linie hat Walter Crane fein ganz vorzügliches Werk 
■»Lme and Form*, i London 1900) ^'c widmet. Es ift wohl das Beftc, was bis jetzt 
über die Sprache der Linie und ihre Anwendung gefchrieben und augenfällig 
gezeidinet worden ift, und mtiCrte von jedem ftudiert werden, der fich mit 
Ornamentik l>efa£>t Li fdir guter deutfcher Uel>erfetzung ift es erfchienen unter 
dem Titel »Linie und Form von Walter Crane (Leipzig 1901)«. Allerdings geht 
W. Crane dabei immer wieder von der Natur aus oder kommt auf fie zurück, und 
das i(\ gut. Denn ein Ueberwuchern der »reinen Linie«, namentlich der willkür» 
liehen, nervöfen »perfinUicben« Liide >des gereizten R^nwurmes« wirkt unerträg- 
lich. Man denke an jene Falladen, welche von unten bis oben mit launifchen, 
fprunghaften Linien überzogen, iormlidi wie behext oder verrüdct ausfehen. 

^ hi n in Art. 7 iS- 0] -Mu tt' .1 .1^ 11 < asevricfen, da(< jene rdicinbatca pctaiStt*fttB UalaBMIHIMnlC doch aictlt dic 
ud^tuoxUchftca wuca, fbodcfB beciu eise weitere Emwickclungtftufc i>e<ieule«. 
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Fig. 36. 




Rolalarbige BIge aus der nordf«c. 



Fi«. 27. 




GrQne BIge aus der Rordfee. 

Aigen aus der Rordfee, auf Papier getrocknet. 

Sn den durdifidttigen Blättern In Fig. 26 ipridtt lidi Ihre wdllerige ßeimat deutüdi aus. Die Wellen« 
flädien der Bidttcr haben lidi beim Prellen Qbercinander gelegt und die dunkleren Stellen .erzeugt. Wie 
die reidi bewegten Wellenlinien der unten abgebildeten BIge, lo wirken viele Pllanzen des Uleeresgrundes 
Itork ornamental, tellwelie phantaltildi "). 



") ^'«'Ifl' : Urt.Kr, K !.a i'tgttati'^H feui-marint, Alguft tl dftmmi. .ifflicalioni dtitvalivti. I'arit 1900. 
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Ebenfo unerträglich aber wirkt ein Pflanzenornament, wenn es fich vor- 
drängt und die Alleinherrfchaft an fich reifsen will, weil es dann aus der ihm 
zugewiefenen begleitenden Rolle fallt. 

Immerhin ift der kiinftlerifche Wert der ornamentalen Linie nicht zu unter- 



Fig. 28. 




natürlidies Fiädienomament. 
Die Krillalle idiielsen aui der Ebene der 6lasldieibe bOFdieifdrinig auseinander, und zwar mit 
ungleidicr Serchwindigl<eit. Slire Porudrtsbewegungen hören auf, wenn [ie gegen einen Fdineller gewadifenen, 
fdion uorhandenen .flit- ftolsen, oder erlalimen vorher, wenn nidit genügende Feudillgl<elt oder Kdite 
vorhanden iit. Bber niemal; Itommen Ueberfdineidungen uor, wie etwa bei den peripelttipirdien ferl<Qrzungen 
der piadllchen BlattOberidildge einer Pflanze. 
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fchatzcn und kann fehr wohl noch zu kunftlerifchen Neubildungen geweigert werden. 
Nur möge fie feraerhin bewahrt bleiben vor dem freibeuterifchen Milsbrauch durch 
phcafenhafte Modejägerl 

Nun finden aber auch die Erzeiignifle der Menfchenhand wiederum im 
E^^^iiub Ora«n«nt zahlreiche Anwendunfj. 

Für den Architekten lind am wertvoUflen jene , welche unmittelbar aus einer 
Kondruktion fich ableiten laiVcn. Ich erinnere an den rhythmifchen Schmuck 



s6 

Meafcbhche 



alt Motiv« 
KmaniMoB« 



Fig. 39. 




Vom Palazzo al Giordino in Sabbioneta bei ITlantua. 
BOlzeines BauptgeDms mit pericfaieden grolsen BolhenkOpien. 

Die KonftruktJon biffct dis 6nindlage für den ornomenfalen Rhythmus — w — ^ _ _ _ — — 
Die au( den glatten VeipMb fltnMttt Quaderung wirkt uni>eiriedigtnd. Vergl. dagegen die in fig. 72 
dargeftelN* «mMiMlato UcNiliteing dw QuänteOunf bi fUtadiiiinalnil iMd da In Kap. S Unnit 
Magltl 

der vorfpringenden Dachbalken- und Sporrenköpfe als Grundlage des Konfolen* 

gefimfes (vergl. die äfthetifchc Ueberfetzung der konftruktiven Grundlage von 
Hauptgebinde und Leergebinde in Fig. 29V ferner an die ornamentale Ausnutzung 
des Fugenfchnittes, z. B. in flechtwerkalinlicher Behandlung an den üurlbogen der 
Stiftsktrdie zu Inilichen (Fig. 30 — eingehender behandelt in: Architektonifche Rund* 
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(chau 1904, S. 94 ff.). Etwas t^ekünflelt wirken die kompUaerten Stofsfugenlinien 
der Kcilfleine an einigen maurifchen Hufeifenbogen, harmonieren aber mit dem 
übrigen Linicnfpiel jener Bauten. 

Reiche ornamentale Linienvvirkungen ergeben fich im Kachwerkbau durch 
gefchidcte Verteilung der Balken, Sdiwellen, Ständer und Streben. Im Standerbau 
Südtirob find die Streben und Kopf bänder häufig aus rein ornamentalen Griinden 
durch zwei fchwächere Hölzer erfetzt, welche fich in reicheren Fi^jurcn durclifchneiden. 

Viele »aufi^udopiicltc ; Haustüren ans dem XVIII. und Anfani; des XIX. Jahr- 
hunderts zeigen m cinfachllcr hatuiucrklichcr HcrlK-llung fchi nie Stern- und Kauten- 
mu(\er, welche nur durch gleichmalsigen Schraglchnitt der prohlierten Aufdoppe- 
lungsbretter erzielt und durch Farbenunterfcfaiede in der Bemalung zu einer reidien 
Wirkung gedeigert wurden (Fig. 31). 

Gerule diefc aus dem Handwerke fich ergebenden Konftruktionsornamente 
— > wohl SU unterfcheiden von ornamentierten Konftniktionenl — find Air den 



ftoddHtfkdluilldi« fugcnldiiiltt in der Silftsididie zu Sonldicn im Puftutai (QtqO. 

Wohnhausbau von gröfster Bedeutung. Mit dem erneuten Studium der volkstvim 
liehen Bauweife wird ihnen mit Recht wieder ein erhöhtes Intereffe entg^engebracht. 

An cinfchläyigcr Literatur fei erwähnt: 

Das Bauernhaus im deutfchen Reiche und in feinen Grenzgebieten. Ilerausgeget>en vom 
Verbände Dcutfcher Architekten- und Ingenieur- Vereine. Dresden iqoi— 04. 

Das Haiu rnhaus in n< lkTn-ich-l'n^arn. I It raiisy. vom OviX. Iny - u. .\rdi.-ViTi-in. Drt vtlt-n «901 ff. 

Das Bauernhaus in der Schweiz. Hcrauhg. vom Schweiz. Ing.- u. ,\rch.-Verein. Dresden 1901 ff. 

DcntNecK, J. Du Bauenihnis in Tirol und Voraribcfg (Wien), entliait gute grofse Abbil* 
düngen, viele farbig. 

äcHwiNORAZHKiM, O. Dcutfche Bauernkund. Wien 1904. 

AuFtacKR, O. Bauemhaafer aus Obetbayeni. MOndien 1900—01. 

Zkli,, f. Volkskunll im All^Mn. Miituiicn. 

Volk^kunll und Vulk^kundc. Munatäfchrift des Vereins für VoikskunA und \'ulkskundc in 
Mfindien. Erfcheint feit 1903. 

SoHNRKv. H. Kund auf dem Lande. Bielefeld 1905. 

HaodblKh d« Aichit«kiui. I. 3. 3 



Fig. 30. 
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Ferner vieles zcrdrcut in den jetzt von faft allen Gauen Deutfchlands erfcheinenden Ver- 
flflcntlichungen der Bau- und Kunildenkmäler , welche allerdings in Text und Abbildungen fehr 
vecfddedenweitig find. 

Aber auch die monumentalen Konftruktionen können den Anftofs zu oma- 
mentaler Weiterbildung des konflruktiven Grundgedankens geben. So ift das 
reiche Linienfpiel der fpätgotifclien Netzgewolbe doch kondruktiv nicht begründet. 
Es ift hervorgegangen aus dem früheren rein konftruktiven Rippengewölbe durch 
das Bedürfiüs nadi gefteigerten, reidieren Effekten (fiehe Flg. 65). 

Die Linienfuhnu^en der grofsen modernen Eifcnkonflruktionen von Bahnhofe» 
hallen, Brücken u. f. w. werden — ohne Schädigung der Feftigkeit — fo angeordnet» 



Flg. 31. 




Hulgedoppelte ßaustOr von einem Bauernhaus im Unterinntal (üirol). 

Beltplel handwerklldier Ornamentmotlpe. — Die Stemfonn kommt durdi die peifdüedeiüoiMoc Be* 
malung der Bretter und der ProHle In Weifs, Grfln n. f. w. nedi beOcr zur Geltung 

dafs fie in ihrem Zufammenhang getallige Wirkungen ergeben, alfo ohne Ztitat von 
angeklebten »Ornamenten«, felbft fchon gewiffermalsen omamental, d. h. fchmückend 

wirken. Als Gegenbeifpiel fiehe Fig. 32 

Sehr haufio^ lafst (Ich durch künftlerifcheii Sinn aus der einfachften Aufirabe 
ein ornamentales Motiv rtndcn und entwickeln, aus der Not eine Tugend machen. 

«) Eine fcbbnc faibigc Ve[c ricntlii.huD£ vun iiul')(e<lop|>cltcr Tür mil Rauirnfonncii findet Ach io : SCMWINDIIAXHEIM, O. 
ficttdclw BamnliMift. Wim 19»$. Tut. a. — Vagi, auch almUdic Tttnn ia: Dmmuhhui, J. Du Bamrahwit ia Titel «ad 
VsnrIfaciK. Wien 0. J, ^ 
rakC.R«pr. nach: Äm^eii^Mh ^arOt. tM^-g«. 
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Ein fchönes Beifpiel der ornamentalen Durchbildung eines konftruktiven Grund- 
gedankens bietet Fig. 33 *'^), ein fchmiedeeifernes Gittertor in Geinhaufen, entworfen 
von Lmnemann. Der eigenartige Linienreiz ift hier aus den Forderungen der Kon- 
flruktion abgeleitet und berührt uns deshalb fo lecht*. Die ganze Laft eines jeden 
der beiden Flügel' ift auf feine Drehzapfen übertragen etwa im Sinne eines Kranes 
mit fchrägem Auslegerarm; an diefen find die lotrechten Stäbe des unteren Dreieckes 



Fig. 32. 




CeilftQdt der Deche des grofsen Börfenfaales zu Hntwerpen *^). 

Wirhungslole und ftOrende Ornamente. Die dünnen idimledeeiiernen SiHer unter dem Dadilidif 
werden oom Lidile oufflezehrt — .gefrelien*. Einfache, l<iare Konilrul<tionsiorinen In idiöner Linien« 
fOhrung ohne Ornamente wdren hier porzuziehen. 

(Siehe Text S. 34.) 

fo angebunden, dafs er oben leichter wird. Die vom Rankenwerk teilweife uber- 
deckten Stäbe des oberen Dreieckes find ebenfalls kragfteinartig an dem ftarken 
Quadrateifen des oberen Rahmenllückes befeftigt. Das aufgelegte Rankenornament, 



M) Fakf -Repr nach Bluter f. Arch. u. Kuofthdwk. i»9j, III. t^ 
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3«. 

Gewerbliche 
Motive 



welches in einen fchönen Kontraft zu den fclilichlcn Stäben tritt, ift aus durchlochtem 
Eifenblech getrieben und mit kräftigen Meifselhieben wirkungsvoll belebt. 

Reiche Anwendung als Motive im Ornament finden weiter famtliche Erzeug- 
niffe der gewerblichen Tätigkeit. 

Fig. 33. • 




Sdimiedeeifernes Gittertor zu 6elnhau[en ^"). 

Entworfen van 8. Linnemann: gtldimitdct von VoL Bammcron In frankinrt a. m. {im)- 

(Siehe I ext S, 35 ) 

Die geflochtenen Bänder fpielen in der Ornamentik der klaffifchen Kunft 
eine grofse Rolle als Bordüren der Fufsbodenmofaikcn , an den Balkenunterfichten, 
Gurtgefimfen u. f. w. 

Bcfonders reiche Verfchlingungen zeigen die Flechtwerkornamente der alt- 
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iiordifchen Kunft (Fig. 34''), welche neuerdings wieder beliebt wurden Ein 
l'chones Beifpiel der üeberfetzung einer Bandfchleife in ein nilifiertes Ornament 
zeigt Fig. 35- . 

Ferner mit Schleifen gebundene Bänder, flatternd in fchönen Linien, Ueber- 
fchlägen und Aufrollungcn oder ftraff herabrallend. Audi als Spruchband, nament- 
lich von den Meiftem der Gotik in pikanten Linienführungen komponiert 



Flu. 34. 




' RtdihHifeortlgc VuMdliiiHiia m« tocHw md Mundm Ualra rnid SAalilwIii famerica 

DndMngillallca 

Dann Korbgeflechtc, üewebe, Franfen, Draperien u. f. w. Ebenfo die mannig- 
faltigAen Formen der Töpfe, Vafen. Urnen, Kandelid>er u. f. w. ; ich meine alfo nicht 
ihre Omamentierung, fondem deren überfetete Anwendung als Motive für Onuh 
mente, z. B. in Pilafterfullungen der RenaifTance u. f. w. 

Durch P. Wallot und 0. Rieth wurde der Schönheit des gedrehten Seiles »9. 
oder Taues wieder Eingting in unfere Ornamentik verfcliaHt (Mg. 36''). Die zeich- 
nerifche Darfteilung der Verknotungen erfordert grofse Gewandtheit des entwerfen- 
den und des ausfilhrenden Künftlers und ein eingehendes Studium nadi der V^rk- 
licfakeit; vielleidit ift das Tau aus diefem Grunde fo feiten omamental verwendet 



Flg. 3s- 




: 



worden. Die gefchickten Bildhauer der franzofifchen Gotik und Fruhrenaiffance 
iiaben es in prachtvoller Weife benutzt, ebenfo die Meifler der italienifchen Fruh- 
renaiflance in ausgedehntem tilafse, z. B. Verrochio am Denkmal des Guwmm und 

FkLr.-Kepr. nach : S,4LIN, R. Die ■IlKCnnanirclic TIcronimaKlltik. Bcrita i9o4- 

1*) In suicr Au««si)i; vcr, iTrnil . ht .r, I H • 1 1, iisi ■-. . I, .'v H M- M Hr.- Die HoUbauklinft M«IW«|IIM. BcrUo 1893 — 
An« in: Saum. B. aliserniamklic I kiornamcntik Hcilin 1^04. — HcrvoiTa<ciid fchSBe OaifttUuigHi fifliM in don ebea 
«MMiMato Werke M.nlKMA^N, K K. Eichwehk. OernMiiifeke Ffilhlnaft. Laipstt «90S. 

M) ndtf.-Kcfir. nach. ZcilTcbt. f. Bau« Bl. 19. 
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Pietro de Medici in San Lorenzo zu Florenz, Benedetio da Majano an der berühmten 
Kanzel in Santa Croce dafelbft u. a. 

Eine fchöne Aufnahme von ornamentalen Tauvcrfchlingungen ift im unten 
genannten Werke **♦) zu finden. 

Aehnliches gilt von der Kette. Die reichen Goldfchmiedeketten wurden in 
der deutfchen RenaiHancc als Motive für die Haufteinumrahmungen von Türen, für 



Fiß. 36. 




CeilÜöck eines Pfeilers In der Rordhalle des Reldistagshauies zu Berlin ^^). 

Ornamentale Verwendung des verknoteten Caues. 

Entworfen von P. Uattot. 

Balkenfriefe u. f. w. verwendet. Die Perlenfchnur fpielt in der klaffifchen Archi- 
tektur eine grofse Rolle; gleiches gilt von Blumenketten, Girlanden aus Blättern, 
Blüten und Früchten. 



ä*) Viou-ET-Ur-Dcc, E. IhcHcHnairt rai/omni df t arckitfdurt frau\ai/t eti Bd, IV. P«tii i86<. S. 399. 
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Hausgeräte, Mufikinftrumcnte, Watten, Kronen, Trophäen, alles kann an der 
rechten Stelle ein gutes Motiv abgeben und zu Füllungen, Gehängen, Bekrönungen 
o. C w. gruppiert wenkn. 

Etwas ausf&hrliclier rnttflen wir auf die heraldifchen Ornamente eingehen, 
auf die Wappen und ihre Zutaten, welche feit ihrer Entftehung im Mittelalter bis 
heute als dankbare Motive für die künftlerifche Ausfchmückung von Bauten gern 
benutzt wurden, mit befonderer Vorliebe in Oeutfchland, Frankreich, den Nieder- 
landen und Spanien; etwas weniger in Italien. Nnn ift allerdings mit dem Erlöidien 

des mittelalterlichen Rittertumes auch das 
allgemeine Verdändnis (iir die echte alte 
Wappcnkunfl verloren c^egangen und die 
Heraldik \i\ jetzt eine tote Sprache Wie- 
das Lateinifche« fO. Huppj. Wer aber den- 
noch heute feine Gedanken in lateinifcher 
Sprache auadrüdten will, der foUte dies 
in grammmtitUi riditiger Weife tun, und 
dies kann er nur, wenn er die Sprach- 
gefetze gründlich beherrfcht. Ebenfo follte 
auch der Ornamentiker, welcher Wappen- 
fdimuck entwerfen will, zuerft die wUTen« 
fchafUiche und kttnftlerifdie Grundlage der 
Heraldik kennen lernen, wodurch ihm zu- 
gleich ein grofser Vorteil in ftiliftifcher Be- 
ziehung erwachs. Er wird erkennen, dafs 
auch hier, wie auf allen Gebieten der Kunft, 
in der heften ErfUUung des Zweckes die 
Grundlage der charakteriftifchen Schönheit 
beruht. Da der geharnifchte Ritter in Helm 
und V^ificr unkenntlich war, fo mufste er 
durch ein deutliches Abzeichen auf dem 
Schilde oder auf der Fahne dafür forgen, 
dafs er in der Schladit von Freund und 
Feind weithin in erkennen war, und deshalb 
mufste das Abzeichen in Form und Farbe 
motriichft fcharf ausgeprägt lein. Wenn alfo 
der Wappenmaler z. B. einen Adler auf den Schild zu malen hatte, fo durfte er 
nicht attf das naalerifeh>reizvolle Lidit- und Schattenfpiel des Gefieders im Sinn eines 
modernen Gemäldes mit allen ZufiUUgkeiten der Ueberfchnddungen u. f. w. abzielen, 
fondern er mufste einige charakteriflifche Hauptmerkmale — die beiden grofsen 
Flijgel mit den deutlich erkennbaren Federn, die kraftvollen Fänge mit je vier Krallen, 
den fcharfen, zum Kampf geoftncten Schnabel und den verhaltnismäfsig kleinen 
Rumpf mit den Schwanzfedern — herausfalTen ; und mit diefen wenigen Grund* 
formen mufste er eine auf grofse Entfernung hin fichtbare, klar gegliederte Umrife- 
zdchnang (chaifen. Nicht im Atelier, fondem im Freien muiste der Schildmaler 
fdn Werk beurteilen, um es auf feine Fernwirkung prüfen zu können. 

So entflanden aus dem rein praktifchen Bediirfnis jene charakteriftifch ge- 
zeichneten, klaren Figuren der heraldifchen Löwen, Adler, Baren, Rufen, Sterne und 
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Felderteilungen, welche in ihrer Betonung des Charakteridifchcn, in der Knapp- 
heit des Ausdruckes ftark an die ägyptifchen Hieroglyphen erimiern, die ja auch 
Idar lesbar fein follten (Fig. 37). Die Naturfonn wurde durch fortwährendes \Weder- 
holen fchliefslich zu einer Art von typifchem Schriftzeichen vereinfacht, welches 
man deutlich auf grofse Entfernung lefen konnte — EntAehung der Buchftabenl 



Fig. 38. 





Flg. 40. 




Ntttmlicli*rL«Mre Hevalclucl^ Löwe 



Fig. 39. 



Fig. 41. 



F^. 4». 





Her«Misclpe Bic\f^ Herald iulfe Un4e 



F«. 44. 





Fig. 43. 



Fig. 45. 



Der Architekt, welcher ebenfSüts mit Femwurkung zu rechnen hat, kann für 

die Stilifierung feiner Ornamente vieles aus der Heraldik lernen, ebenfo wie aus den 
modernen kunfllcrifchen Plakaten, die ja auch auf Fernwirkung berechnet find und 
ähnliche Prinzipien der charakterilbfchen Vereinfachung von Form und Farbe 
verfolgen. 
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Man vergleiche in ¥i<^. 38 u. 39, wie die Silhouette des nalurhchcn Adlers 
fchon in geringer Entfernung zu einer unklaren Maffe verfchmilzt, wahrend der rtrafl 
gegliederte »ftilifierte« Umrifs des herakürehen Adlen immer noch deutlieh bleibt 
Das kampfbereite Zurückbeugen des Kerfes mit dem aufgerilTeRen Schnabel und das 
mlde Spreizen der Fänge und Flügel find in gefteigertem Mafse betont und geben 
deshalb auf gröfsere Entfernunr^ den Charakter des Adlers deutlicher und befler 
wieder, als es eine Momentphotographie nach dem Leben vermochte. 

Aehnliches gilt vom heraldifchen und vom naturaiUUfchen Löwen in I-ig. 40 
u. 41, fowie von h«raldifchen und naturalißifchen Baumen in Fig. 42 bis 45. 
»Während die Abtutdungen eines natürlichen EidilMumes und einer Unde fdion 
aus geringer Entfernung kaum mehr voneinander zu unterfchciden find, kann man 
die heraldifclie ICiche und Linde, foweit Tie überhaupt fichtbar bleiben, nicht mit- 
emander verwechfeln« 

Es fei noch auf einen wichtigen Punkt hingewiefen , nämlich auf die mögliche 
günfttge Ausnutsui^ der gegebenen Flädie des Sdiildes, deflen BAafs meiftens nur 
70 bis 90 cm betrug; es kam alfo im InterelTe der deutlichen Fernwirkung auch 
auf möglichft günflige Ausnutzung der Schildfläche, alfo auf gute Flächenfüllung 
an. Man vercfleiche in Fig. 58 bis 45 die günflige Flächen^ül!un^^ der her.ddifchen 
Bilder im Gegenfatz zu den naturaliflifchen: für den Architekten ebenfalls von 
gröfster Bedeutung! 

Betrachten wir Iwifpielsweife noch den deutfchen Reichsadler auf den Münzen des neuen 
Dcutfchcn Reiches iFig. 46 u. 471. Die nnfSnpHche Prägung Fig. 46) ift mif<-lun^i ti in ikii Pin- 
portioncn und in der Mächcnfüllung; die neuere i^Vig. 47) ift bcffcr. Beiden Fragungtn Iwltct die 
fchledite, ^M m reidie uiid kleinliche KompofitiGn des neuen dcutfchen Reidisadlefs an (Fig. 48**). 
Mit Recht weill //«//*':■ ilanuif hin. dafs der jetzige amtliche Rcirh«t.idlcr zu kompliziert i(l, dafs er 
in Mittelfduld, Kette und Krone wiederum 16 Adler enthält; wie foüen diefe in der Prägung unferes 
EinpfenniKftadces oodi cum Aosdnick kommen? fUmmt fOr die EinflOhrang des bei der 

Kaifcrkrönung in Vcrfailles \<im K'ion]innztn Friedrieh v< ir^^ffchta^'i iui) Rfirhsndtcrs i'Fi;^. 

Auf die hävific^'fien und gröbften Verftöfse gegen die hiftorifch gewordenen 
Regeln der Heraldik weifl Fig. 50 hin. 

Im übrigen würde es für unfere Zwecke zu weit llihren, wenn wir das ganze 
ausgedehnte Gebiet der Heraldik nach allen Seilen hin durchwandern wollten, hi 

ZV r r Ihaften Fällen feilte fich der entwerfende Künfller an einen Fachmann oder 
am beRen an einen licraldifchen Verein, z. B. Herold in Berlin, wenden, um nicht 
Aörende »Schnitzer« zu machen. 

2u weiteren eigenen Studien fei warmftens empfohlen die mehrfadi angefahrte Abhandlai^ 

von Otto Hufp über das Wappcnzeichncn in: Kimmich, Die Zeit-henkunll. Leipzig 1900. Bd. II, 
S. 517- <;4S. Hupp ifl wohl der tüchtiglte jetzt lebende Wappenkünlller; ihm verdanken wir die 
muftcrgüitigen Wappenzeichnungen, welche feit Jahren im »Münchener Kalender» erfchienen find 
und das Intereffie und VerftXndnis f&r das Edite in der Wappenkunll in weiten Kneifen erweckt 
haben. 

Dem Architekten bringt die verdiendvolle Zufammenftellung von E. Zellner »Das heraiilifdie 
Ornament in der Baukunfl« (Berlin 1903) in knapper Form die wefentüchflen Gmndregeln und die 
m.Tnni^^'fnltignen Anwendungen an BaudenkoiAleni, an Hauseingangen, Gittern. Glasmalereien, 

Windfahnen u. f. w. 

Von frisieren VerAflendtdrangen feien noch genannit In VMitt-k'Dut'% betemntem Ditüm- 

naifi if: r archiltcfure franfai/e etc., Bd. I iParis 1S67 'It t Artikel Armt'iriti iS. 470 V'l " fi"rii< r 
die Veröttentlichungen von H'amette, HUdebrandt, dem Fürllen Kari von Hohtnhht-^ü'aldtnhur^ und 
viden anderen; dann die Ncuaos^ben der alten WappcnbQdier. Sehr fdiöne Wiedergalien alter 

Sidte: Hvrp, a. O. 

>>) Flüct-Rcpr. Mch : O. Hmpft ZdchBUBg in : Kiimiai, K. Die ZaiebtakiMlI. Ldptif (90». M. n. 



DIgitized by Google 



4» 



Wappen find tu finden in: Zdtfdiiift des ExKbris-Verdns tu BeHin (red. von £. Dufler)\ befonden 
audl in SMAi's fchr empfehlenswertem Hcraldifchen AtKi Stlitt^a^t 1S99). 

Den ijrörsten kunfllerifchcn Vorteil wird der Architekt natürlich aus dem 

Studium der alten Werke felbft ziehen, an Bauten, Grabfteinen, W atl'en, Urkunden 

und in Wappenbüchern, wobei allerdings die ällhetifche und hillorifche Kritik nicht 

fehlen darf. 

Für das hiflorifdie Vcrfländnis bietet G. A. Syrier in feiner »Gcfchichte der licraldik- (Nürn- 
berg 1885— .S91 d.is Befte über heraldifchc WifTenfchaft. Zur erden Einfllhrui^ in die Grundlagen der 
Heraldik mai> für den Anfänger (genügen: Sacksm, D. £. v. Katechismus der Heraldik, 6. Aufl. 
(Ldpng 1899). 

Fig. 46. Fig. 47. 





flnfdnglidie Prägung Heuere Prdgng 

der maiuen des neuen Ceulidien Reldies. 



Fig. 48. 



Fig. 49- 





Reldisadier nach amllidier Porichrlft 

€r Ut durdi Ucfeerioduiig mit der Keil« 
des pienfsirdken rdmonen fldicmdens 

und mit dem Wappen des KiJnicirelches 
Pieuisen unklar gezeldinet und heral- 
dffdi foDdu 




Retdisadier nodi dm Vorbilde des 1871 fOr 
tflc KolleilirSiiimg in Veriailles vom domaOgen 

Kronprinzen Friedrich gefdiaflenen erffen (provN 
foriidien) Wappens des neuen Deutidien Reidies. 

Der idiwarze, rotbewehrte Eidler auf goldenem 
Grund trdgl uu! der Brult das ßohenzollem* 
Wappen des Kalierhouies — klar und heroidildi 
rtditig fleseidiiNt. 



Hu^ fglaX. in der oben erwähnten Abhandlung die beherzijjenswerte Lehre: 
»Lernt Theorie; fonft bleibt ilir euer Lebtag praktifche Stümper. Gerade um 
nicht in der geilllufcn Nachahmung alter Formen hangen zu bleiben, fondern 
im Gdfte und Gefchmodce unferer Zeit Neues und doch Richtiges fchaflen xu 
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Fig. so. 
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SyabolUchr 

«die. 

cnahtcode 
Motive. 



können, muffen wir das Wefentiiche vom Unvvcfentlichen, das Notwendige vom 
beliebig Zufälligen durch die Theorie unterfcheiden lernen. Unter Theorie find 
hier alfo nicht die tgrauen Zwangsjacken perückter oder bezopfter Iftnpterc zu 
verftehen, fondern jene gefunden und finngemäfsen R^ln und Grundlagen, welche 
aus den heften alten Wappendarllellungen fich ergeben. 

Je grundlicher wir die Theorie beherrfclien, defto freier, dcflo felbftändiger 
werden wir fchaßen können. Dies gilt nicht nur für die Heraldik, fondern für 
alle Gebiete des ornamentalen und architdctonifchen Schaffens, ja für alle Gebiete 
der Kunft und WilTenfchaft überhaupt. Ein Komponift, der nicht die Gnindb^e 
der Harmonielehre beherrfebti wird vergeblich nach dem Höchften ringen ! 

Mit den Erzciigniffcn von Mcnfchenhand , befonders aber mit den Wappen, 
fmd wir bereits zu jenen Motiven gekommen, welche nicht mehr blofs fchmuckcn, 
fondern die auch etwas erzählen wollen, und damit fmd fic aus dem Gebiet der 
reinen, an lieh fchönen Formen herangerückt Sie beiitzen aber oft ftta* den, der 
fie zu deuten verftdit, eine groise Ansiehungricraft. Und darin liegt ebenfo die 
Gefahr künftlerifcher VernachläfTigung, wie der Anfporn zu höchfter Vollendung. 

An der rechten Stelle und in bcfcheidenem Maüe können dicfc erzählenden 
Ornamente fehr anfprechend, unterhaltend und belebend wirken. Wenn fie fich 
aber zu breit machen, dann werden fie gefdiwätzig, und Gefchwätzigkeit können 
wir auf die Dauer nicht vertragen. Wir wollen gar nicht, dals uns jedes Ornament 
etwas erzählt. 

Symbolifche Ornamente fmd wie Schriften: man mufs Tic lefen können, um 
Tie zu verliehen. Sie verlieren alfo ihre Bedeutung, wenn lie nicht mehr verllanden 
werden. 

Am Ornament des Uluri haben die Indianer Zentralbrafiliens ihre helle 
Freude'*); uns lälst es vollkommen kalt, weil wir fdne Sprache nicht verftehen; 
fiir uns fmd es nur Dreiecksformen. 

So ift von vielen urfprimglich fymbolifchcn Ornamenten die Ikdeutung ver- 
loren gegangen; fie leben aber fort als fchönc, das Auge erfreuende Formen oder 
als konventionelle Schriftzeichen, an deren Entdehung wir meiflens gar nicht mehr 
denken, z. B. in unferem Alphabet. 

Wer denkt heute beim Betrachten des fdiönflen griediifchen 
Ifibmderfchemas an das Motiv des Dämonenzeichens, des Haken* 
kreuzes? 

Und doch gibt es uns den Schliiflfel zum einfachen Verlländnis diefes reich- 
verfchlungenen Bandes (Fig. 51)! Ob wir im Hakenkreuze felbft das Symbol 
des Holzkreuzes auf dem Feueraltar und 

in der Spirale das Symbol des um den 
Feuerquirl gcfchlungenen Riemens oder der 
Sehne des Ouirlficdclbnprcn-^ fchcn dür- 
fen (Fi/cltbachjf mag dahuigellclil bleiben. 
Unfer küniUerifches Empfinden wird da- 
durch nicht berührt. 

Wer verfleht heute noch den mefo- 
potamtfchen »Lebensbaume zu deuten? Wer vermag den äpyptifchen Einliufs, den 

») Siehe : Kotirchr.itc auf de* C*M«<s der AiAMtMr. EtglMwgilMft Nr. 9: Die Spndw OmaeMi. Vea 

Z. V. SoLOKMN. Dunlladt it^. S. 9. 
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Zufammenhang des als Waflerfpeier an den griecbifchen Tempeln verwendeten 
Löwenkopfes mit dem im Sternbild des Löwen zum Hochwafler fteigenden Nil zu 
ericennenr Das gefli^te Rad als SinnUld des Eifenbahnverkehres ift unfeier Zeit 
verftändl icher. 

Als Symbole werden noch heute manche Blumen und PHanzen benutzt, z. B. 
der Lorbeer als 2^ichen des Ruhmes, die Fabne als Symbd des Friedet» — an 
Grabfteinen zur Andeutung des ewigen Friedens — , der Mohn als Sinnbild des 

Schlafes, der Nacht. Doch ifl die Blumenfprache bei uns nicht fo allgemein ver- 
ftändlich und viel ärmer als bei dem blumenverehrenden X'olke der Japaner. 

In den Landern mit chrifllicher Bevölkerung fpielen die kirchlichen Oma- }s 
mente eine gewiflfe Rolle. Die hypnotifche, fanatilierende Kraft, wie zur Zeit der 
Kreuazüge, befitzt das Zeidien des Kreuses heute nicht mehr, ebenfo wie das 
Zeichen des Halbmondes heute den Iflam nicht mehr dazu begeiftert, mit Schwert 
und Flamme den Erdball zu erobern. In diefem Sinne find wir zahmer geworden. 
Immerhin ifl bei uns da.s Kreuz als Symbol des Gekreuzigten noch das hau[)träch- 
lichfte, allgemein verl\ändliche Motiv. Im übrigen bildet die kirchliche Ornamentik 
ein eigenes Gebiet, welches ein befonderes Studium erfordert und hier nur geAreift 
werden kann. Am faäufigften finden wir verwendet: Weinftock und Aehre In Be- 

liditing auf das Abendmahl; dann die vier Evange- 
liften oder ihre Symbole: den geflügelten Adler, Löwen, 
Stier und Engel; ferner die friihchriftlichcn Geheim- 
zeichen für Chriitus: Fifch, Lamm und Monogramm X 
und P (die griecbifchen Anfangsbucbftaben des Wortes 
Chriftus) mit a und «», Anfang und Ende (Fig. 52). 

Auch die weifse Taube als Zeichen des heiligen 
Geiflcs. das Auge Gottes im Dreieck (Dreieinigkeil), 
die vier ParadicfesflulTe, der Stammbaum Jefl'e, der Hirfch ( AVie der Hirfch fchreit 
nach frifchem W'affer -^ u. f. w.), Adam und Eva, Jonas und der Wallifch, Abraham und 
Ifaak und die ganze biblifche Gefdiichte des Alten und Neuen Teftaments, von der 
Erfchaflfung der Welt bis zum Jöngften Gericht, liefern reichlichen Stoff iUr die 
Motive der chriftlich-kirchlichen Ornamentik. 

In der katholifchen Kirche kommen dazu das Monogramm Mariä, der Grufs 
des Engels und die Gefchichtc der Heiligen. 

Wer auf diefem Gebiete fchöpferifch tatig fein will, wird am heften die früh- 
dirifUichen Baudenkmäler von Rom, Ravenna u. f. w.» femer die byzantinifchen, roma* 
nifchen und gotifchen Malereien und Skulpturen an Ort und Stelle ftudteren. Welche 
Fundgrube id z. B. allein Hildesheim mit feiner Decke von Sankt Michael, feinen 
Bronzetüren, Taufbecken u. f w. Aber, wie gefagt, es ift ein Spezialftudium, welches 
allerdings zu den anziehendften Seiten der Ornamentik gehört, befonders in feinen 
erflen Anlangen, wo in ganz naiver Weife antike mythologifche Elemente mit 
heidnfpielen**). 

Vcrgl. auch Teil II, fUnd j, erde tLilfic, 3. AuA. uod Daoii 4, Heft 4 dicCcs •Haadbuchu' — imtt: 

Kiiiiai:t Ki.F KV ^ii, /,j Mrjff Piitii 1813. 

VooLK. -M tiK Syrie cmlraU , ArMlftrlirf iiti/e rt rttififm/f, Poris iWj. 

EWBSWBI.N, A. Die rubiKc Auiftmttuiig dc> jchitrckigea Scktf«* dct PfanUldlc tum heil. GaiM ia UM» chmk 

Wand- uod Glumalcrcioii. Fnnkfini >. M. 1891. 
Rmsi, G. B. ue. / fm>/aiet dtlU Mf/i di R—um. Rom tS/t ff. 

BoniiAMii, K, Aufaahnco niHdaltcriicher Waad- md OcchcomlcRica ia DeMTctilaad. Berlia 1197 IT. 

•ndi ia: Viou-SfLS-Dvc (a. a. O.) md viele* «oftmii ia ZeitfeKiiflaa aad aadeieo VeriMTcaiUeiuiagM. 
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Aus dem Stofifkreis der kirchlichen Omameatik find manche Motive votks- 
tümlich geworden und haben als Schnitzereien und Fafnulf nnialcrcien da«; Bauem- 
und das lUiri^erhaus ^cfchmuckt. Befondcrs häufig haben Adam und Kva n;it dem 
Apfelbaum und der Schlange zur iNachbiidung gereizt, ferner St. Martin, der feinen 
Mantel mit dem Bettler teilt, der Ritter St. Georg mit dem Drached» der Enengel 
BiGdiael mit dem Teufel» Jonas mit dem Waifirch, St. Florian, der das Feuer löfcht; 
fie alle find zu Lieblingsfiguren des Volkes geworden. 



Die Monogramme I H S (Jefus komimm f&haior) 





und MARIA 



fmd oft der Mittelpunkt eines Ornaments, Daneben fpuken freilich auch 



und andere heidnifche Ueber- 



noch der »Drudenfufs«, das Pentagramma 
bleibfel. 

Allegorien und Embleme fpielen in der Ornamentik der Renaiflance und 
des Barocks eine grofse Rolle. Sehr häufig begegnen wir den mannigfaltigften alle* 
^rifchen Darftellui^n der vier Jahreszeiten, der vier Lebensalter, der vier Tages- 
zeiten, der vier Elemente (Feuer, VV'afler, Luft und Erde) — Motive, welche auch 
heute noch zu immer neuen Schöpfunj^en anregen. 

Dagegen imd die zur Zeit des Humanismus fo beliebt gewefenen Allegonen 
der Spes. Fides, Caritas, Arithmetica, Rhetorica u. f. w., wie wir fie in dem Fafiaden» 
fchmuck der Bflrgerhäurer des XVII. Jahrhunderts in Hildesheim, Braunfchwelg und 
vielen Städten Deutfchkuids finden, heute in Mifskredit gekommen. Allenfalls werden 
noch die vier Kardinaltugenden: Fortitudo, Tempeianda, Prudentia und Juftitia, mit 
ihren Attributen gebracht 

Allgemeiner verllandiich fmd die DarHellungen aus den bekannten Fabein 
vom Fuchs und Storch, vom Hafen und Swinegel, vom Fuchs und der Taube u. f. w.; 
r*Mo Ii f. «. am heilen aber find die aus dem heutigen Leben und Treiben der Menfchen heraus* 
gegriffenen Motive, welche felbft in ornamentaler Verwendung nicht in Rätfein zu 
uns fprcchen 

Leider kann jetzt, in der Zeit der Mictkaferncn, das Haus der Grofsftadt nur 
noch ausnahmsweife in feinem Schmuck fo als Individuum behandelt werden, wie 
dies früher üblich war, wo jedes Haus fdnen Namen hatte: »Zum Ritter« , »Zur 
Rofe« , »Zur filbemen Ganst , nicht etwa blofs die M^Hrtshihifer. In Schaffhaufen, 
in Stein a. Rh. und in manchen fuddeutfchen Städtchen ifl dies noch heutigentags 
fo. Damit war fiir die Ornamentik des Haufe«; fchon ein crewifTcs Thema gegeben; 
ich ennnere an das berühmte, von Tobias Stimmer bemalte Haus »Zum Ritterc in 
Schaffhaufen oder an das bekannte Haus »Zum weifsen Adler« in Stein a. Rh., 
beides keine Wirtshäuferl 

Da konnte auch der alte deutfche Humor und Witz zu Worte kommen. Ja 
foLjar derbe Sclier/e. wie der vom Dukatenmännchen, und »kräftigere*, finden wir 
in den Schnitzereien der ahrn I-'acliu erkbauten von liraunfcViweic;;, Goslnr u. a Zur 
Zeit eines Luther und eines SImkejpearc legte man die Worte noch nicht lo auf die 
Goldwage. Deshalb darf es uns nicht Mrundern, felbft an Kirchen gelegentlich fogar 
einer kräftigen Zote «u begegnen. Aber nur gelegentlich und nk;ht aufdringlich 1 
Ein ausgedehnter fchicchter W^itz widert uns an, auch in der Ornamentik. 
Die modernen italienifchen Dekorateure bringen es öfters fertig, einen Witz zu Tode 
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zu hetzen. Ich erinnere mich eines Muldengewölbes in einem Speifefaal zu Riva, 
welches in mögHchfter Naturtreue fo bemalt war, als ob es mit weifsem Papier be- 
klebt wäre, das an verfchiedenen Stellen geriflen und abgeblättert war, fo dafs man 
zwifchen den Riffen einen anderen älteren Tapetengrund durchblicken fah: alles 
gemalt, erflaunlich gefchickt gemalt I Zum Ueberflufs hingen noch naturaliAifch ge- 
malte Blütenzweige aus den Schlitzen heraus: »Originell!« Unerträglich! 

Der Galgenhumor kommt zu Wort in den Totentänzen, welche im Mittelalter 
an Totenkapellen, Gebeinhäufern, Friedhofsmauern u. f. w. einen beliebten Schmuck 
bildeten. 

Gefunder Humor in einem beziehungsvollen Ornament kann herzerfrifchend 
wirken; darin find manche mittelalterliche Kapitelle, Kragfteine und Schnitzereien ^"v"n"°'' 

kÖfllich gelungen. Ornamcoie. 
FiK- 5.V Fig. 54. 




Brdi.: 
Fr. V. Chltrf*. 




CürfQlIungen aus getriebenem £ifenblech mit durdibrodienem ßintergrund, 
Im Hordportal des ^uFtlzgebäudes zu ITlünchen. 

Bell^lcl (Ines bcziehunflsvollen S^mudies. 

Kinderfiguren mit Seletzestafeln und Frledenspalme, Wage der Sereditigkelt und Rlditldtwerf ). 

man beachte die Iparlame, gOnftige Perteliung des ßintergrundes, weldie durdi Cinfflgen omamentaler 
üinien in die grdlseren Zwld<ei der Kompolitionen entiteht, io dais der gegebene Raum mögiichü gelQlit und 
dabei dodi durdi den Itarken Segenlatz der Durdibrediungen genügend belebt wird. 

Unfcre Zeit ift im ganzen nüchterner geworden. Umfomehr freuen wir uns, 
wenn wir unter den neuen Schöpfungen doch auch guten bezichungsvollen Orna- 
menten begegnen. Ich möchte hier an die charakteriflifchen Ornamente IVa/Ms 
im Reichstagshaufe zu Berlin erinnern in ihren Beziehungen zu den Abgeordneten — 
der >Hammelfprung« als Intarfia an der bekannten Tür im grofsen Sitzungsfaal ifl 
wohl das humorvollfte — und in ihren Beziehungen zu allen Ständen des Landes, 
vom Arbeiter bis zum Kaifer. 

Surk vciklcincrte Wictiersaben nach den Original'Tiatenicicbiiuogcn voa ProrcOof Dr. Fr. f. Thitr/ch. 
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Von den auf die Rechtspflege bezüglichen Ornamenten, welche Fr. v. Thicrfch 
im Münchener Juftizgebäude anbrachte, find einige in Fig. 53 bis 55 wiedergegeben. 



l"'g- 55- 




GeldnderfüIIung im Bibliothekfaal des üuftizgebdudes zu ntöndien*"). 

flrdi. : Dr. Fr v. Chlcrich. 

Entworfen fOr HusfOhnjng in getriebenem Eifenbledi mit durdibrodienem ßlntergrund und Vergoldung. 

Sdiriftrolle und biktorenbQndel — Hndeutungen des römlldien Redites weilen Im Verein mit 
den Obrlgen SeldnderfOllungen aul die Beitimmung des Raumes hin. Die in der anderen ßdifte der 
6eldnderfQllung angeordnete Frauengeltail ItQtzl lldi mit dem linken Rrm auf das deutldie Seletzbudi und 
lidit mit dem redilen Hrm die Wage der 6ereditigkeit empor ; eine Knabengellalt mit dem grolsen Ridit« 
idiwert, dem Sinnbild der riditenden Gereditlgkeit, bildet das SegenltOdt zur Putte mit dem üiklorenbQndel. 

So hat auch 0. Rieth in feinen bekannten >Skizzent*^) hochmonumentalen be- 
ziehungsvollen Schmuck entworfen, der felbft: an kunftgcwerblichcn Gegenftänden 
ftcts grofs gedacht ift. Man vergleiche feinen Kntwurf zu einem Fifchglafe in 
Fig. 56**). Um das Wafferbecken fchlingen fich im rhythmifchen Reigen drei Fifch- 
weibchen, welche eine Korallenkrone emporhalten; diefe ift gefchmückt mit 
Seerofen und wiederum bekrönt von der fchaumgeborenen Göttin , welche auf 
einem Delphin fitzt. Auf die Frau Venus bereitet das Spruchband vor, welches 
fich um den Schilffries des Fufses windet. Die fchlichte Kugel- (WaflTcrtropfen-) 
Form des Fifchglafes bildet eine klare Grundform für die reiche Kompofition und 
ift felbft noch gefchmückt durch ein flaches Friesband mit Mufcheln und Krebfen; 
fie wird von ftilifierten Wellen und einer Pcrlfchnur gehalten. Drei Schildkröten 
tragen auf ihrem fcflen Rücken den graziöfen Aufbau, deflen Umrifs durch den 
rhythmifchen Wcchfcl von Ausbauchungen und Einziehungen reizvoll belebt wird. 

Mail itcachtc noch, uic die ()l)crköq»er der Mccrwcibchcn fich in (jc(jcnlinien vun der 
Glaskugel alilofen, w.ihrcnd ihre Fifchfchwänzc in weichem LinienHufs lieh eng anfchmiegcn und 
ornamental verflechten. 

Zu den fchönften beziehungsvollen Ornamenten, welche je an Bauwerken an- 
gebracht wurden , müffen wir jenen weltberühmten Relieffries rechnen , welcher 
fich rings um die Cella des Parthenon zieht: die Darftellung des Feftzugcs der 
Fanathenäen ftand in gleicher klarer Beziehung zur Bedeutung des Baues wie zum 
wirklichen Leben und verkörperte fo die innige VVcchfelwirkung zvvifchen beiden. 

Vcrkiciacftc WiedcTKabc nach der OriKinal-1'intenicichDuai; 
tf) Vier FolKea. L«tpiig 1893— 9y. 
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Im Zufammenhange mit dem Figiirenfchmuck der beiden Giebelfelder zeigt qr uns, 
dafs die höchften Gedanken in den Stoffkrcis des architektonifchen Schmuckes 
hereingezogen werden können, wenn ihnen ein Meifter wie Phidias Geftalt verleiht. 

Zu diefen belebenden Architekturdekorationen, welche eine fo innige Beziehung 
zwifchen dem Bauwerk und feiner Bedeutung zum Ausdrucke bringen, gehört jener 
berühmte Majolikafries am Hofpital zu Piftoja (bei Klorenz), in welchem Giai'anni 




Entwurf zu einem FUdiglas von Otto Rieth ^^). 



della Robbia die fieben Werke der Barmherzigkeit und die fieben Kardinaltugenden 
dargeftcUt haf"*). 

Es ift ein farbig giaficrtcs Rclieri>and, welches zur fjiicdcrunß der yanren FalTadc ül>cr der 
offenen Bogenhalle des hohen ErdgcfchofTes untl unter der verputzten Kenftervvand des niedrigen 
Obergcfchoffes in geradezu klallifcher Anordnung eingefügt ift. Die Darllellungen lind unmittelbar 
aus dem Leben gcgrifTen: Acrzte bringen den Kranken Hilfe; Diener tragen Sjteifcn und Ge- 
tränke herbei ; halbnackte Bettler kommen zu den Mönchen heran u. f. f. 

«) Siehe .\bbildunsen davon in 'l'cil II. Hil. 5 \Kh\. III, .\bfcliii. 1, Kap. 5, dicf« •Handbuches'. 
Handbuch der .\tchitcklur. I j. * 



so 
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Weltberühmt find auch Andrea della Robbit^^ tBambiuii am Findelhaus zu 
Florenz: allerllebfte, halbnackte Wickelkinder in farbig glafierten Reliefmedaillons. 
Ebenfo Ima dclla Kobbids niufizierende Kindergeftalten in den entzückenden Relief- 

gruppen an der Domkan/tl zu Florenz (jetzt im Dommufeum dafelbft). 

AU Motive feien zum SchlulTc noch die ornamentalen Infchriften erwähnt. 
Sie können aufserordentiich ichmucken, wenn fie in guter Form und Anordnung 
gebracht werden, im anderen Falle ebenfo Aoren. 

Die Einheitlichkeit des Gefchmackes in den Lapidarfchriiten und den Bauformen 
der römifchen, romanifchen und gotifchen Kunft ift augenfällig; ebenfo klingen die 
Schnörkel der deutfchen Renaiflancegiebcl in den verfchnörkelten Initialen jener 
Zeit wieder. 



3/ 



Fig. 5«^'). 



.KOiifrtnMiilfieR- 



Auch unfere »Modernen- bemühen lieh, neue Zierfciuiften im Dienftc der 
Kunfl zu erfinden; zum Teil mit Glück, grofsenteils unerträglich; fie geben uns 
Bilderrätfel ftatt lesbarer Buchftaben (Fig. 57 u. 58 Die Verirrungen diefer 
»KihiAlerfchriften« And fehr bezeichnend und belehrend filr das phrafenhafte Denken 
der »modifchen« Ornamentiker; fie verkennen das Wefen der Aufgabe — hier die 
Leferlichkeit der Schrift — , wenn fie glauben, durch afkktierte Aeufserlichkeitcn uns 
etwas wirklich Neues bieten zu können. Dicft: krampfhaften Beftrebungen , über 
den eigenen Schatten zu fpringcn, haben etwas Iragikomifches an fich. Nicht 
etwas möglidift Neues, fondem etwas möglichft Gutes verlangen wir, auch in 
der Ornamentik. 



AMED 

-AMED 
'/LHED 



Kg. 59» 

Zu didce Siiidie .uiiken undeutlidi. 



6üniti|ies Veihdllnis der Unteridilede von 



Unklorc femuMranfl, well die ßaaritridie zu 
dann Hnd. Das SIeldie Iii der fall, 
{dmrikfae Stridie zu dOnn lind. 



Ks ift gar nicht leicht, eine Schrift gleichzeitig gut Icferlich und gut kunillc- 
rifch zu geftatten. Auf einen wettverbreiteten Trugfchlufs mochte ich noch hm* 
weifen: die meiften Anfanger denken, eine Schrift müfle umfo deutlicher wirken, je 
dicker man die Striche zeichnet. Dies ift grundfalfch, wie der einfachAe Verfuch 
lehrt (vergl. Fig. 59). 

<*) NKht Dcutfeli» Kma «. OdiOfMiMi. 
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Den formal gefälligen ^otifchen Infchriften kann häufig der Vorwurf nicht 
fpart werden, dafs fic unlcfcrlich find (Kig. 60 u. 206). 

Fiß. 60. 




CeilROch uon einer gotifdien 
Bronze-Grabplatte mit \d\wax2 
ausgelegtem ßintergrund. 



(Bus der Katharinenkirdie zu Lübeck.) 

Wirkungspollei Kontralt von kräftiger 
Sdirift und zartem Rankenfries. Die gotilche 
Schrift lit zwar omamental, aber fdileciil 
leferltch. 

3Qnltiger Segenfalz der Friesbreiten ! 

Vergl. audi den Segenlatz der gotihfien 
Schrift mit den Randzelciinungen flibrecht 
DQrer's Im Gebetbuch des Kailers Illaxl* 
mlllan (Flg. 86). 



Eine fchönc SammlunK von monumentalen Schriften ill zu linden in: 
Whimak, W. Monumentale Schritten verj>angener Jahrhunderte von ca. 1100— 1812. Wicno.J. 
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Dann: Edwaku F. Stkancb. AtfMHt. A Mtmul »/ kmtlmg fmr tk$ ttft /Mmtt tU, 
2. Ann. Tonitun i<;<i<'> — ferner: Lewis F, Dav. AtlB und neue Alphabete. DeutTdic Bearbeitung 
bei K. \V. Hicrfcmann. Lcipz^ 1900. 

Ab Kttriofttm fei in Yig. 6t noch «ne alte Augsliurgcr Hansinfdirift angeführt, wdche 
durch die verradtte Steflung der BudiAaben ihre Eridining pbt: 

Yig, 61. 



Bauslnfdirilt zu Augsburg. 

ALSO . QEHTS . IN . 
DER . WELTT . 1694 

N'aclHlcm nunmehr der Stoffkreis der ornamentalen Motive in ziemlich weitem 
Umfange umfciirieben ifl, fei noch darauf hingewiefen. dafs mehrere Motive zu 
einem neuen c^elüfeben Ornament verfehmelien können. Dfefe Dnrelidringungen 
und Bereicherungen gehören jedoch bereits in das Gebiet der Kompofttionslehre 
(flehe Abfchn. i, Kap. 3, fowte Abfchn. 2, Kap. i u. 2). 



2. Kapitel. 

Farbe im Ornament. 

4«> Eine ausführliche Farbenlehre des Ornaments, welche aufser der ph>Tika- 

^JJ^ Hfchen und phyfiologifchen Grundlage fowohl die farbigen Motive, als auch die 
farbige Kompofitionslehre — mit emer entfprechenden Zahl von farbigen Tafeln — 
zu um&flen tötte, wurde doi Rahtnen unrerer Aufgabe weit iiberfcfaneiten. Aber 
die reine Form des Ornaments wird in ihrer Wirkung fo gewaltig durch die Farbe 
beeinflufst, dafs wir diefe hier nicht ganz aufser acht laffen dürfen. 

Man verL;lcidic nur einmal den weifscn Gipsabgufs eines vcnetianifciicn Mannor- 
ornamcnts mit dem warmloni^en (JriLjmal : dieles lebt; der Gipsabgul's irt tot: nicht 
nur, well er aus dem Zufanimenhange mit der Umgebung gcrilTcn ift, fondern noch 
mehr dadnrdi» dafs der weilse Gips in den Tiefen, welche doch dunkel wirken 
follten. Hörende helle »fchattenfreflende« Reflexe zeigt. 

Noch frlilimmer find die fehlerhaften Unterfchiede zwifchen einem dunklen, 
glänzenden Bi onzeornament und dem ftumpfen Gip^abf^ufs. Wie Tag und Naclit! 
Hier liegen grofse Gefahren für das Zeichnen nach Gipsmodellen , welche nicht in 
der Farbe und Struktur des Originals bemalt find; fie können geradezu den Ge- 
fchmack verderben. 

Ohne Zweifel lafTen fich auch in weifsem Gips gute künftlerifchc Wirkungen 
erzielen. Dies haben die gefchickten Stukkateure der Antike, der Renaiffancc, des 
Barnck«; und namentlich des Rokokos bcwicfcn; diefe liaben aber mit dem Gips, 
matcrial fclbd ihre beabfichtigten belebenden Wirkungen an Ort und Stelle erzielt, 
nicht dmx^ AbgüHe nach Formen, welche in einem anderen Material, in einer 
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anderen Beleuchtung und in einer anderen Farbe entftanden waren und darin ihre 
Schönheiten ofTenbarten. 

Zur Stimmung eines Baues , befondcrs eines Innenraumes , trägt die P'arbe 
ganz aiifsernrdcntlich viel bei. Man denke da*; farbenprhchtit^e Innere der Markus- 
kirche in Venedig mit einem weiTsen Kalkanrtrich, und das Aeiifsere vielleicht mit 
einer einheitlichen derben Hucklleinrurbe übertüncht! Uder, um ein noch kralVcres 
Beifpiel zu wählen: den Cölner Dom aufsen und innen ganz knallrot! Nein, dtefe 
ScheufsHchkeit 1(1 überhaupt nicht auszudenken! 

Und doch arbeitet unferc Zeit vielfach mit folchen Scheufslichkeiten, weil viele 
unfcrer Architekten zu einfeitig fich mit der Form allein und nicht zugleich mit 
der Stimmungskraft der Farbe befan*cn. 

Daa farbige Sehen und Denken will ebenfo gefehult fein wie daa fonnaie. 

Es ift ein grofaer Irrtum, wenn wir annehmen, dafs jeder, der nicht farben- 
blind ift, ohne weiteres die Farben der Wirklichkeit riditig fehen und dement- 
fprechend für feine Zwecke richti<^ anuenden könne, Den ^röfstcn Taiifchungen 
ift unfer Aujje unterworfen. Die einfachllen felbftandi^en Vcrfuchc überzeugen ims 
davon. Ebenfo lehrt es uns die ganze Gefchichtc der Malerei von den crftcn An- 
fängen bis xu den glänzenden farbigen Erfolgen der modernen Malerei, welche 
wiederum ihren Einflufs auf die Ornamentik austtbt 

Diefe Erfolge konnten nicht errungen werden ohne ein vertieftes Studium der 
phynkalifchcn und phyfiolofrifchen Grundlagen der Farbenlehre und durch ein fort- 
gefetztes fcharfes beobachten aller farbiger Erfcheinungen in der Natur. 

Alfo immer wieder mufs die Natur unfere Lehrmeifterin fein ; ihre Gefetze fmd un- 
wandelbar, während der Gefchmack des Menfchen grofsen Wandlungen unterworfen ift. 

Deshalb feilten wir unfere Farbenffaidien nicht damit beginnen, dafs wir uns 
zuerft in die hiflorifchen Farben^ebun^^en verfenken, wodurch wir uns gewöhnen, 
alle«« durch eine hillorifch [gefärbte Brille zu betrachten, fondern damit, dafs wir 
unfercn Farbenfmn an der unerfchbpflichen Schönheit der Natur zu bilden und zu 
verfeinem fachen, woraus wir dann unfere Lehren für harmonifche Farbengebung 
im Ornament ableiten können. 

Wenn wir dann durch eifrige Ucbungen mit dem Pinfel einigermafsen felbßändig 
farbig fclicn und fchaffen gelernt haben, werden wir nicht mehr kritiklos den hifto- 
rifchen F.irbenornamenten f.;et;enuberllehen Dann werden wir aber auch mit umfo 
gröfsercr l- reude die wirklich gelungenen Farbeniiarnionien früherer Zeiten geniefsen, 
weil wir ihren künfllerifchen Wert befler zu würdigen wifTen. 

Was wäre die Welt ohne Farbe! Wohin wir blicken in der Natur, überall 
tft Farbe: auch da, wo fic der I.aie< nicht entdeckt; überall eine Fülle von farbiger 
Schönheit, LÜe wir von allen Seiten zufammentragen können, wie die Biene ihren 
Honig auä allen Blüten fammelt. 

Die phänomenale harmonifche Pracht des Regenbogens enthält in klarer 
Gliederung und Reinheit fämttiche Grundfarben, welche durch unendlich viele zarte 
Uebergänge miteinander vermittelt fmd, ineinander übergehen; und wie herrlich hebt 
er fkh ab vom grauen Hintcriiyrunde (Kr Wolkenwand! 

Dann der blendende I'arhen/aubcr des Abendhimmel'? mit dem fabelhaften 
W'echfcl der Töne! Für das geübte Auge ortenbaren auch die anfchcincnd nur 
grau in grau fchattterten Wolken eines trüben Tages unendliche Feinheiten. 

Welche Freude hat fchon das Auge des Kindes an der Blumenpracht einer 
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bunt blühenden Wiefe im Frühling, an jenem larbenprichtigen Teppich der Natur; 
im goldigen Sonnenglanze klingen dann Licht und Farbe wie zu einem erhabenen 

Choral zufammen. Dabei t^cben uns die grofsen, ruhigeren grünen Fläclicn einen 
deutlichen Fingerzeig für ciic Kontraltu irkunj^cn. Man «jcnke avicli an die leuch- 
tenden Farben der Früchte — »uu dunkein Laub die Goldorange glüht« — , dann 
an die goldigen Schattierungen unferer Laubwälder im Spätherbft» die mit den grau- 
violetten Wolken und den verblaiTenden iahlgriinen Wiefen au einem mdodifchen 
Dreiklang fich vereinigen. 

Und nun gar die leuchtende Farbenpracht der Infekten, infonderhcit der 
Schmetterlinge I Auch die fcliillernde Schönlieit der Pcrlmuttennufcheln nicht zu 
vergeflenl 

Weiter die entzückenden Farbenzufammenftellungen im Gefieder der Vögel; 

ich meine nicht nur die augenfällige fchillernde Pracht des Pfauen fchweifes oder 
der Papageien, fondern nicht minder die vornehme fchmcl/.ende l'arbcnwirkunt; z R 
einer Rohrdommel, wie fie Rimbrandt mit dem stanzen Reiciitum der zarten Nuancen 
gemalt liat. In diefein vericinertca Sinne ift die Farbe der i ierfeile nicht minder 
malerifchl 

Das zarte Farbenfpiel der menfchltchen Haut (Inkarnat) reizt die Maler immer 
aufs neue ; es zeigt uns, wie die roannigfaltigften Niiancierungen zu einer einheitlichen 

Wirkunc^ verfchmelzen können. 

Üie wcchfelndcn reichen Karbeaftinimungen der Damenmoden geben für das 
Ornament wertvolle Anregungen, gehören aber felbft bereits der Kunll an. 

Mit den Farbenftimmungen der Natur aHein ift aber noch kein Ornament ge- 
rchaflep; wir müflen fie vielmehr erft überfetzen und dabei wiederum jene Mittel 
des Kontraftes und der Ilarmnniricruni^ verwenden, welche wir eben ans der 
Natur durch das denkende Beobachten .das kuntetiiplaiive, befcliauliche Hetrachten) 
uns abgeleitet haben. Mit Erfolg können wir dies nur, wenn wir die bislierigcn Er- 
fiihrungen der Farbenlehre tms za nutze machen und darauf weiterbauen. 

Für die Zwecke des omamentalen farbigen Entwerfens befitzen wir eine 
muftergültige Grundhj^e im unten genannten Werke Diefcs vorz i '1 !ic Huch, 
in welchem die bahnbrechenden Unterfuchunfjen von Hihnlio'tz iiber den Untci fchicd 
der Mifchung von Farben und Farbrtotten imd die Gcfetzc der wahren Farben 
mifchung, fowie die früheren Forfchungen Chei nnl s über den farbigen Kontraft ver- 
wertet find» bringt in klarer Form die unerläfslidien Grundlagen der phyfikalifchen 
Farbenlehre, und zwar für jeden verlländlkh, der fich wirklich die Mühe gibt, tiefer 
anzudringen. Aufserdem enthält es die wertvollften Beobachtungen für den fchaffen- 
den Künftler, z. 13. über die aufscrordcntlichc Bcdcutiin|:( der optifchen Ei;:^enrchaften 
verfchiedener Farblloffe, der Ergänz ungs- oder Komplementärfarben, der Kontraft- 
erfcheinungen , der Konturen, der günfligen und ungünüigen Parbcnzufanimen- 
ftellungen u. C f. und zum Schlulfe ein Verzeichnis der einfchli^gen Literatur. 

Es dürfte wohl überflüffig fein, hier alles zu wiederholen I Nur fei zum Ver- 
ftaiuhiis des F'olcrcndcn die Gruppierung aller Farben in Ergänzungslärben und in 
kalte uml warme Tone in Fig. 62 fkizziert. 

Das harmonifchc Gleichgewicht zwiichen kalten und warmen Nuancen kann 
auf verfchiedene Weife erzielt werden: entweder durch gleichmäfsige Verteilung 
vieler gleichwertiger Farbenfleckchen nebeneinander — orientalifches Prinzip der 

•I) Bbvoui, W. «. FuIimIgIir bn HnUiclc auf Ruiift vmA KimSgew«tbe. Biaunfclnreig t*n- 
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OrnameiitienM^ — oder dadurch, dafs einem Tone entfchicden die Henlielu^ 

zugewiefen wird, während die übrigen Töne fich deutlich unterordnen, wodurch 
ebenfalls eine nihige Gefamtwirkung erzielt werden kann — europäifches Prinzip 
der Autorität und Subordination in der Ornamentierung'*). 

Diefe beiden grundverfchiedenen Arten berahea in ihrer hsrmoiüfchai Wirkung 49- 
darauf, dafs es zwei ganz en^gengefietzte Arten von farUgen Kontraften gibtmd^S||^„. 
Zum befleren Verftändnts feien hier einige Hauptpunkte aus der Lehre vom farbigen 
Kontrall herausgegriffen 

Wenn wir neben eine Farbe eine andere fetzen, lo bemerken wir, dafs die 
crftere dadurch verändert erfcheint: durch den Kontralt können wir aiio Farben 
in ihrem Tone veriindem, ohne fie fell^il zu t«iahren. Ja, wir vermögen einer 
grauen, farblofen Fläche durch das DanebenHeUen einer Farbe felbll einen farbigen 
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Die einender geflenflberitehenden fai1>en iind .SigflBauifliiniieR'i «Is forbOniMtn gradfdit, «ilimn 

Hc Ddi zu einem hellen, leudilenden, welisllrficn üer- 

Das volle welise bldit entiteht durdi Pereinlgung iamtlidier farbltrahlen des Prismas. 

Eindruck zu verleihen: »Durch Kontraft kann man Farben erzeugen, wo gar keine 
vorhanden find« fv. Bczold). Mit diefem Mittel hat z. B. die hoUändifche Maieret 
ihre vornehmen farbigen Wirkungen erzielt 

Dasfctbc gilt von der Hc!lis:;keit einer Flache. 

Durcli das Üanebenfetzen einer dunkleren Flaclie kunnen wir lie auflichten, 
•vortreii»en<, dagegen durch eine noch heitere »zurttcktreibenc (Fig. 63 

Diefes Kontrallgefetz gilt aber wie bei den Farben (fidie oben) nur för 
gröfsere Flächen. Bei kleiner, filigranartiger Verteilung können wir gerade das 
Gegenteil beobachten: eine Backfteinmauer wird durch da«? W'eifsfrirbcn der Fuj^en 
nicht dunkler, fondern heller erfcheinen, wahrend dagegen eine Backitcinwand 
net)cn einer weiO>getünchten Fläche dunkler, neben einer fchwarz angeßrichenen 
heller auslieht, als fie wirklich ift. Wir befitzen alfo zwei verfchiedene Mittel, die 

Ausruhiliclierci hiciuber in . ^£Ml'J^K, G, Uci .Sltl iii den ivklinirdseii unil ukionifchen Küaftco. Kraokfu:! a. M. 
tMo. M. I, S. 49 IT, 
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so- 



kleionci 
Karben leite. 



Helligkeit einer Fläche zu ändern, ohne fie fclbft im ganzen anders zu tönen: 
entweder Danebenftellen einer anderen Helligkeit oder netzartiges Ucberziehen mit 
helleren oder dunkleren Linien. In gewiflen Fällen auch drittens: Aenderung der 
BcleuchtungsverhältnifTc ! 

Es fei hier nochmals auf das von Heimholt:: beobachtete Kontraftgefetz hin- 
gewiefen, welches nicht nur für die Form gilt, fondern auch für die Farben und 
Helligkeiten: >Die Verfchiedenheit zwifchen zwei Tönen erfcheint gröfser, als fie 
tatfächlich ift. « 

Der Anfänger, welchem diefe Beobachtung noch fehlt, arbeitet deshalb meiflens 
zu derb durch Uebertreibung der Kinzelunterfchiede. während er die grofsen 
wichtigen Hauptkontrafle und ihre Harmonifierung zu übcrfchcn pflegt. 

Fiß. 63. 




Optlfdie Cduldiung"). 

Die 10 kleinen Kreile lind genau gieldiltarlt Idiraffiert : trotzdem eridieinen iic auf dem hellen ßinter« 
gninde dunkel, auf dem dunklen Grunde dagegen lieil: umgeitaltende Kraft des Kontraltes. 

(Siehe .\it Vi, S. J5 J 

>Der Stümper fucht, geleitet von dem trivialen Gedanken, „viel hilft viel", 
immer durch möglichft fcharfe Gcgenfatze feinen Zweck zu erreichenc (v. Besold). 
Diefer Satz hat für das ganze ornamentale Schaffen feine Gültigkeit. 

Was von den Aentlerungen der Helligkeiten gefagt wurde, gilt zum grofsen 
Teil auch für die Aenderung von Farben durch den Kon traft. 

Eine gröfsere gelbe Fläche erfcheint noch lebhafter gelb durch das Daneben- 
Kni.tri.ft fetzen einer gleich grofsen ultraniarinblauen Fläche. Dagegen geht die Farbigkeit 
desfelbcn gelben Tones zurück, wenn er in ganz winziger Teilung, etwa niofaik- 
artig , mit ebenfo kleinen ultramarinblauen Teilchen uberfat wird ; alsdann entfteht 
ein lichter, flimmernder, hellgrauer Gefamteindruck , weil die reflektierten Farb- 
ftrahlen fich gegenfeitig ubergreifen und auf der Netzhaut des Auges mifchcn. 
(Gelbe und blaue Farbftofle dagegen würden fleh auf der Palette zu einem grünen 
Farbftofil' von geringerer Leuchtkraft mifchen.) 

l-*! Kakf.-Krpr. nach: Ke/oLu, W v. Die Farbenlehre im Hinblick auf Kunft und Kunngeweibc. Rraunfchweig 1B74, 
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Fassadenmalerei an einem Bauernhause zu Kortsch im Vintschgau 

(Süd -Tirol). 
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Dtefe beiden veifchiedenen Arten des farbigen Kontralles find lUr die Onoa- st. 
mentik von allergröfster Bedeutung. Der Mofaikkünftler arbeitet ebenfo wie der J^J^'^ 

Neoimpreffionifl mit dem Zerlegen der Farbe in ihre Grundelementc , welche dann und 
erft auf der Netzhaut des Auges eine Mifchunt^ einj^chcn. Hierauf beruht das oben- 
erwähnte oricntalifche Prinzip der gleichwertigen Kleinteiiung lebhafter Farben. 

Auch die hormonifdie Wiricung der mittelalterlichen Glaagemälde mit ihrer 
teppichartigen Kteintelliing beruht hierauf; felbft fdireiende Farben werden hierin 
durch die übergreifenden Randl^rahlen der Nachbarlcilchen gemildert und harmonifiert. 

>Der g;ciibte Farbenkünfller weifs fchliefslich mit den fieben Grundfarben des 
Prismas ebenfo zu fpielen, wie der Komponift bei der Ürcheflrierung einer Sinfonie 
die Heben Noten der Tonleiter handhabt« (F. StgnacJ. 

Für die Praxis können wir aus der Kontraitwirkung kleiner Farbenteilchen 
manche wertvolle Lehre nehen. Ift z. B. eine einheitliche FarhenflSdie im Tone 
zu rot ausgefallen, fo können wir fie durch ein aufgemaltes filigranartiges Ornament 
nmflimmen, und ^war durch Gelb in Orange, durch Blau in Violett, durch Grün in 
ein neutraleres Graurot, durch Weifs in Höfa u. f. w. Die pompejanifchen Kunlller 
wufsten von diefen Mi^rkimgen ausgiebigen Gebrauch au machen. 

Durch wetfse Fugen ktanen wir, wie bereits erörtert, eine Backlleinwand auf- 
lichten — reines Kalkweifs ruft einen etwas rürslichcn rofafarb^en Gefamteindruck 
hervor, während ein <,^clbticher Mörtel den Wandten etwas wärmer erfcheinen läfst. 
Schwarze Fugen dagegen machen das Rot der Wand trub und tot. 

Als Reihen kleiner Farbenteilchen können die Konturen aufgefaßt werden: 
helle Konturen wirken auflichtend; dunkle Konturen geben der Zeichnung in der 
R^el gröfsere Klarheit und fefteren Halt. Farbige Konturen können gttnftig, aber 
auch beunruhigend wirken. Die trennende und nilämiaenfaiTende Kontur hat im 
Ornament eine auf'?erordentliche Bedeutung, nicht nur in der Glasmalerei, wo fie 
als Verbleiungslinie unmittelbare Verwendung findet, fondern nicht minder in der 
Wandmalerei, im Mofaik u. f. f. Hiervon fpäter in Abfchn. 2, Kap. 2. 

Schmückend und vermittelnd wirken feine Goldkonturen, z. B. im Zellenemail. 

Befonders wichtig find Trennungslinien da, wo zwei verfchiedene Farben von 
gleicher Tiefe aneinander ftofseii. Vergl. die I^arbentafcl III in: r'. Ftzolti. a. a. O \ 

Während in kleiner Verteilung felbft ganz grelle »giftige« Farben mit den j». 
Kontrailtönen der Nachbarfcliaft verfchmelzen , können gröfsere Farbenflächen eine 
fchrdende Buntheit hervorrufen. Da es fich nun in der architektonifchen Orna- 
mentik meiftens nicht um marktfchreierifehe Zwecke handelt, fo werden wir in der 
Regel eine beunruhigende, fcheckige Buntheit su vermeiden, dagegen eine vor- 
nehme ruliigc Farbigkeit zu erftreben Tuchen. 

Deshalb wählen wir hu- gröfsere Flachen gebrochene lonc, welche fchon 
in gewiffen, genieinfamcn Grundloncn, z. B. in einem gemeinfamen grauen Ton, 
harmonifch zufammenllimmen. Man vergleiche z. B, die Fafladenmaleret an einem 
Bauernhaus zu Kortfch auf der nebenftehenden Farbendrucktafel. 

Der Lokriltnri it< t Wninl iÜ licht jjraup< Iis !Flft nl>i intfin ; t!i< «Irei Farben der \faleri i llr.il 
nicht in ungcl>rorht iicn I öncn hart ncbcncinanilcrycletzt , fundcm a]!> Graurut , (irauycil) und 
Ncutrdftna einander genähert. Man beachte an dtefer genudten Fenflenunrahmung noch ftie 
gute t't Ix iTt ^/im«: des .irchitekttmifchcn Gedankens eines Stein};i fimfe* in ein gpoudtCS Linten- 
und Flächcnornamcnt ohne imitierte Schatten, Pcrf|KÜ(tivcn u. f. w. 

Durch geeignete Kontrafte bifen fidi die gebrochenen Töne dennodi wieder zu 
einer lebhafteren Farbenwirkung fteigem. Trotzdem mQifen wir häufig noch andere 
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Harmonifierungsmittel anwenden , z. B. das Umftimmen eines zu lebhaften Tones 
durch Ueberziehen mit fihgranartig verteilten Kontraftfarbcn. Sehr wirkfam ift für 
derartige Vermittelungen Gold oder Silber, welche nicht eigentlich als Farben 
gelten; ebenfo Schwarz und Weifs. Gold, Silber, Schwarz und Weifs vertragen 
fich mit allen Farben. 

Uebrigens vermag auch der blendende Glanz der Sonne grelle Farben zu 
harmonifiercn; ich meine nicht durch das chemifche »Bleichen , fondern durch das 
optifche »Frcffcn« der Farben. Wir dürfen dies nicht aufser acht lafTen. wenn wir die 
Polychromie des ägyptifchen und des griechifchen Tempels richtig beurteilen wollen. 
Ebenfo kann dämmeriges Licht die grellen Farben dampfen; man denke an die 



Fi{<. 64. 



Fi«. 65. 




Bedeutung der färbe fQr die Einheifitdikelt der Raumwirkung : 

San (iorenzo zu Florenz. Stiftskirche zu Gemrode am Barz. 



Die hellen Wdnde des mittelldiiffes und die helle 
Fladidedte Idtlielsen ildi zu einer einheitlichen Kaum' 
Wirkung zufammen. Plellcidit war an den Wänden 
noch leichte Freskomalerei beabilchtigt zur Permitte- 
lung des tieferen Cones der Slelnfdulen und der 
hellen Decke. 



Die reltaurierte dunkle Balkendecke zerreilst den 
Zufammenhang der hellen ßochwdnde. Wir dürfen 
wohl annehmen, dals die Decke urfprängltch hell und 
iarbig war (uergl. St. midiael in filldesheim) und 
dals die Wände ITIalcrel erhalten iollten. 



(Siehe Afl. $}, S. 60.) 



Innenräume der italicnifchcn Kirchen! Viele Altarbilder, aus ihrem urrprünglichcn 
Zufammcnhange gerifien, fehen jetzt in unferen Mufeen unerträglich bunt aus. 

Durch Patina und Staub verfteht die Natur unübertrefflich zu harmonifieren; 
die Hausfrauen wollen allerdings nicht viel davi>n wiflen. 
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Fig. 66. 




St. Georgskirdie am Pöglhof bei Bruck a. d. ITlur "). 

Das farbige Rankenornament der 6ewdlbemalerel dient hier zur Vcrmittelung der hellen, uerputzten 
Zwidtel mit den dunlileren, teilwelle audt bemalten Bauiteinrippen des Ipdtgotlichen rietzgew^lbes (Conne 
mit StIdikappen). 



**) Nach der phblogrmphifchcn Auriuhme von IfVibi in Wiea. 
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Die Zufammenftimmuni^n durch Luflperfpcktive , durch Nebel, Mondfchein 
u. r. \v. kommen dem Ornament erfl mittelbar zu ilatten; jcdenfaUs kann aber der 
Omamentiker wichtif^e Lehren daraus ziehen^*) 

Stets wird der Farbenkunftler für feine Kntwurfe jene Stimmung deutlich vor 
feinem inneren Auge, d. h. in feiner Fhantafie fehen miiiTen, welche er finngemafs 
dem Gegenftande feiner Au%ftbe anzupaflen hat. Der Innenraum eines Maufoleums 
verlangt eine ganz andere Farbenftimmung als derjenige eines Schaufpielhaufcs. 

In allen Fällen aber follte die Farbe die zufammengehörigen Teile eines 

Flg. 67. 




^ ■ 







Die In färbe, &rtise und Keitihtum der flusftottuna lehr veridiiedeRen Miune iind harmonifdi 
zifanmcngtiNnmf tfuiA 41t QBhcIHtihhell ites MdnudMS und dNvdi fiinigcniflrsc SleigcningiB imd 
fiUfuhinsen *«). 

Sn den belebenden Forbengegenldfzen der ßouptrdume ilt es namenflldi das reidie, aber zarfe 
nibeme Ornament, ucld\es oleidiiüm einheitlidier Oberton dos mclodlldic Zuiammenkiingcn zu einer 
nihigen hormonildien Gefamtüimmung heropiruit. Bei ge<>ffReten Cttien der iflnl Räume In der ßa«pt> 
Hodit enlftflif I« ehi totblg woiiUmudtr DmdikDdL Du BfWfRhnmer hof einen gcllwn, des Fofamni* 
sbnmcr dien gnmwclfsea Wandfon. 

Raumes nicht zenreifsen, fondern verbinden. (Vergl. die Decice von San Lwtn^i in 
Florenz [filbergrauer Anftrich und Goldrofetten auf blauem Grund] und als G^en- 
beifpiel die Decke der Stiftskirche zu Gernrode in Fig. 64 u. 65.) Die Bedeutung 

Vcfgl. DAch die wermille« Bemcrictmcen in: SKurwi, a a. O., M I, S >3 »• M über die Fatbe der FoUiödea 
■■d über vwfchledeu Methodea dei Fatbcaiu&uiuneiiftelluDc. 

I*} AKbildimceii uod ceMiidHlicte AbciImii finden fich in: Bohrmhix, R. ft R. Cxavl. Die BKvInmft. Berlin md 
Stuitian. 7, Uj IM* ScbUMte «i Sebldfeltcim und Nymphenbuff. V«n R. SniBiriHi. 
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des farbigen Ornaments für die Vermittelung zu harter Gegenfatze erhellt aus 
Fig. 66»*). 

Als Beifpiel einheitlicher Zulammenllimmung mehrerer verfchiedenfarbiger 
Räume (HannonifteTung der nachfolgenden Kontiafte) fei die Amalienburg bei 

München angeführt fvcn;!, Flg. 67 mit Erläuterungen). 

In ähnlicher W eife finden wir im herrlichen Würzburger Schlofs eine ganze 
Flucht von verfchiedcnfarbigen , lebliaft kuntral^iercnden Saicn und Zimmern im 
gemeinfamen Darcbblidc — bei gcuffneten Türen — dadurch zitfammengeftimmt, 
dafs fämtliche Türen und Törumrahmungen weifs angellricben und mit feinen Gold- 
omamenten verziert fmd, welch letztere in den roten, grünen, gelben und blauen 
Zimmern gewiffc Anklänge finden. Innerhalb eines Gemachen find die Wände und 
Möbel in harmonifchen Nuancen e i n e r Farbe zufammcngelliaunt — zarte Kontraflel 

Für die Zufammenfaflung vieler lebhafter Farben durch einen verbindenden 
Gedanken und einen gemdnlamen Grundton gibt die nebenftehende Farbendruclc« 
tafel ein gutes Beifpiel. 

Aber nicht nur im Innenraum, fondern auch an den Aufsenfeiten der FalTaden 
kann das farbi<;e Ornament in viel ausgedehnterem Mafse zu charakterillifchcn 
Stimmungen herbeigezogen werden, als es jetzt in der Regel gcfchieht. Wir kiden 
heute noch immer unter der Farblofigkcit , weldie feit der Renalilance durch das 
einfeitige Formenftudium der antiken Ueberrefte und durch Vemachläfligung der 
Farbe immer mehr um fich griff. Eril feit Hitttnkoftr und Stmper wandte man 
der Pol) cliromic des antiken Tempels erneutes In'fTtTi'- zu. Die bisherigen Ergeb- 
nilTc find im unten genannten Werke ^'^ i:ut zuf.mit!; [\gefafst und durch die dem- 
felben beigefugten 8 grofsen vorzüglichen Farbciiurucictafeln erläutert. 

Für den Wobnhausban ift viel wichtiger das grofse Gebiet der Faifadenmalerei. 
Vom Mittelalter bis gegen das Ende des XVIII. Jahfhunderts wurde die Phyfiognoniie 
ganzer Städte in Deutfchland und Italien durch eine reiche Fülle von Faffaden 
malereien beeinflufst. Ausfahrlicher wurde diefes Thema in der unten angeführten 
Zeitfchrift;^^) von mir behandelt und durch Abbildungen erläutert. 

Uel>er die berühmten > Augsburger Fafladcnmalereien< bat Dr. fr. v. Thier/ck 
eine wertvolle Veröffentlichung") mit fchönen niuilmtionen herai»gegeben. 

Es wäre lebhaft zu wünfchen, dafs der Farben finn und die Farbenfreude in 
weiteren Kreifen wieder erweckt werden. Kann doch durch liannonilclie Farben- 
gebung die fchiichtefte Form aus der nüchternen i'rofa in die (limmungsvollen Höhen 
der Poefie emporgehoben werden! , 

Seit einigen Jahren Itönnen wir beobachten, dafs der Farbe am Aeurseren der 
GebSude wieder eine gröfsere Rolle zugewiefen wird; deshalb mögen dnige ftiliftifcbe 
Bemerkungen gerechtfertigt erfcheinen. Die beiden umAehenden Farbendrucktafeln 
können zur I-.rlänterung dienen. 

Wenn die Fafladenma!crei riazu gebraucht wird, auf eine verputzte W'andfiache 
in möglichi\ taufcliender N'acnaiunung eine echte Haul^emarchitektur mit Quadern, 
firengen Pilaftem und dergl. darzuftelien, fo ift dies eine Vorfpicgelung falfdier 
Tatrachen, eine ftiliftifche Lüge, weldie uns anwidert. (Vergl. auch die mit Quadern 
bemalte Wandfläche in Fig. 29. S. 32.} 

*T) Fhm.xii, L. DofifcbcPolychK mic Bctiiü itM. — Vmtl. ÜMMf: WnCAtro, TN. Die wcluiirclic PMM'AtcWttkm 

4ar Akropoli« i» Athen. Cafliri u. Leipzig 1904. 

Zeiifchr. de. Uuycf. KMBft'Gwb«. li^, H«ft ( tt. J. 
**} Müacbcn tyoj. 
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Wenn dagegen eine verpuUte Wandfläche mit Gemälden und Ornamenten und 
allenfolls mit einer angedeuteten, fptelenden Architektur bemalt wird, fo ift eben 

die Malerei als folche gezeigt, alfo nicht zur Vortäufchung eines wertvolleren Materials 

mifsbrauclit. Wenn der Verputz als Verputz und die Malerei als Malerei gezeigt 
ift, dann haben wir es mit voller Matcrialechthcit zu tun. Wenn alfo das Motiv 
der Quaderung in eine ornamentale Feldertcilung überfetzt wird (Fig. 68), fo fallt der 
Vorwurf der ftiliftUchen Luge weg. 

Fig. 68. 



Pon der SgraifUo* 



4ts UiDI. SdiwaRenbergidien Palaftes aul dem gradidiln zu Prag (lUi). 
CWIi<eito|iW im.} 
(Mmfedant tfet IHoHw der Qmicnag In diie 



j6. Unfcrcn Handwerksmeiftern ifl tlas natürliche ftiliftifche (Jefühl für I-'chtheit 

farbiBc j^.^ f'arbiren Materialbehandluntr im Laufe des XIX. Jahrhunderts vielfach abhanden 
behaiuiiuii^ gekommen. In früheren Zeiten wäre es doch keinem Maler eingefallen, das Fichten- 
^Hou Fachwerkbauten oder von Mdbdn durch ehien dchenholzartigen »mafe- 

rierten« Oelfarbanftrich als ein edleres Material vorfchwindeln zu wollen I — dies 
glaubt ja doch niemand — fondcrn er zeigte den Anflrich, wenn er zum Schutze und 
zum Schmucke des uciclKn Holzes nötig war, eben als .Anftrich blau, rot, grün, weifs, 
wie CS gerade ftimnitc, und malte auch lufliLj feine t >rnamente darauf l)as war I xhtheit. 

Wir finden noch an wellfaiifclien liauernhaufern blau angeftrichene Fachwerk- 
hölzer zwifchen den weifsen Verputzflächen, auch weifs angeftridwne Hölzer zwifchen 
roten Backfteinausmauerungen; dazu die grUnen Fenllerläden mit w«fsen Linien u. f. f. 

In Süddeutfchland war das >l lausrot gang und gäbe für den Holzanflrich des 
I'^achwcrkes , worauf helle Ornamente üch famos ausnahmen. In Tirol finden wir 
ebenfalls Weifs und Rot, oder Weifs und drun. oll in Kontralt mit der fchönen gold- 
braunen Naturfarbe des Lärchcnholzes (Fig. 69"'); vergl. auch die in Art. 26 (S. 33) 
angeführte Literatur ttber bäuerliche Kunft. 

In der bäuerlichen Volkskunft lebt noch ein letzter Reft der urfpriinglichen 
Farbenfreudigkeit; möge er vor dem völligen Abfterben bewahrt bleiben! 

Der filber^raue .Xnllrich der hölzernen Kalfettcndecke in .S<u/ Lorai::,o zu Florenz 
(Fig. 64, S. 58; und feine hohe althetifche Bedeutung wurde bereits in Art. 53 (S. 60) 
befprochen. 
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Fassaden maierei zu Konstanz. 

Nar der ZaIinKlinitllrlet und die Abfuanfcii der f «Hirt umrakmuafTB »Ind pItdIKh ; «llct Ibrlfc i>t ■! IrcMo tut den fUtlra 

VtrpuK t«in*ll. tacb dl« Icichlc« Scbattrn nctwn den OrMintaltn. 



HudbBck der Aickllcktur. I. 3. 
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Fig. 69. 




Farbige Bemalung des Bolzes an einem Bauernhaus zu Söll (Cirol***). 

Die [ri(die wcifse und grOne Bemalung der Plollcn und Konklen, fowle die „hausrot" angeitrldienen 
Balufterbretter Ober der Brüllung itehen gut zur tiefen goldbraunen noturfarbe des Bolzes der Biodiwond. 



*<■) Verkleinert« Wjcdcfgabe nach einer farbigen Jafel in. Deimnokn, J. I>.j> Bauemluut in l'iiol und Vorarlberg. 
Wies o. J. 
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Was für die Bemalung von Holz gefagt wurde, gilt in ähnlichem Sinne (ur 
den Anitridi von Eifen. Ein »eifenfarbtger« Anftrich mit angemalten Glansltcbteni 
aus l^berbronze ift iur ein kUnftlerifch em|»fittdendes Auge geradezu uneitnigUch. Wo 

Eifen vor Roft zu fchützcn ift, flrciche man es dekorativ bunt an, wie es früher 
panz felbftverftändlich war {Fig. 260}. Es ifl durchaus keine Rcdin^ng der Material- 
echtheit, ein fchmiedeeifernes Gitter in dem grauen Tone des Hammerfchlages zu 
belaflen oder es fchwars zu beizen. In der grofsen l!lrdgcfcholsliaUe des neuen Ham- 
burger Rathaufes befinden fich folche fchwarzgebeizte reiche Gitter vor dunklen Oefl** 
nungen und bleiben dadurch vollkommen wirkungslos. Helle Farbe und teilweife Ver- 
goldun<T würden dort fchr ^rt tun. Die Farbe dc> Anflriches nuifs alfo von Fall ZU 
Fall im Kontra!^ und in Harmonie mit der Umi^ebun^ i,'e\vaiill worden. 

Selbft HauAein kann durch Farbe, z. H. in Ürnameiitliintergrunden, in feiner 
Wirkung wefentlich geweigert werden, oder auch durdi heraldifcfae Farben in Stehi- 
Wappen. Die Folyehromte der ägyptifchen und griechifchen HauAeintempel wurde 
fdion oben erwähnt. Sehr feftlich vermag Gold in ganz feiner Verteilung — und 
zwar meiftentcils nicht als blitzendes, fondern als Altgold — an fchmalen Plattchen, 
Rundftäbclien, Ornamentranken u. f. w. zu fchmücken, befonders an dunkelgraucn 
Fafladen. Der beriibmte Rathausplatz in Brüflel verdankt feine Schönheit zwar in 
erfter Linie feinen guten Verhältniflen und Architelcturen, in zweiter Linie aber 
auch der günfligen Verwendung von Gold. Die Vergoldung; uird als folche er- 
kannt; niemand wird fie hier aN Vorfpiegeiung falfchcr latfachen auftanen. 

Das Schlimmfte an Uneclitlieit bieten jene imiiaüonen von Steinornamenteu 
in Zinkblech, die mit Hauikinfarbe angeftnchen fmd. 

Die Wandelungen und Hoden des Farbengefcfamackes im Laufe der Zeiten und 
bei den verfchiedenen Völkern zu verfolgen, wttrde hier zu weit fUhren. Nodimals aber 
fti dem Architekten das eifrigfle Studium der Farbe an das Herz gelegt. Wir können 
darin \ ieles von den I-"rauen lernen, deren Farbenfnin in der Kegel viel befler gefclnilt 
ill; (r- willen recht wohl zu beurteilen, weiche 'i'one zueinander und zu ihnen feibit 
gut ilelien, welclie Farben lieh Ichimpfen t und vvclche lieh »vertragen« und flcigern. 

Sie veiftehen auch die feinen Nuancen von Meergrün, OUvengnin, Moosgrün, 
Emeraldgrün, oder von Bordeauxrot. Hochrot, Erdbeerrot, Fleifchfarben u. f. w. febr 
wohl zu unterfcheiden und in ihren Toiletten auszunutzen. Unter den Männern da- 
gegen doch eigentlich nur jene, deren Beruf fie mit den Farben in Berührung bringt. 

Den farbigen Gefahren, welche ein ungebrochenes fattes Zinnoberrot und ein 
gleichwertiges Kobaltblau als Nachbarfarben mit fich führen — (lörendes Flimmern 
an der Grenze, und derber Kontraft — , wiflen die Frauen in der Regel gefchickt 
aus dem Wege zu gehen, fei es durch Einigen hdler oder dunkler trennender 
Streifen, oder durch andere Vermittelungen. 

Auch der fatalen ZufammenlUIlung' von einem lichten >milchigen< Himmel' 
blau und einem kratiigen Gelb wird man bei ihnen feiten begegnen. 

Dagegen wird mit Vorliebe ein tiefes ftumpfes Blau mit einem lichten Grau* 
gelb oder mit einem lichten Rofa oder mit einem lichten Kupfergrün verwendet, und 
diefe Farbenpaare ftimmen tatfachlich gut zufammen. fcheint, als ob unfer Auge 
durch die tiefen, bläulichen (kalten^ Schattentöne und durcti die lichten {warmen) 
Sonnentone ,in diele ZulainmenÜellung belTer gewohnt Ici aU an die umgekehrte. 



Bei reiclierer Farbengruppierung wird z. B. mit Vorliebe ein tiefes lluinpfes 
Blau, ein mittelftarkes Grttn und ein lichtes Graugelb, alle mit weifsen Trennungs- 
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linien oder auf weifsem Grund, zurammengeflellt Bei ungefchickter Wahl der Farben 
können Gelb, Blau und Grün ganz abfcheuliche DifTonanzen, bei richtiger Zufammcn- 
ftimmun^ dafjegen die wohlklirif^cndflcn Akkorde Iiervorrufen. 

Eine Zcitlanj^' war der Ureiklang Violett. Grun und Cjclb Mode. N'iolett ift 
eine gefährliche Farbe, kann aber bei richtiger Abtönung als warmes Hraum inlett 
wundervoll wirken; oder auch als lebhaftes Violett in ganz kleiner Teilung mit 
Grün, Weifs, Liditgelb oder Gold zurammengeftellt 

Dann wieder wurde eine Zeitlang alles rot in rot fchattiert. Nach diefen 
feurigen Efifekten verlanj^te das Kontraflbedürfnis külilere Tiine. 

Sehr vornehm wirkt ein lichtes Blau in feiner Verteilung mit SÜDer^raii aut 
einem tiefen Biau. Oder auch Blau auf Weifs (Meifsncr Porzellan, Delfter Kacheln). 
Man beachte auch den Einflufs der Modefarben auf die Tapeten, Möbelftoife, 
Hausanftrichfarben u. f. w. 

Aber flets kommt es auf das »Wie* der Zufammenftinimung an. Es ifl ebenfo 
fchwierif^, beim Zufammenfteüen von ^gebrochenen Tönen eine fade Eintönigkeit zu ver- 
meiden, als bei der Zufammenftellung ungebrochener Farben nicht fchreiend zu wirken. 

Grofsere graue Flächen können durch das Danebenftellen von zarten Kontraft- 
farben oder durch das Dnfetzen von feurigen Farbenfiecken (diefe nur in geringer 
Ausdehnung) belebt werden. 

Die Mittel der Harmonifierung bunter Farben wurden fchon oben angedeutet. 

Wie iinendlicli viele Niiancierimgen aller ( jrund und Zwifchenfarbcn fich durch 
verfchicden kombinierte Mii'chung der drei reinen Farben Gelb, Rot und Blau er- 
zielen laiTen, zeigt uns am heften der moderne »Dreifarbendrucke Vergl. z. B. die 
Farbendrucktafeln bei S. 6i. 

Das Ornament allerdings verlangt in der Regel nicht möglichft viele und reich 
nuancierte Farben, fondern im Gegenteil möglichft wenige, aber mi^Iichft charakte- 
riftifch wirkende Farben. 

Nur griindliche fcharfe Beobachtung im farbigen Sehen und andauernde eigene 
Uebung in farbiger Darfteilung kann zur Selbfländtgkeit im farbigen <Nrnamentalen 
Sdiaifen iUhren. 

Allerdings müflen wir uns auch redlich bemühen, unferer Lehrmeifterin Natur 61 
die Mittel ihrer nie ermüdenden W^irkuno-en abzulaufchen. Nur noch einige Reifijiele: . ^"l"'*"! 

Die grofsartigften Ehekte der Blutenpracht drängen fich auf eine kurze Spanne 
des Frühlmgs zufammen; die glänzende Pradit des Abendrotes oder eines R^;en- 
bogens datiert nicht allzuhmge und kommt nidit alle Tage. Sparfiune Anwendung 
der reichften Mittel flchert doppelten Erfolg! 

Dann: die harmonifch bindende Stimmuntrskraft der Dämmerung, welche die 
fchärfllen Kontrarte zu verfchmclzen verniai,'. Aehnlirh die Luftpcrfpcktive oder 
auch eine grzut, neblige LufU Die kleinlichen Einzeiiormcn des cnglifchen Farla- 
mentshaufes treten in der blaugrauen Londoner Luft zuruds, und nur die grolsen 
Maffia des Gebäudes und feiner Türme treten in gutem Kontrafte mit der breiten 
Waflerfläche der Themfe üoh hervor. 

Femer: im Winter die Wirkung,' der Schneeflächen 1 Sell)ft graue, fonft nichts- 
fagende Wände und Mauern gewinnen eine tiefe Farbigkeit durch das reine Weifs 
der frifch befchneiten Dächer und Wege. sDekorative Wirkung weifser Flächenic 

Ueberau, wohin wir blicken, eine Fülle von Anregungen und AuffchlüiTenl 
Das Auge mufs fie nur zu fehen, und unfere Phantafte mufs fie nur zu verarbdten 

HMdmch dar Axchittktat. I. }. 5 
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leraeo. Dabei kommen uns die Erfithrungen zu ftatten, welche in den verflofTenen 

Jahrtaufenden bereits gefammelt wurden. Von den Zinfen diefes Kapitals dürfen 

wir zeliren; aber gleichzeitig münen wir neue Werte hinzufügen, wenn wir uns den 
Vorwurf der Mifswirtfchaft erfparen wollen. 

Es fei zum eigenen Studium und «ir Anregung noch hin{;cwicfcn auf weitere Literatur 
über Farbenlehre und farbige Ornamente. 

Ein ausführliches yucllcnvcrzcichnis ifi, wie fchon ti wähnt, in r. BtzclJ"» Karticnlthre 
(S. 393 (T.) zu fmdcn; weiter fei genannt: Bucek, £. Katechismus der Farbenlehre (Leipzig 1Ü98). 

Eine uhllofe Menge hiftorirdier Ornamente» jedoch in fehr kleinem Haftftab and in uitTdner 

Farbe, cmhSlt : RAriNTT. A. I'trnemeti! po!yihn'ti!(. Paris »869. 

In diefer Richtung vorsusichen ilt: Dolmetsch, lt. iJer OmanientfcbaU. a. Aufl. (^Stuttgart 1889). 
GrdTser und reichbalüger ift: Ewald, E. Farbige Dekorationen alter und neuer Zeit (Berlin 

1882- 100 ;i, 

Unübcrtrefllich in der Richtigkeit und Harmonie der farbigen Wiedergaben ift: GiLU> 
DUlOT, P. fr H. LAmu.<B, La pdmtmn üttnfht t» Ftmn. I: äm Xl.mt XVI. fiitk, tl: d» XVI. «w 
XVin.fiitU {Paris 1895 ff ). 

Ebenbürtig iteben ihm zur Seite: Bukrmann, R. Aufnahme mittelalterlidier Wand- und 
Deckenmalereien in DeutfcMand (BeHin 1897 ff.) — und das eben etfdieinende Werlt: LnsiNc, J. 
Wandteppiche und Decken des Mittelalters in Deutfdiland. Berlin. 

Die befle farbige Vcrüßentlichung über pompejanifche Wandmalerei bcfitzen wir wohl 
in: Mau, A. Gefchichte der dekorativen Wandmalerei in Pompeji. Berlin i88j. 

Die Veröffentlichungen über moderne farbige Ornamente fmd aufaerordentiidl verfdlieden- 
Wertig, viele pprndexu fragwünii^;, l>as Berte ift zcrrtn ut tifrhicncii in: 

Kunft und Handwerk. Zcitfchr. des Bayer. Kunlt-Gwbc.-Vcr. (Münchcnj; Dcutfche Kunft 
und Dekoration, beiausg. v. A, JKmvI (DonnlUdt); Dekorative Kunft (HOndien); Moderne Ban- 
formen (Stut^axt); Art a DütraHm (Paria); 7*<ir 5MwA» (London). 



3. Kapitel. 

Kompofitionslehre des Ornaments im allgemeinen. 

63 Die Motive, die Gnmdfonnen lind noch Icehie Ornamente. Sie miiflfen lUr die 

ornamentalen Zwecke erft umgeftaltet werden. Alfo nicht, um fie krampfhaft zu 

fchematifieren , fondern tim fie beftimmten praktifchcn und künftlerifchcn Zwecken 
anzupalTen, find wir gezwungen, die Formen der Natur charakterifUfch umzubilden, 
zu flilifieren. 

So verlangt z. B. eine ftrenge, enifte, gefetzmäTsige Architektur andi im Orna- 
ment gewiflTe Gefetzmärsigkeiten zum Zwecke einer cinheillidien harmonifchen Ge- 

famtwirkung. Eine heitere, fpielende Architektur vertri^ auch im Ornament dne 
leichtere ^raziöfe Formengebung (z B. Rokoko). 

Demnach werden die allgemeinen Grundlagen des architektonifchen Schaftens 
auch für das Entwerfen der architektonifclien Ornamente zu gelten haben. Theo- 
redfdi find diefe KompoTitioiisgefetze in den ver^edenen Werken über Aefthetik 
bdiandelt worden. 

Sehr i-iji^;i li< iid 7. R. in Visciikk V. Tu. Acfthttik (idcr WifTcnfchaft des Schönen (Reut- 
lingen und Leipzig iSsi), Teii III, Ablchn. 1, wonn namentlich die Lclirc vom Kontrafl (milder, 
voOer und fdiatfcr Kontraft) und von delTen Motivierang, fowie vom Rhydunus u. f. w. viele 
wertvolle Anr^j^ngen enthält. 

In gekürzter Form "^aX Rtitri Vi/thtr das Wefenüichflc in einer Volksausgabe Das Schöne 
und die Kunft. Voftrilge von Fr. Th, Vykkir* (Stuttgart 189t) herau^egeben. 
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Das Wertvollfte vefdanten wir aber G, Semßet^a gmadltgaadeai Werke: Der 

Stil in den technifchen und tektonifchen Künften (Frankfurt a. M. i86o — 63), wddies 
leider viel zu wenig gelefen wird, vielleicht auch für viele nicht anfchaulich genug ift. 
So mag es gerechtfertigt erfcheinen, wenn hier durch eine grölsere Zahl von ai^en> 

Hg. 70. 
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IMAHids des goUflncB SdinUfas (qmidiraid). 

Imt. ÜB. 1. 1 S fl. T Mi f> nd Cttll «. 



fiUUgen Abbildungen mit charakteriftifchen Einfcbreibtti^ien und Erlfloterungen ge- 
wifle Ergänzungen und Anregungen gebracht werden, zur klareren Erkenntnis einher 
Gefetzmäisigkeiten innertialb der unendlichen Mannigfaltigkeiten des omamentalen 



Fig. 7t. PIg. 7a. 




«•N 8 KofrUiNQiN 5>)uv( (nokam«.)' it^lkA^H mm CcwoLBaN vnp amo B*s«s im» Kafiiäi. /^■•»aifcOuNa. 
rwnrvM j pp i i rr * aMu >ntt«ldS<MiH Htcw w wiwp mm« zu hoc m , cvMOHt mmrm tjfwaMlwr »Km 

QUTE HcnFN-TtlLUfJt^ : •f%iJU' ScHueCKTt MÖMCN-TBItUN^i 

Einfluls der PropoilioneB der nenldiUdun Figui auf die Wirtcung der ardiltektonlfdien und oms* 
mentalen ProporflpneR. Bewufst oder witeimlif zlefttn wir Itargleidie zuUdira den Proportionen unitns 
Körpers und gewiffen analogen CeilmflM •ninif KApw. (VhiL mdi fl|. 1« t ■. 3 (S. 7 kb 9] ud 
die zugehMgen Crtdulerungen.) 

Die BsBHieiner der HvDenfdmi Ke sa l i aae» tabca Bdi fchr chigehend mit den BedeliaiigeB 
zuifdien den Proporflonen der menfchllchen Figur und denjenigen der BTdiitel<iur beldiAftigt. Bus Fig. 71 
u. 72 mag eiielien werden, wie durdi zu grolse Bemelfung oon Vennittelungsgiiedem und Ornamenten 
«e gfjuHiWiiBiiWtiPg iMlBMdillol mM. (Voll awh Rg. 117 Ms ISS.) 
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Schaffens, und nun leichteren Erlernen des meflfenden Sehens und des .kfinftleridchen 

Beurteilens. 

Im Grunde beruht alles künftlerifchc Komponieren aut der Schaffung finn- 
gemäfser grofser G^nlatze und dann auf deren inniger Verbindung zu einer neuen 
Einheit. Ohne Unterfchiede und G^ienHltze ift überhaupt keine Beobachtung 
mo^'lich. Alles höher entwickelte Leben verdankt fein Dafein dem Gegenfatse der 
Gefchlechter und ihrer Verbindung. 



Fig. 73. 




Romontfdies Kapitell am Palaft des 
Borbaioffa zu Seinhouffln. 

(Vollendcl IITO.) 

Das reiche Blatt« und Ranhenwerfc III durch die 
klare Grundform der trieredtlgen Platte und des 
randcii Kapitellheldies zu einer niiilaen &a!Mt 
ziifoininenqefafst, wodurch oudi die Fernwiikung 
deudich bleibt. FTlan licht dem Ornament flewiffer« 
malsen noch leine Cntitehung aus der fluizeich* 

inias «nd Clmnelfselung an. 
Die Edtbidtter vermitteln den Uebergang oon Run« 
dung und Pieredt: zwHchen Ihnen wodiien die Ranken 
nad bccMco Bdi obea aas. 



Fig. 74. 




Snterpunktierender Sdimudt an 
den [(blanken hohen Pfeilern des 
KauRioufes fl. Cidemann RadiF. zu 
Beriln. 

flrch, : 0. Rieth. 

Die fnidit* und Blattbaldiei neben der 
SNmblndt des Kopfes find ulc diirdi diie 

innere ordillektontldie Kraft In einfachen 
warfeMhiiUdien ülaiien zuiammensehaiten, 
tiad 



Von den vielen Gegenfätzen, welche als wirkfame Kontraftmittel beim Ent- 
werfen von Ornamenten immer wieder Verwendung finden, feien hier nur einige 
herausgegriffen, mit der Danebenftellung der bis zur Uebertreibung gelleigerten 
Gcgenfötze. 
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Die äufserfteii Grenzen, z. B. Unendlich grofs und Unendlich klein, haben 
hier keine unmittelbare Bedeutung, weil Ae aufserhaib des nienfclilichen Faflungs- 
vermögeits Hegen. 



Gegenfätzc 



Steigerungen und Uebertreibungen 



Grofs und Klein 
^it und Schmal (Flädien) 

rWck und nCmn Körjier^ 
Au&gubaucht und Eingezogen 
KrSftig und Zart 

Horli UHfl Mild 
Kckig und Kund 

Rauh und Glatt 
Steigend tind Knllend 
Stehend und Liegend 
Bewegt und Straff 
Lchhaft und Kuhig 
Reich und Schlicht 
Stolsc und Bercheiden 
Frei und Streng 
Heiter und £mft 
tfelt und Dunkel 
Warmf.iil i;; und Kaltfarlfig 
Lebhaft farbig und Gebrochen farbig 
u. f. vv. 



Riefig und Zwerghaft 
Plump und Zcrbrechlidl 
Schwüini'^ und !\faf^cr 
Gefchwoiien un<l h.ingelchnürt 
Derb brutal und SchwftchBdi 
Abftofscni! und Süfslich 
Scharf und Weichlich 
Grob und Spiegelnd 
Emporfchncllentl und lIeral)flQnead 
Gereckt und Zertliefsend 
Zappelig und Starr 
Ncrvns und Tu; 
Ueberladcn und Acrmlich 
Protzig und AenglUidi 
WillküHich und Befangen 
Ausg^taOen und Schwermütig 
Blendend und Stockfinfter 
Feurig und Fruftig 
Schreiend l>unt und Eintönig 
u. f. w. 



Zu diefen Gegenfätzen der Gröfse, Form, Struktur, Richtung, Bewegung, Stim- 
mung« Helligkeit und Farbe kommen bdm ornamentalen Entwerfen noch in Betracht : 
die G^enßitze de» Zweckes (flehe Abfchn. 2, Kap. i), des Materials und der Material- 
beh.^ndlung (fiehe Abfchn. 2, Kap. 2) und noch manches andere; fo z. B. von 
tlurchbrochenrn und gefclilofTencn Flächen, von Flachrelief und Hochrelief, von 
menfchlicher Figur und Architektur, von Ornament und Hintergrund u. f. w., 
welche allerdings unter gewiflen Gefichtspunkten fich in die obigen Gruppen ein- 
reiben lafTen und ebenfalls durch Uebertreibungen in Manieriertheit ver&Uen. 

Wir dürfen nie vetgeflTen, dafs alle Gegenfatze nur innerhalb gewIiTcr Cremen 
wirken. Darüber hinaus veriieren fie ihre gegenfeitige Wechfel Wirkung, wenigßens 
fiir nnfere Sinneswahrnehmung. 

Der Gröl'scneindi uck eines PalaiUs kann durcl» ein kleines Haus daneben ge- 
fleigert werden, durch eui Kicrelileinctien vor dem Portal aber nicht mehr, weil dann 
ein gemeinfamer Mafsftab febltl Bis su einer gewiflen unteren Grenae wird die 
Wirinmg von G^nfatxen mit der Abnahme der Unterfchiede immer fcfawiidier, bis 
fie ganz aufhört. 

Mit der Zunahme der Unterfchiede wächft die Wirkung^ bis zu einer cjewifTen 
oberen Grenze; dann verwandelt Ae Geh zur Uebertreibung, und verliert Itch fchliefs- 
lidi ganz. 

Die Wechfelwirkung zwifchen zwei Gegeni^tzen wird umfo Aärker fein, je 
deutlicher gleichzeitig' ihre Unterfchiede und ihre gemeinfamen Beziehungen find. 

Vielleicht beruht darauf die bedeutende W'itkunef der Reihe des Goldenen 
Schnittes (Fig. 70: a : b = b :\a-^ b"^, dafs beide aufeinander folgende Verhaltnifle 
eine gemeinfame Gröfse befitzcn. 3 : 5 nahezu = 5:8. 
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Die beiden Reclitecke in Fig. 70, das ftehende und das liegende, haben das- 
felbe Verhältnis von Breite zu Länge und dabei eine gemeinfame Seitengröfse * 
Vergl. auch Fig. i (S. 7), 2 (S. 8), 6 (S. 12), 12 (S. 17) u. 25 (S. 29) und mehrere 
der noch folgenden Abbildungen in Beziehung auf den »goldenen Schnitt«. 

Fig. 75"). 




Die freibewegte flgOrlidie Kompoiltlon III durch die itrenge Form des ßufellenbogens umrahmt und 
zuFammengehalten. Die beiden niasl<en an dielem Rahmen zeigen Itrenge Stlllfierung durdi Zulammen* 
fallen des Bartes und des Fruditkranzes In itraife, reditediige Formen ; ebenlo die beiden Zweige In den 
oberen Zwickeln mit dem fein verteilten dunklen Binlergrunde. [Tlan beachte noch, mit welcher Sidierhell 
und Fritche die [dmtlichen Linien In dielem ornamentalen Entwurf Otto Rieth's, lozufagen, hlngeldirieben find. 



Grofs und Klein find relative BegritTe, d. h. fie werden nur durch das gegen- 
feiticc Verhältnis bcflimmt. Unfer Sonnenfyftem ift klein im V'erglcich zum Weltall 

von " * o 

Orof« uad und ilber alle Begriffe grofs im Verhältnis zu allem Irdifchen. 



G«seD(aLt 



Klein : 
.MaMtab. 



*') Vergl. Zrisinu, A. Neue lychre von den mcnrchlichen HroportiuoeD. 
Nach einer Origioal-Bleiftirifkiiie von l'rof. Otle Rirth. 
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Wir befitzen ein wirkfames Mittel, eine unentfchiedene Form gröfser erfcheinen 
zu lafTen, im Danebenftellen von deutlich kleineren Formen; und umgekehrt. 

Durch zu grofse Ornamente fchädigen wir den Gröfseneindruck eines Bau- 
werkes; zu kleine Ornamente dagegen bleiben wirkungslos. Die befle Wirkung 
liegt in der Mitte, ift aber bekanntlich nicht fo leicht zu treffen (Fig. 71, 72 u. 83). 

Die Mafsflabsfragen des ornamentalen und architektonifchen Details gehören 
zu den fchwierigflen und erfordern viele Beobachtung und Erfahrung. 

Wo es fich gleichzeitig um Fernwirkung und um Nahwirkung handelt, kann 
das Ornament einen Doppelmafsflab erhalten. Hierrur gibt es verfchicdenc Möglich- 
keiten. Entweder erftens: 

Zufammenfaffen der kleineren Formen in klare, einfache, gröfsere Gefamt- 
iiguren; z. B. durch fchlichtc Umriffe eines Baues oder Bauteiles; man denke an 



«5. 

Nah- und 
Fonwitkung ; 
I>op|>el' 
maftftab. 



Fiß. 76. 




6iebelar(ige Bekrönung aus pergoldefem Sdimledeeifen, naditrdglich Aber einem 
wagrediten Hbfdilufsgefinis aus Stein aufgefetzt, am Portal der katholifdien 
ITlddchenfchule am Sandplatz zu Hieran. 

Die reichen Ornamente lind In die einfache Grundfonn eines Giebeldreiedtes zulammengefalst, ohne 
dals die einfallenden Linien, welche In obiger Bufnahme leicht punktiert lind, deutlich gezeigt werden. 
Die ornamentalen Linien folgen gewillermalsen fTeiwillig einem (elbllauferlegten Zwange. 

Während die SchnOrkel des Ornaments aus Vicrkanteilen gefchmledet und die Roletten und Rokoko« 
aniatze aus Ellenbledi getrieben lind, zeigt das ornamental uerflochtene ITlonogramm ITIflRIH lein Zulammen- 
fOgen aus gemietetem, blechartigen flachellen. Die Vergoldung macht den Eindruck leicht und reich. 



die einfachen Silhouetten des Parthenons und feiner reichen Giebelfelder, Mctopen, 
Friefe etc. oder an die zufammenfaffende Kraft der Petcrskuppel in Rom. 

Als Beifpiele der Zufammenfaffung ornamentalen Reichtumes in einfache Grund- 
formen können Fig. 73 bis 78 dienen. Man denke auch an das Zufammenfaffen der 
vielen verwickelten Organismen des menfchlichen Korpers zu einer verhältnismäfsig 
einfachen überfichtlichen Figur. 

Die klaren Grundformen des korinthifchen Kapitells find für die Fernwirkung 
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berechnet, die gröfseren Blatt- und Rankenteilungen für geringeren Abftand, und 
endlich die feinen Blatteinkerbungen und Profilierungen für die nächfte Nähe! 

Man denke auch an die Zufammenfaffung der unerhört reichen, filigranartigen, 
maurifchcn Ornamente in ganz fchlichte Rechtecksfelder, Friefc u. f. w. 

l'iß. 77- 




Gitter Im Prdlatengang des Stiftes St. Florian''). 

(1711). 

Zufammenfaflung des ornamentalen Reldilumes der uielen zierlidien Ranken in klare Srundlormen 
Don Reditedien und regelmdlsigen Frlelen In guten Proportionen, wodurch die Gefahr einer unruhigen 
Wirbung vermieden llt trotz der lebhaften Linienführung der geidimledeten Sdinfirkel. Sehr wohltuend 
wirkt der Kontraft des fdiliditen Stabgitters, welches In HugenhOhe angebradit ilt und io einen bequemen 
Dur<hblld< gewährt. 

Das reizoolle Linienlpie! dieles Sitters kommt dem ganzen fdilldit perputzten Sewölbegang als 
reicher Sdimuch zu gute. 

♦*) Nach einer Aufnahme von <> Sc\mitft in Wien, 
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Oder zweite Art der Krzielung eines ornamentalen Doppel mafsftabes: Gruppie- 
rung und Verbindung grofser und kleiner Formen zu einem einheitlichen Ornament. 
Am anfchaulichften wird uns dies durch die verfchicdenen Mafsftäbe der menfch- 
liehen Figur innerhalb der einen Kompofition von 0. Rieth in Fig. 78**) werden. 

Fig. 78"). 




Die QberlebensgroFse geflügelte ITIoske (FTlafslfob I) III als Relief gedochf. Die gonz zierfidie fitzende Sc. 
wondfigur darüber (maisltab III) lit als dekorativer Builatz der lllaskenkrone aufzutailen. Den Bauptmalsitab 
(ITIofsItab II) geben die beiden lebensgrols wirkenden naditen Frauengeltollen mit den Fackeln ab, audi wenn 
die ganze Kompalilion grölser oder kleiner ausgelQhrt wird als mit l,«oin Böhe dieier beiden Frauen. 



**) Fakr.'Krpt, nach. Kieth, O. Ski/»n. 4. Fulge. I.eip/iK 1899. Titf. 9, 
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Uebrigens haben bereits die alten Aegypter die roonumentale Kraft der Mafs- 

ftabsgegenfätze hervorragend auszunutzen verbanden (Fig. 79). Man denke auch an 
die verfenkten rclit Ttcrfcn Wandmalereien der Pylonen mit den Ricfenfiq;uren der 
Gottheiten, den groben Gcitaltcn der Könige , den kleinen Menfchen der übrigen 
Dardellungen und den ganz kleinen Hildzeichen der Hieroglyphen. 

Bei den aus der Durchdringung mehrerer Motive hergeftellten Ornamenten 
(z. B. Pfeiler im Reicfastagshaure [Fig. 80 u. 81 **]) oder Mäander- und Schnörkel- 

Fig. 79- 




/\EC|YPTJ&CHER*. OSlRIS.PF£ILefV-. 



Die figiir der 6aiipigofHieit Itt hirwfgelioiim «Mil ImmM imdk At bfdcuftndc Btht wa 6 m — 

alfo reidilidi dreifache liebensgröfse — , als vielmehr durch das Dancbcnftcllen von kleineren Flqurcn In 
etwas mehr als ItebensgrMse als Bodireliel an der Porderfiddie des Pieilers, und als verfenkies rladirelief In 
drei Reihen abereinander an den Seltenlldchen. Die Bieroglyphen In dem 1 m hohen Fries des Sebdlhes 
■ad die aecti kleineren Sdiriftzeidiea, wdche mil Unen zicrUÄen Bilden die OÜilsUgur umraiunefl, Iragcn 
alM aaiNfHitlldi sur Stalgerang der OiNnanlilNuig la der IMhe bd. 19lr Badea Her alle fliiidinItiB be* 
dcatendc FenulilNiag aad llalwliluias ptntnf. 

fries aus Mantua (l'ii; 821 ill in der Refjel ein primärer und fekundärer, oft auch 
ein tertiärer Mafsilab zu untcrfchciden. i,V'crgl. auch Art. 91, S. 135.) 

Für Schriften mit ornamentalen Vcrfchlingungen des Hintergrundes werden natura 
gemäfs der primäre Mafsftab und die ftärkere Kraft für die Buchftaben, der fekundäre 
Mafsftab und die zartere Zeichnung för das Rankenwerk zu wählen fein. 
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Fig. 80, Fig. 81. 




Pfeiler Im Vorfaal des Bundesrates im Reldistagshaufe zu Berlin ^ '^). 

**} Fakf.-Repr. nach: Waliut, P. Ua* RcichsUgtgebludc io Bcrtin. Beriio 1897—1901. 
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Durch den Mangel eines genügend zierlichen Mafsftabes kann der Gröfsen- 
cindruck eines Bauwerkes empfindlich gefchädigt werden (Fig. 83*"). 

Der Innenraum von S/. Peter in Rom (Fig. 84), welcher in feinem erften Ein- 
druck die meiden enttäufcht, welche feine gewaltigen Abmeflungen vorher aus den 



Fig. 82. 




Von einem Fries im Palazzo Ducale zu ITlantua. 

flrA.: Slullo Roman«. 
(XVI. Sahrh.) 

Durchdringung und Verbindung von zwei omamentalen ITIotipen zu einem einheitlldien Band : ed<lger, 
kräftiger ITldander und zlerlidies rundes Kanl<enwerk. 

Fig. 83 




UngQnftiger maisitab des Ornaments. — IHoh wird dies ioforl erkennen, wenn man In die Cflr» 
Öffnung eine lebensgrolse menidilidie Figur im richtigen lllaFsItabe einzeichnet. Die rieliggrolsen Kaltonien« 
bidller und 'Irflchie lallen die CQr darunter winzig eridieinen. 

«•) Fakr.-Kcpi. oach: Dculfcbe Bauhulte 1899. 
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Veröffentlichungen kennen gelernt haben, gibt uns wertvolle AufTchlUfle in diefer 
fiir die Abmeflitngen der Architdctur und des Ornaments fo wichtigen Frage. 

Der Mafsflab VI der mc nfrhücheii Lcbcns;,'rrifsc vcrgl. die Tabelle in Fijj. 841 ifl hie r nicht 
angewendet, fondern es wurde niit dem ibennenfchlichen Mafsftab V aufgehört und dementfprechend 
;dlen Ideinlten Teilchen eine flbertriebene GrOfse gegeben. Man könnte nnn meinen, dafs dainit 
auch ein übertrieben grofser Raumeindruck erzielt würde. Aber gerade das Gegenteil ift der 
Fall: die übergrofsen Einzelheiten lafTcn den Raum wefcntlich kleiner erfcheinen, als er wirklich 
in. So find z. B. die Edc-Akanthusblättcr der kurinthifchcn Pilaftcrkapitelle an den Kuppel- und 
Haupttonnenpfcilern !,«»"> hoch, haben alfu reichlich Manneshöhe. Die fitzenden Figuren der vier 
Evangeliften in den Krcisfeldern der' Pendentifzwickel find hoch — et^va fünffache Lebens» 

gröfse! Die l'utten, weiche dos WcihwalTcrbeckcn halten, find mehr als doppelt lebensgrufs. 



Fig. 85. 




Edttuim und Syltem der Südfront des deuffdien Reldistagshaules zu Beilln*^). 

SMw Tnt S «f. 

Befonders raumverideinemd wirict in St. Peler andi das gewaltige korintfiifdie Hanptgelfaiis 

unter «lern Anf.itz ^k■^ Tininengewnlbes der Kreuzarme ; es iA nicht für ilit Zu ci kc eines Kämpfer- 
l^efimfes überfetzt, fondem in der Ausladung unmittelbar jenen antiken kütnuhifchen Hauptgcfimfen 
nachgeahmt, weldie am Aeufseren des Tempels mit ihrem grofaen Hängeplattcnvorfprung den 
treffenden Ausdruck des Dachvorfpninges bildeten. Im Kämpfeigefims zerfchneidet der grobe Vof- 
fprung den Zufammenhang von Wand und Gewölbe , anftatt beide durch ftraffe Gliederung ZU 
verbinden. Durch den richtigen Gcgcnfatz zierlicher Einzclfornicn hätte die Gröfsenwirkung gefteigeit 
werden können. 

Wir finden diefe Beobachtung betätigt im Innemaum der Sofienkirch c zu 
Konftantinopel, welcher trotz der geringeren abfoluten Maise — etwa 32 Kuppel- 

**) Fskf.-Rcpr. aach ; AwhiickueUcbe RiwdfclMu >9o4. S. 91 . 
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weite — dennoch weit grofsräumiger wirkt eben infolge der äufserd zarten, kaum 
angedeuteten Kämpfefgefinfe , der mehrfach ttberdnandergeftellt», immer feiner 
werdenden Arkaden und FenAeröfihungen, der Galeriebrüftungen von ungefiUir 

1" Höhe und des zierlichen Mofaikfchmuckes. Namentlich find es die Brüftungs- 
höhen, welche uns den Mafsftab des menfchlichen Körpers und damit der wirklichen 
Gröfse vei^egenwärtigen. Durch ßaluflraden von etwa 2™ Höhe kann man die 
Gröfsenwirkung eines ganzen Baues geradezu totfchlagen. 

Als der eini^ boedit^ Ifafsftab, weldier menfdilidie Bauten beherrfchen 
mufs, ift die menfdillche Grefte felbft Ins Ai^ su fo0en. Je bedeutender der Unter- 



6egenla(2 von kräftiger Sdirlft und rarfer Zeichnung. 

€lne Seite ou« Kalter rnaximillans Sebetbudi mit flibredil DQrer'; Randzeldinungen (ISIS). 

Dflrer hat in deutlichem Segeniatz zu der lehr kräftigen, geradlinigen, fdt harten Sdirfft feine Rand« 
xcMumnt*" Raiten, grazlös gefdiwungenen, weldien bilden als begleitendes Belweifc Idimaler als die 
SdnftfMdic lelbfl gehalten, alle Im diarakteiittlldien Stil einer Randzeidinung. Dldtn kontraltierenden 
Rahmen, weldier vier oerfdiledene Bielten belltzf, hat Dflrer dadurch in ßarmonle mit der Sdirlftfidche 
gcbradit, dais er Ihm doslelbc QberhOhte Pertiöltnls ucn 2:3 gab, welches die qe^ebene Sdujftfiddie 
beiois: Verbindung pon &egeaidlzen zu einem honnonUdien Kontrait dunb die .ficliallchkelt der Vcitidlt* 
flffit*. (Villi. Bit. TS «. IM.) 

fchied von Kaumgröfse und Menfchei^;röfse ill, umfornehr Zwifchengröfsen find zur op- 
tifehen Vermittelung einzuführen, weil wir fehr grofse Abmeflungen ohne vergleichen« 
den Mafe ft a b in der Regel nicht mehr beurteilen können. Eine Ausnahme bilden s. B. 

die monumental (lilifierten Grabhügel der äg>'ptifchen Pyramiden in der weiten Ebene. 

Es ift keineswegs erforderlich, dafs alle kleinllen Teilungen einer Raum- 
geilaltung gleich deutlich gefehen werden j denn fonit müfsten ja die Einzelheiten 



Flg. 86. 
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eines Baues iimfo derber gemacht werden, je weiter üc fich vom Au^ entfiemen, 
alfo nach oben hin an Gröfie zunetunen, anftatt fich zu verfdaero. 

Der Anlanger verfallt diefcm Trugfchluife fo leicht, dafs man die Einzclformen 

umfo gröfser maclum miilTc, je hoher fie ant^ebracht werden, damit fie dem Auge 
in gleicher Deuiliciikeit ikhtbar bleiben wie die unteren. Es wurde dadurch aber 



Fig. 87. 




flngctrooenes StoiliQnioineiif. 



Vefidilingung POn Mridliedcn breiten Streifen zu einem Gurtbande. Segenidtze von breiten und (dimolca 
Strcifca URd aafdiwelieRden Bldttern In steidilautenden, kretuenden und gegenldufigen biolcii. 

einer günftigen perfpektivifchen Fernwirkung entgegengearbeitet, d. h. die Raum- 

w irkun,; verkleinert werden , wahrend dnrcli ein leichtes X'erfchwimmen der fernen 
Formen, wclciic das Aut^c viclli-irht nur ahnen, aber unfere Phantafie ergänzen 
kann, die pcrlpcklivilchc Fernwirkung unlcrllulzt, alfo der Raum erweitert wird. 
Auch in diefer Hinficht zdgt die Kuppeldekoration in St. Pder durdi zu grufsen 
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MafsHab der Ornamente und der Figuren, fowic durch zu derbe Umrifslinien der 
Mofaikgemälde grobe Verftöfse, welche den Raumeindruck fchadigen ; die abendUche 
Dämmerung gleicht vieles wohhätig mildernd aus und läfst den Raum gröfser er- 
fcheinen, als er bei Tage wirkt. In den Fehler zu derber Einzelbehandlung, Profi- 
lierung etc. verfallen die meiften Anfänger, während in den beftgelungenen Bauten 
aller Zeiten ein bedeutender Grundgedanke durch ftarke Hauptkontrafte und zierliche 
Schmuckformen einen gefteigerten Ausdruck gefunden hat. 

Von gröfster Wichtigkeit ift, wie erwähnt, die Abnahme des ornamentalen 
Mafsflabes in der gröfseren Höhe des Gebäudes. (Vergl. das gefetzmäfsige Ab- 
nehmen der Schichtenhöhen, fowie der arcliitektonifchen und ornamentalen Mafs- 
ftäbe an den Kcktiirmen des Reichstagshaufes in Berlin |Fig. 85 ")! und das gleich- 
zeitige Zunehmen des Reichtumes von unten nach oben.) 

Fig. 88. 




Sehrn'iccie eiserne*, Fenhicr- 
Cjit}: ereilen. , "Vir nceU<^ . 



Kontraft pon breiten und fctimalen, anichwellenden und ausklingenden Formen. (Vergl. Flg. 89.) 

Eine wirliungspolle Bbwedifelung in der Stdrke der SdinCrkelranken tit hier au! tedinlidi Oberraldtend 
einfädle Weife erzielt durdi das flnelnanderbinden von mehreren Pierkantltdben in den ßaupllinienzQgen 
und durd) das Buseinanderteilen in den feineren Verditelungen, wobei die freien Spiraiendigungen nodi 
dflnn ausgefdimledet find. Die Rundungen der Spiralen und ßouptkurven lind nidil dnglllidi abgezirkelt, 
londem madien den Irildien Clndrudt freihändiger Brbeit. Ungeadilet dieler kleinen Unregelmdlsigkeiten 
wirkt das Selamtblld des Sitters dodt rein lymmetrifdi. 

Ein Ornament, welches in einer beftimmten Gröfse gut ausfieht, kann durch 
mechanifche Verkleinerung »zimperlich- , durch mechanifche Vergröfserung leer oder 
plump, d. h. in feiner künfllerifchcn Wirkung vollkommen verdorben werden. 

Wir dürfen alfo nicht ohne weiteres den ganzen Reichtum der zwei Blattkränze 
des korinthifchen Kapitells vom Tempel des Jupiter Stator aui die Säulen einer 
Haustür genau übertragen. Da genügen oft vier vereinfachte Diagonalblätter. (Vergl. 
die italienifche Frührenaifiance.) 

Der Mafsflab eines Ornaments ift fomit ftets mit Ruckficht auf feine Stellung, 
Umgebung etc. zu beftimmcn; lliltsmodelle, Schablonen, Proben und dergl. an Ort 

Handbuch der ArcliiicWtur. t. ] 6 
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a^4^k^^/nQenäe ds^. 
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und Stelle verfuchswcifc angebracht, können von Wert fein, wenn der Beurteiler 
einen durch die VVirklichkeitsbeobachtung gcfchullcn Blick und einen guten Gc- 
fchmack befitzt. Jedenfalls ift die Mafsftabsfrage eine der erften beim Entwerfen 
irgend eines Ornaments. 

Hier liegt eine grofse Gefahr in den vielen Vcröfifentlichungen von Ornamenten, 
welche ohne Mafsdab und herausgeriffen aus der Umgebung als »Vorbilde und als 



Fig. 90. 




Perfpektipifdier Entwurf eines körperlichen Ornaments: 

BekrOnungspaie aus Kalkftein als freie £ndlgung Aber der Unterfahrt des 3ultizgebdudes zu manchen **). 

man beachte den fchOnen Wedifel eckiger und runder formen und Ifire Pennittelung , ferner die 
gute Gliederung und Hbftufung der fSöhen- und Breitenmhdltnllle , den wirkungsuollen Segenlatz glatter 
und gelchmQchter Profile, Itreng rtiijthmllcher Teilungen und freier Zutaten u. f. w. fTllt den elnfachften 
zelchnerifchen mitteln ift hier eine ftarhe plaftifche Wirkung erzielt. 

(Zu Art. 66.) 

**) Slark verkleinerte Wicdcru^be der OriKinal'°t'inlencckhnunK von Profeflor Dt. K F. TUrr/tk. 
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Flg. 91. 




6egen[a(z von eckigen und runden Formen. 

Sm nlcderiddiliichen Fadiwerkbau Iplelen die runden, ilrahlenffrmig geteilten Scheiben« und Fddier« 
Ornamente und andere runde Formen eine wichtige Rolle als Kontrait« und Crgdniungslinien zu den vielen 
Rechtecksleldern der Ständer, Schwellen, Rahmhdizer, Brültungsriegel u. I. w. 
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>Vorlag«€ dienen follen. Immer und immer wieder mu6 das Auge durdi das 

Zeichnen und MefTen nach der Wirklichkeit gefchult werden. Der Mangel an ge- 
druckten Vorbildcrfaminlungen war deshalb ein Segen für die l^aii- und Handwerks- 
meiller, welche vor dem »papierenen Jahrhunderte lebten und noch nicht in Gefahr 
waren, in der Huchtiut der aus allen Ländern und Zeiten hereinArömenden Ge- 
fchmacksrichtungen mit ihrem e^;enen Gefchmack zu ertrinken. 



¥'m, 92. 




Von flnem fdiniftdeelfernen 6rabkreuz in bajen (SQdtiroI). 

Sn die Sdinörkel iind lotrechte und wagredile gerade Linien eingefügt, welche die runden 
Formen HliinR|ivoll ualnbRAm and gltidDallHi oa tfit enadtona 4m Kmnts ankünaia: banaonUdicr 
Kontraif. 

Die Wirkung der Gcgenfötze von Breit und Sclimal, Kräftig und Zart etc. kann 
hier nur durch cinir'c Heifpiele (Fig. S6 bis 88) vcranfchaulicht werden. Vergl. auch 
die veri'chieden breiten und verfchieden ornamentierten Streifen der Umrahmung der 
in Fig. 60 (S. 51) abgebildeten bronzenen Grabplatte zu Lübeck. Auf ein gutes 
Verhältnis der Streifenbreiten zueinander und auf deutliche Unterfchiede in ihrer 
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Fig. 93- 




SchmledeeiFernes Gitter im Rathaus zu üQbedt. 

Durchdringung von zwei ITIofluen : durch das Itreng quadratHch geteilte Stabgitter Ichlingt fidi in 
freien naturailltifdien Linien ein Baum mit knorrigen Zweigen und Wurzeln und flächigen Blättern. Snnige 
Verbindung runder und geradliniger Formen. Das Sfabgltter ilt möglidilt genau gearbeitet; die Zweige 
und Wurzeln dagegen zeigen in tunlichlt .rafiiger- Behandlung die ganze Frikhe des fSammerfchlages. 

(Zu An. 66.1 
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Fig. 94- 
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Ornamentierung kommt es in erfter Linie an. Ueber die verfchiedene Kraft der 
Linien gibt Fig. 89 einige AuffchlürTe. 

Die gegenfeitige Beeinfluflung benachbarter runder und viereckiger Körper 6«. 
kann zu reizvollen Kontraften führen — man denke an die fchöne Wirkung runder 

^ von 

Türme und Kuppeln in ZufammenAelhing mit rechteckigen BaumafTen — ; fie birgt Eckig uoa 

Rund. 

Fig. 96. Fiß. 97- 




6egen[atz von auütelgenden und herab« Huseinander» und zutammenlaufende, ftelgende und follende 

hängenden formen und deren Verbindung Kurven, begleitende und gegenidufigc Linien, flusbaudiun* 

zu einer einheitlichen flddienlQllung. gen und Einziehungen verbinden iidi in freier Sijmmetrie 

freskomalerel-rotbrounaufgcibgrauem z" elnheitlidien Behrflnungsiorm. 
6rund — von Raflael (Patii<an). 

Beilpiele von Riditungswedifel im Ornament. 
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aber für den auf dem Papier entwerfenden Anfanger grofse Gefahren in fich, weil 
die viereckigen Körper in der Ausführung viel dicker ausfehen wie in der geometri- 
fchen Vorderanficht — »übereck* gcfehen, wachfen fie — , während die runden 
Körper in der Wirklichkeit etwas dünner ausfehen als auf der Zeichnung. Den Ent- 

Fig. 99. 




RIditungskoniralte : die ßauptriditungen der nilHeIgnjppe und der £d(bldl(er ifelgen wie der Pilalter 
[clbft empor, während die Cd(voluten nadi unten gerollt iind und dementiprediend audi die Ueberidildge 
der flkanthusbidtter. Riditungsdndcrungen in den Frfldiien Aber der Illaske! Die lidi neigenden Hehren 
bereiten au! den Polutenanlatz uor u. f. w. 
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wurf eines Kapitells mit viereckiger Platte über zylindrifcher Säule follte man 
niemals in der geomctrifchen V^orderanficht allein, fondern gleichzeitig in der 
Diagonalanficht entwerfen ; man erfchrickt förmlich über den grofsen Unterfchied 
des Plattenvorfprunges. Dies find die beiden > Grenzfalle«, wobei die perfpektivifchen 

Fig. 100. 





Verfchiebungen im Zufammenhange mit der Unteranficht noch nicht zur Geltung 
kommen. Die Perfpektive wechfelt mit dem Standpunkte des Bcfchauers. 

Für kompliziertere Kapitcllformen follte man den ICntwurf perfpektivifch 
zeichnen und dann fofort in Ton modellieren, um über die Mafien- und Einzcl- 
wirkung ins klare zu kommen. 
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Fig. 101. 




Sanf flgnele zu Rom. 

Der perfpefctlvffdie Reiz der .Gegenlinien* wn Sdiwung und Segenidiuung (ContrapoFto) mit den 
Effekten der qeflcnlduflflen hldit- und Sdiattenführuny Hi Im Hufhuu rfcr Kirdie Sant' flflneie :u RtMn 
nidit wilikOriicti komponiert, iondem oiis dem Weien der Bufgotte heraus entwidtelt; durch die zurfldi' 
fpif nftndt RKdieRfonn der elnsebntcn faitade «M eine M Voflwf piMMct. ufflnrnil dlt bflwMfi Hm 
der Kuppel der Busdrudi der Inneren SewClbefonn Ut. Die Rundungen der Cflrme und der Freitreppe 
bilden nodimals einen leldtten ergänzenden Gegenldiwung zur Bohitorm der Faüade ; die eingezogene 
Umrifslinie der CumUpttie hMdnntert litt Kiipptlta>di«i|. » VRUndNie Kraft 4n Bnivlgeniifcs 
Hnd der flttlko. ' 

Bdndldic aBvrfmns wlft die DidfaftHUwIMdidie Ii Salzburg; nur Hl dort dit VDriMMUic tuA fWer f 



Flg. I03. 




Cizfon. Dtkorafipes Wandgemälde von ITIakart. Bogenfeld Im Trappenhons 

des kun[thiftoriFdien ßoFmufeums zu Wien. 

RIchtungshoalroIlc: Gegenlduflgkelt der ßauptUnlen; begleitende Riditung der iel<unddren 
KoffliMlMtamllnlcnf 

ßeltlqkeltskcnlrafte : Sec^enldufigkeit dir Conllllll. Dil OldUt fnniHll(ir Iwll flf dmkll 

die mdnniidie Sewandiiqur dunkel auf heil. 

Dozutfdien oermlttelnde Untertöne ais milde Kontraite. 

man pergleidie die Ulikuag der RidihugsgiginMtzi In vielen KonpoIUioBin des nUdieiangilo 
(t. B. Fiq. 141); ebeofe In der bekoRilni KnngeridieR Piitt md ndim mmb 0iiiIM«i; od« ii 
den Ptildiuliidien 6iebeiFeldern des Parthenons die den Hrdtttlfetallhlill folglldlfl lld dll ^lltt lluiCfl 
kenlialllerenden Richtungen in der Bewegung der Figuren. 

Bidi in dir brndMuft Ipldt du Konfrall lieliir BoumgrappiR md teiHir dcnii lim vldillBi Rilh. 
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Das gleiche gilt Tur alle körperlichen Ornamente, welche fich aus runden und 
eckigen Körpern zufammenfetzen (vergl. die Bekrönungsvafe in Fig. 90**). 

Beim Entwerfen eines aus Rundeifen und Vierkanteifen zufammengefetzten 
Gitters kann man in der Wahl der Abmeffungen , namentlich der VierkantAäbe, 
nicht vorfichtig genug fein; diefe fehen fonfl zu plump, die Rundeifen hingegen zu 
dünn aus. Bei Zufammenftellung von vierkantigen und Vielcck.sformen ift ähnliche 
Vorficht geboten. 

Fig. 91 bis 93 bringen noch Beifpiele der Verbindung des Gegenfatzes von 
Rund und Eckig. 

Von gröfster Bedeutung für das ornamentale Entwerfen ift der Kontraft ver- 67- 
fchiedener Richtungen. Einige Andeutungen über den charakteriftifchen Ausdruck '"'j^'"' 
der wagrechten und lotrechten Linienführung, der Wellenlinien etc. geben Fig. 94 u. 95. Kkhiunjfcii. 




Korinfhifdies Kapitell uom Cempel des ITIars Ultor in Rom'*). 

Schwung und Scgenfdiwung (Contrapolto) In Kelch und Dedtplafte lind für die Unleranlicht be> 
redinet. 3n der geometriidien Zeldinung der Porderanlidit kommt der eigentliche ülnienrelz des korinthifchen 
Kapitells nldit zur Geltung. 

Die Hnaloglen zwildien Kapitell und Sebdik mit Kranzgelims hat Hug. Chlerfdi In [einer .Pro» 
portionslehre* (liehe Cell IV, ßalbband 1 dieies .ßandbudies-) klargelegt. 

Auf die Bedeutung diefer Kontrafte für die Grundftimmung der Architektur 
— Betonung der Horizontalen in der griechifchen Baukunft, Betonung der Vertikalen 
in der Gotik etc. — kann hier nicht näher eingegangen werden. Doch mögen 
einige ornamentale Anwendungen der Richtungskontrafte in Fig. 96 bi.s 100 zur 
Anregung dienen. 

Fakt. Kcpr. noch: M*F.«r«tv, H. Frmgmmh ^arthitrHur* «nti^uf P»ri«. 
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Mit befonderer Vorliebe hat die Sp£4[0tik durch Richtungslmitrafte in den 
UebereckAellungen und Durchdringungen von Profilen, Rippen ete. pikante Udat- 
und Schattenwirkungen erzielt, manchmal allerdings bis zur Unruhe übertrieben. 

Die Gegeniatzc der Richtungen fuhren leicht zu optifchen Täufchungen, welche 
dem Unkundigen einen Sch.ilicrnack fpielen . während fic von dem WifTcnden zu 
feinen Zwecken ausgenutzt werden. Eine grundlegende Abhandlung über 'Optifche 
Täufchungen auf dem Gebiete der Arclutektur«: (mit Zeichnungen) braciite A. Thur/ch 

Die Kraft des >Contrapoftoc, des Kontrafies von Sdiwung und Gegenfchwung, 
wurde in der nach gefteigerten BEflektenc gierigen Barockzeit auf das äufserfte aus» 
genutzt, und zwar in den ornamentalen wie in den monumentalen Kompofitionen. 
Zum befTcren VerAändnis dienen woiil Fig. loi u. 102. 

Fig. 104. 




0cfleiibel(pld zu Flg. 105 u. 106: Rlmiflel an Uorb Konfmliten. 

ric Bdufunt) i'on zu pielen flhnlldiM nnd« wid glcMiwcftig refdicn Omonailca bringt das 

uogflnftige kleinlidie öelamtwirkung herpor. 

Die hohlrunde Ausbuchtung der Deckplatte des klaffifchen korinthifchen 
Kapitells bildet ebenfalls den wirkungsvollen Gegenfchwung i.w der vollen Rundung 
des Kelches; Gcgcnfatz und gegenfeitige Ergänzung. Vernuttelung durch die Voluten 
(Fig. 103)! — Auch die Spätgotik arbeitet mit den wtrkui^svollen Mitteln des 
Gegenfchwungs. 

V'tTfjkichc in der Mufikkhrc den »doiiiHrlt verkehrten Kontrapunkt t , liei welchem die 
Stimmen nicht biufs (^et^cncinanücr umgekehrt, fondem auch Schritt für Schritt in entgcgcn- 
gefetxler Richtung geftihrt werden. 
'6 Beibnders wichtig für das Ornament ifl: der Gegenfatz von Einfachheit und 

L,Df«chhe.< i^gj^j^tup, foiitc meinen, dafs diefer flarkc, wirkungsvolle Kontraft ftets ohne 

Reichtum, befondere Ueberlegung künfllerifch nutzbar gemacht würde. Aber bekanntlich werden 

H) In : Zwtfclu. f. Buiw. xtin» & 9- 
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gerade die einfachflen, fcheinbar felbftverftändlichen Löfungen oft erft nach vielen 
Umwegen gefunden. 

Dem klaffifchen Tempelbau der Griechen, welchem durch die weife Sparfam- 
keit in der Verteilung des Reichtumes ein befonders monumentales Gepräge ver- 
liehen wurde, gingen die komplizierten reichen Formenbildungen des Orients als 
Vorflufen durch Jahrtaufende voraus. Gerade das Abftofsen des Uebermafses von 



Fig. 105. 



Fig. 106, 



Ijqfraa^ von Sp)0jflf unfm 
uni) 3flri(tfum o6fn 



»4tMtNis^Tr v»N Schlichtheit (iwfwi und 'RJ■|CMTv/*^ iWHj 




Sufe Verteilung von ordiltekfontldiem 
und ornamentalem Reichtum und grolser, 
Ichliditer FIddie! 



Ueberletzung deslelben ordiltektoniftfien Gedankens 

aus der formenlpradie der deutldien Solik in die Husdnidtsweile 
der Italienifdien FrQhrenailiance ! 



fchmückenden Einzelformen und das kraftvolle Zufammenfaffen zu einem einheit- 
lichen Organismus gehört zu den gröfstcn Vcrdienflen der griechifchen Baukünftler. 
Der Unbegabte wie der Anfänger denkt in der Regel: >Viel hilft viel« und glaubt 
mit möglichft reicher Ornamentierung den gröfsten Eindruck erzielen zu können. 
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Fig. 107. 




ßolzdecke zu Sabioneta bei ITlantua. 

(XVI. 3aM.) 
Segenbelfpiel zu Fig. 108. 

Hlle Celle lind hier :u gieidimdlsig reidt ornamentiert und verwirren dadurch die Klarheit der 
Gliederung. £s iehlt der notwendige Gegenlatz von Reidilum und Elniadihelt. 



108. 




ßolzdedte In ITIantua. 

(XVI. lattrti.) 



Die zierlichen Ornamente ordnen lidi der ßauplleilung der Ded<e unter, wodurch trotz des aufser« 
ordentlichen Keidilumcs dodi die Ruhe der Sciamtwirkung gewahrt bleibt. 
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So hängen fich die Südfee-Infulanerinnen fchmuckende Ringe in die Nafe und in die 
Ohren und an die Arme und Beine, felbfl in die Lippen, und geben dem ganzen 
Körper noch dazu einen dauernden Schmuck durch ornamentale Tätowierung. Bei 
uns find es die Emporkömmlinge, welche fich nach Kräften f aufdonnern«. Ein vor- 



Fig. 109. 




Stube in Samthein (SQdtiroI) mit ßolztäfelung und Balltendedte. 

Das dufserft fpariam angcbradite Ornament, welches (Ich au\ das Rankenwerk am gewaltigen Unter* 
zug beidiränkt, kommt Irotz der fladihetl der Sdinitzerel ietir gut zur Geltung, weil es an der riditigcn 
Stelle ongebradit iit. Durdi die grolscn Idiiiditen Brelttafeln der Wand gewinnt es nodi an Wirkung. 

nehmer, verfeinerter Gcfchmack ift zurückhaltender im Schmuck: er weifs durch 
Gediegenheit und durch die Kraft des Kontraftes der Gegenfatzc ungleich eindring- 

HandliiK h der Architektur I 7 



Digitized by Google 



98 



lieber und andauernder zu fefleln. Der eigenartige hohe Reiz der heften Bauten 
aller Zeiten beruht zum grofsen Teile auf einer finngemäfsen ZufainmenfafTung des 
Reichtumes an charakteriftifchen Punkten — Portalen, Giebeln, Türmen etc. — neben 
grofsen fchlichten Wandflächen und Baumaffen; nur fo kann das Ornament zu er- 
freulicher Geltung gelangen. Die Ikifpiele und Gegenbeifpiele in Fig. 104 bis 109 
(mit den zugehörigen Erläuterungen) mögen weiterhin zur Veranfchaulichung dienen. 

Die vielen Veröffentlichungen intereffanter Ornamente, ICrkcr und fchöner 
Einzelheiten von alten Kirchen, SchlöflTern, Rathäufern, Wohnhäufern u. f. f. haben 
viel Unheil dadurch angerichtet, dafs fie die grofse Schlichtheit der Wandflächen, 
die Einfachheit der benachbarten Gebäudegruppen etc. nicht mit in das Auge fafsten; 



Fig. 110. 




Durdibrodiene Ularmorplatten einer Bröftung uor dunklem ßintergrund. 

(Bijzanlinilche Hrbeil In Sani' Hpolllnare Rucdo zu Raoenna.) 
Felter Zuiammenhang des hellen Sieinornamenls und gute Perteilung der Durdibrediungen. 

(.'.'ichc Text S. 105 II. 106 I 



es fehlte der Blick für die Ergänzung durch den Gegciifatz. Immer wieder mufs 
auf den hohen künftlcrifchcn Wert des Weglaffens von Ornamenten an der rechten 
Stelle hingewiefcn werden, und auf die Wichtigkeit, zuerft gute Konftruktioncn und 
zweckmäfsige Formen zu fchaflcn , bevor man anfangt zu ornamentieren. Eine 
fchlechte Architektur kann auch durch die reichfte Ornamentik nicht mehr »heraus- 
geriflen werden. 

Wer die umgeftaltendc Kraft des Gegenfatzes kennt, der wird viele gegebene 
VerhältnifTe künftlerifch auszunutzen vcrftchen. Z. B. ermöglicht uns die Nachbar- 
fchaft fchoner Bäume die Aufsenfeiten eines Landhaufcs ohne jedes Ornament 
dennoch fehr anfprechend erfcheinen zu laffcn , einfach dadurch , dafs wir die 
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Fig. III — I u. II. 
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Fig. III — III. 
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Fig. 112. 






Beziehungen zwHdien Relief und Raumtiefe. 
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6, 

Hell untl 
Dunkel. 



regelmafsigen Rechtecksflächen der hellen geputzten Wände in Kontiafl fetzen zum 
reichen Linien fpie! und zur tiefen Farbe der Bäume. 

So kann jede Form und jede Farbe, ohne dafs an ihr felbft eine Aendcrung 
vorgenommen wird, lediglich durch das Danebenfetzen der entfprechenden Kontraft- 
form oder Kontraftfarbe in ihrer Wirkung auf unfer Auge wcfentüch umgeändert 
werden. Mit anderen Worten: unfer Auge kann durch den Kontraft fehr leicht 
getäufcht werden, in günftiger und in ungunftiger Weife, 

Hcfondcrs deutlich tritt diefe Erfcheinung in den Gegenfatzen der Helligkeit zu 
Tage. Niemand würde auf den erften Blick glauben, dafs die lO kleinen Krcis- 

Fig. IM. 




Flachrelief. 



Pollplaftih. 

medianifche Uebertragung einer vollplaltifdien Bö[te in ein Relief Don gleidier Breite 
und üänge, aber von geringerer Ausladung der Dicken mittels eines .Reliefapparates". 



(Siehe Text S tio. ) 



Lieht und 
Schatten. 



flächen in Fig. 63 (S. 56 '^■) gleich dunkel find. So »treibt ein Ton den anderenc 
vor oder zurück, je nach dem Unterfchied. 

Der Ornamentiker mufs mit diefer Erfcheinung rechnen und fie zu feinem 
V'orteil auszunutzen fuchen. Er kann manche anfcheinend verunglückte Löfung 
durch irgend einen gut gewählten Nachbarton wieder herausreifsem ; ja er kann 
oft aus der Not eine Tugend machen. Die Meifter der Barockzeit arbeiteten, wie 
mit den Richtungskontraften, fo auch mit den Helligkeitskontraften ganz zielbewufst 
auf die ftärkftcn Elil'ekle von Licht- und Schattenmafl'cn hin, im grofsen und im 
einzelnen, in den Fafi'aden, Innenräumen und Ornamenten ihrer Kirchen- und Schlofs- 
bautcn. Sic wufsten aber au.s Erfahrung, dafs die grofsen (jcgenfätze von Hell und 
Dunkel gcwifle V'ermittelungcn verlangen, dafs unfer Auge nicht gleichzeitig im 



*') N»ch: Bezdlci. W. v. Farbenlehre S, 169 



Flg. 115. 
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blendenden Sonnenlicht und im dunklen dämmerigen Innenraum zu fehen vermag. 
Wie raffiniert find oft die Fenfteröli'nungen über den ICmporen fo weit zurückgelegt, 
dafs man vom Kirchenfchiff aus überhaupt kein Fenfler ficht, alfo nicht durch das 
unmittelbare Himmelslicht der Fenfterflächen geblendet wird, fondern nur den 
ftinimungsvollen hohen Lichteinfall empfindet. 

Der grofse Gegenfatz von Licht und Schatten wird durch die zarten Schattie- 
rungen innerhalb der beleuchteten Flächen und durch die Reflexlichter innerhalb der 
Schattenmaffen zu einer innigeren Wechfelwirkung, zu einem harmonifchen Kontrafl 
gefteigert. 

Fit;. n6. 




Hegyptifdie Koilanagigphe (verlenktes Relief) aus üheben'*). 

Ocizl lellwcif« outgewlilert.) 

Diefe vcrienktcn und etwas abgerundeten Zeldinungen waren uriprünglich nicht nur in den 3nnen- 
rdumen der Cempei, londern auch an Ihren HuisenFcIten angebracht und mit farbigen bokaltönen bemalt. 
Die Schattierung Innerhalb dieier gleldundfsig aufgetragenen Farben wurde durch die plalllldie. rellcfortlge 
Rundung der Figuren erzielt. 

tn koilanaglgpfienähnlicher Behandlung mll [ehr tiefer Perienkung war am ßauptporfal der letzten 
Parlier Weltausitellung (1900) ein dekorativer Fries ausgeführt; doch hatte durch die Qbermdlslge üiefe 
der eingelchnittcncn Umrifie der fidchenhaite Zuiammenhang der Zeidinung etwas an Klarheit verloren, 
während in den dgijptilchen Originalen immer wieder die groisc Fidchenwirkung gewahrt blieb. Schöne 
Wiedergaben, namentlich auch der Koilanagli/phen an den Rielcnidulen von buxor und Karnak, finden lieh 
in: föoreau, ß. Panorama de i'£gyple et de Rubie. Paris 1841 — ierner in: 3unghdndcl, ITI. Aegypten. 
Berlin u. Kairo — und In falt allen Veröffentlichungen über altdgyptilche Kunll. 

i/u An "3- 1 

Kakf-Rrpr nach: Cramb, W. Linie und Forni. Leipzig 1901. 
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Es ift jedoch fehr fchwierig, Licht und Schalten richtig gegeneinander abzu- 
wägen ; es gelingt nur durch gewifTenhafte Schulung des Auges. Der Dilettant 
zeichnet zu viele fchattige Halbtöne in die Lichter, zu viele Reflexe in die Schatten 
und bringt dadurch nur Unruhe und Unklarheit zu ftande; er weifs eben weder die 
Lichter zufammenzuhalten, noch die Schatten; er verfaumt alfo. dem Hauptkontraft 
von Licht und Schatten alle Einzelheiten unterzuordnen. Deshalb verfteht der 
Dilettant auch nicht, charakteriftifch zu fkizziercn, weil er zu viele Einzelheiten 
geben will und dabei die grofsen Hauptzuge der Gefamtwirkung nicht lieht. Dies 
kann als Hauptmerkmal für alles dilettantifche Entwerfen gelten : Uebermafs von 
kleinen Kontraflchen und Mangel an einem grofsen beherrfchenden Hauptgedanken, 
der alle Teile durchdringt und zufammenhält. 

Deshalb fehlt dem Dilettanten auch die Kraft des Stilifierens, weil er es nicht 
vermag, nebenfachliche Einzelheiten abzuftofsen und einer flärkeren Gefamtwirkung 
zu opfern. 

Flg. 117. 




Cellftöck eines Wandbekleldungsfriefes vom Palaft des Königs HfFurbanipal. 

Sllgrlfdies Flachrelief, welches deutlich die Eniftehung eines Reliefs aus einer Steinplatte erkennen Idfst. 

niaterlal : grauer fliabalter, weldier uriprängltdi jedenfalls in lebtioiten Farben bemalt war. Schöne 
flulnahmen jener liQnltleriich und kulturhiltoriich intereiianten Rellefdaritellungen von üäwenjagden, Kriegs» 
Izenen, Steintransporten auf dem Cuphrat und Cigris etc. lind veröffentlicht in : Place, V. Illnlve et rHIlyrle. 
Paris 1867. (Vergl. audi : Perrot, (5. A eh. Chlpiez, ßtitoire de l'art dans l'antiquit«. Bd. II. Paris 1884.) 

Die frflhgriechildien Reliefs an Srabitelen, Cempelmetopen etc. zeigen in dhniidter Weile die Ent> 
llehung aus der auf eine Steinplatte gezeidineten Daritellung und waren ebenfalls itels buntfarbig bemalt. 

Zu An. ;3 i 

Auf Helligkeit.skontrafte lind ferner die meiften eingelegten Ornamente be- 
rechnet. Elfenbeinornamente in Ebenholz eingelegt wirken hart und nur in ganz 
feiner, dünnliniger Zeichnung befriedigend. Ruhiger gehen die Intarfien aus hell- 
braunem und dunkelbraunem Holze zufammen; ebenfo die Fufsbucienintarllen aus 
graurotem, lichtgrauem und dunkclgrauem Marmor. Reines Weifs und tiefes 
Schwarz fleht in gröfseren Elachcn zu icharf gegeneinander: es fehlen die ver- 
mittelnden Tone. 

Bei den durchbrochenen Ornamenten ifl ebenfalls Fläche und Durchbrechung 
in der Regel verfchieden hell; hier ifl auf einen feften Zufammenhang der Zeich- 
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OrDament 
und 
Hlalergrund 



nung und auf eine gute Verteilung der durchbrochenen Zwifchcnräume zu achten 
(Fig. I lo). Man vergleiche auch die fchonen von Fr. v. Tliierfch entworfenen Fül- 
lungen mit durchbrochenem Hintergrund am Juftizgcbiiudc zu München in Fig. 53 
bis 55 (S. 47 u. 48). 

Da bekanntlich helle Flachen gröfser ausfehen, als fie wirklich find, dunkle 
dagegen kleiner, fo ergibt fich ein verfchiedener Eindruck, je nachdem das Ornament 
hell auf dunklem Grunde oder dunkel auf hellem Grunde fleht. Beim Entwerfen 
der vorhin befprochenen Ornamente ift von Anfang an in der zeichnerifchen Dar- 
flellung hierauf Bedacht zu nehmen, und zwar umfomehr, je gröfser die Unterfchiede 
von Ornament und Hintergrund find. 



Fig. 118. 




7» 

Relief und 

Relief 
perfpcktivc 



/K " ^ ■ ' - j2«.ya. yciL^ 
,3onas«Frles" 

an einem alten Fachwerkhaufe in der Stedierltralse zu Braunfdiweig ^'). 

Huf der einheftlidien lotredilen Flädie der Fufsidiwelle und der Fulsftreben neben den Ständern 
wurde olfenNf die ügQrlidie Kompoiiiicn zuerit Im Zulammenhanfle aufge:eidinet , wobei die flröfseren 
Figuren flbratiam und der Uber den Cod triumphierende ßeiland Ober die Fuge tiinweggreifen und io 
die perldiledenen Konitruktionsteile za einer flrölseren 6e[amtwirkung zulommenialien. Dann wurde der 
Hintergrund Idirdg zurückgeidiniften und den Figuren eine leldite Rundung gegeben : einfadilte ßerfteliung 
eines plattenartigen Rellels. (/».^n. 75 » 

Der Anfänger hat hiiufig nur das Ornament allein im Auge und vcrfaumt es des- 
halb, die gute Verteilung des Hintergrundes als ebenfo wirkfamen Faktor zur Frzie- 
lung des Gleichgewichtes oder einer anderen beabfichtigten Wirkung mit auszunutzen. 

Auch die Wirkung des Reliefs beruht auf den Helligkcit.sunterfchicdcn der 
vor- und zurücktretenden Modellierung. 

M) Fiikf Kepr nach Archilcklonifchc Studi»l>lauef , herau>(cgeben «om Akademifchen ArchilektcD-Verein Brmun- 
fchwciit Heft I\ 
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Bntikes Fladirellef, in frifdiem Stuck angetragen. 

(9(1x1 Im nallonolmukum zu Rom ) 
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Für das architcktonifche Ornament, welches mit dem ; Relief der Architek- 
tur in Einklang rtehen foll, find die Gefetze des Reliefs, der plaflifchen Zeichnung 
von gröfster Bedeutung; es find im Grunde diefelben Gefetze des perfpektivifchen 
Sehens, welche für die Zeichnung in einer Ebene gelten. Fig. iil — I, H 
und III (S. 99 u. loo) veranfchaulichen die Grundzüge der Reliefpcrfpektive**). 



Flß. 120. 




Ceilftödt vom Paiaft Beuilacqua zu Verona. 

pon San michele erboul.) 

Elnheirlldikelt des itarken .Reliefs- der flrdiitektur (ßalbiäulen) und des ftarken Reliefs der Zwldtel« 
figuren, Löuenkfpfe und fruditgehdncie. 

3n einer lladien Pilalteriailade uQrde ioldi hohes Reliet die ßarmonie Itören; dagegen Illmnien z. B. 
die uollplaltüchen Figuren Im Siebelleide des Parthenon lehr gut zulammen mit den uollen, freiflehenden 
Sdulen unter dem Siebel. iZu An. 73 r 

Aiufuhflichcrct in: Bi'RmkjiTer. L (tnindiugc der Kclicfpctrpcktive - Leipiig 188}. 
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Mit grofscr Vorliebe hat die italienifche Frührenaiflance architektonifche Relief- 
perfpektiven als Hintergründe figurlicher Darftelliingen gebracht (FalTade der Certofa 
bei Pavia, der Scuola di San Marco in X'enedig. Kanzel in Santa Croce zu 
Florenz etc.). 

Diefelben Gefetze der Uebertragung einer Architektur aus dem Vollkörper- 

Fig. 121. 




Portal des [Rartineunis zu Braun[diwelg. 

Die zierliche Ornamentik wird |e(zt durch das rohe Bruchlteinmauerwerk der Wand, welches bei einer 
.Rettaurlerung- blolsgelcgt wurde, empllndlidi gcididdigt. 3e zierlicher ein Ornament llt, delto ruhiger 
muFs leine Umgebung gehalten werden, damit es durdi diele nicht totgemadit wird. Rauhes BoHen- 
mauerwerk perlangt in (einer Rachbarldiait audi etwas derbe, groisilddilge Ornamentik. Sn dieler Hrt 
harmonilch lind die wuchtigen Sockelornamente am Kylfhdulerdenkmal von Bruno Sdimit:. 

(Zu Alt. 74.1 



HO 



liehen in irgend ein einheitliches Mals der Reiiefholie — fehr iiaciics, flaches, hohes, 
fehr hohes Relief — gelten ebenfo Air alle anderen Körper, infonderheit für die 
menfchlidie Flgar. Ueber die plailifche Wirkung runder ReliefTormen giebt Fig. 115 

einigen Auffchlufs. 

Zur Ucbcrfctzun^' der VollpIaHik, z IV einer Hüfte, in ein Relief von be- 
ftimmter ciniiciliichcr Flachheit oder Erhabenheit (Fig. 114) wurde auf meine Veran- 
lalTung und gemeinfcliafilich mit mir von ProfelTor Paul Pfeifer ein Reliefapparat kon- 
gruiert, welcher die Breiten und Höhen des Originnlmodells beibehält, dagegen 
die Ausladungen m einem einheitlichen Verhältnis verkleinert. Je nach dem Ein* 
flelien kann diefe Verkleinerung der Dicke z. B. */io oder oder '/» oder 
oder '/i der wirklichen Gröfse betrnj^en, je nachdem e< fich tim die HcrftcUung 
eineä ganz Hachen Medaillons, emes Flachreliefs, eines mittell^arken oder eines Hoch- 




Koiiiraite in der Stellung der menidiüdien figur. 



Unbcbolfeaes IHarmoiitand* 
kdd der MhgrhdiBdicn Kaidr 

(ardiaifdi). 

Bcnglllidie ßafrung. Der KOrpw 
rakt auf beiden Beinen; die Hraie 
liegen fall Itreng i>jmtnetrlidi in 
itnrem PoroUelismus enfl on. 
•w QrtiHim cintr mongdiMRfn 
SMnlfdiiJk. 



Statu« aus der Biatezeit d« grlc* 
(hifdien Ktratt. 

Der Körper ruht auf dem Stand- 
bein, woduidi die Bülte mehr 
tieroortrtff und wodurdi monnlg' 
faltige Kcntraitc der Rlditungen. 
Ueberidinelduaflen. Perkarzuagen 
cfc entRefwiu Den fMrktr te* 
wegfen Unken Bein entfprldit der 
mehr gebogene rechte Brm ; 
eidAitMldil. 

i2ii Alt. 74.) 



Bioitzellatiie, ebenfalls aus der 
BlOletcn der Uoilirdieit Kndf. 

Betende, felerlidie ßaltung des 
Ktepe» In freier Symmetrie. 
Standlwlfl md Spielbein Und 
leldit unterldileden. (Vergl.S. 1 1 4.) 
9fl belonderea (dUen kann die 
Rflir wollt awb glcIA Mt onf 
beiden Beinen ftehen ; man denke 
an die reckenhafte Oeltolt des 
lietl. 4Seof( vor DomMIo. 



relicfs handcli. h tg. 1 14 zeigt nebeneinander das voUplaltilche Origmal und das 
mit dem Apparate mechanifcfa hergeftellte Relief daneben. Selbftverftändlidi kann 
damit ebenfo ein Hochrelief in ein beliebig flaches Relief iiberfetzt werden. 

Dtefer Relicfapparat ift nicht zu verwechfcin mit dem fojj. plaftifchen Stordi- 

fchnabcl , welcher famtliche AbmelTungen gleichmafsig verkleinert oder vergröfsert, 
alfo citK HuiIl als Büfle, ein Hochrelief als Hochrelief etc. wiedergibt, nur in an- 
derem Mafsllabe. 
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Dabei ift allerdings zu beachten, dafs jenes mit dem Apparat (Fig. 114) 
hergeftellte Relief einer Perfpektive mit unendlich ferner Aufftellung entfpricht, 
alfo am beflen aus etwas gröfsercr Entfernung wirkt. Reliefs mit kurzer »Diftanzc 
der zu Grunde gelegten Perfpektive geben nur aus der betreffenden geringen Ent- 
fernung und nur von dem einen Augpunktc aus ein richtiges Bild ; jede Aenderung 
des Standpunktes mufs gewiffe Verzerningen herbeifuhren, ebenfo wie dies für alle 
perfpektivifchen Zeichnungen gilt. 
„ , Die verfchicdencn Arten der Entftehung des Reliefs find beftimmend für feinen 

Stil (Fig. 115). 

Fig. 126. 




VON DEN FRESKEN DCi f^/KH- 
TEqNA INT)ei\C-«\MER/^ I>EC,L1 
SPOS« ZU AAANTVA .XV.3.H. 



Verfidrkung einer Wirkung durch Wiederholung und ßdufung, durdi Zulammenblnden uleler dhnlidier Celle 
in klare elnladte Srundfofmen : Strauis, Blumengewinde, ?ruditbQichel u. i. w. 

i/u An. 75 I 

1) N'erfenken der auf eine Platte gezeichneten Umrifslinien und Abrundung 
der verfenktcn Form (ägyptifche Koilanaglyphe 1 ; der Zwifchengrund der Zeichnung 
bleibt in der urfprünglichen Fläche ftchen (Fig. 115, 2 u. 116). 

2) Herausholen des Hintergrundes der auf eine Platte gezeichneten Darftei- 
lung und leichte Abrundung der Formen : affyrifches und gricchifches Relief, Flach- 
fchnitzcrcien etc. (Fig. 115, 3, ii" u. 118 

3) Auftragen einer plaftifchen Zeichnung in Ton, Wachs. Plaftillin oder Stuck 
auf einem regclmäfsigen Grunde, für Terrakotten, Ikonze-, Blei- und Eifengufs, für 
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Fig. 127. 



^e^P*f-Sai^T0 yencUt^den-wcrt iacr Vinxel t^ile ^ tveitkr durch 
'Sit%y ^emein0 liier. unJ Uttieraränmnf )%armpntith homtrusii^r^m 



f 



« I ? 





IM 



'J^mmante 



2y,e hrt'ifrn Stußnt Mtm. zm tier iniUt^F^ttUf 




l.3#lft^ja2; Cfliedfrur*g eines, }{erzen steinJerA . 





Sckfeckte qt. 



I 1 




Cjlieeierunj einer ^elotnei^r-JiocKe^. 

E 

^1 





iZii Art 74 ) 

Stuckantragungen etc. Aui weichem Hintergründe können die Konturen leicht ein- 
gefduieben und cur Erhöhung der Reliefwirkung mitbenutzt werden (Fig. 1 15, 4a u. b, 
fowk Fig. 119). 

4) Vortreiben der plaftjfchen Form und gleichzeitiges Zurücktreiben des 

Handbuch dci Acchiickiui. I, 3. 8 
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Hintergrundes: in Kupfer-, Eifen-, MeUingbiecli eic. (,Fig. 115, 5). Vergl. auch 
Abfchn. 2, Kap. 2.' 

Für die Flachheit oder Höhe des Relie6 ift aulser gewilTen praVtifcheii Rikdc- 
fichten feine Umgebung und Beleuchtung mafsgebcnd. 

Das Zufammenftinimen dc^ Reliefs mit feiner Umgebung ift aus Fig. 112 
(Strafsenbrcite und Platzticfe) und aus Fig. 120 crfichilich. 

Nach dem ausgedehnten Königsplatze zu hat das Reichstagshaus in Berlin 
aufser den VolUaulen des Giebels Dreiviertelfauieit als Wandgliedening und dem- 
entfprechend faft voUplaftirdie Köpfe an den Schlufsfteinen; an der verhältnismäfsig 
fchmalen Sommerflrafse find Pilader und flachere Ornamente gewählt. (Vet^l.. 
auch die Bemerkungen über das Relief in Art. 90 u, 91.) 
?<• Mit dicfer Betrachtung des Zufammendimmens von Relief und Umgebung be- 

treten wir da^ wichtige Gebiet der harmonifchen Verbindung von Gegenfiitient 
welches wir allerdings fchon öfters geftrelft haben. Stets wird diefes Zufiunmen- 
llmunen im Hinblick auf die bcabfichtigte Gcfamiwtrkung vorzunehmen fein. 



Fig, i2i. 




I. Sdiledite 60hentellung; ohne rcm'nanfc, unentfdileden. Der perfchledenen Bedeutung (fer ylnzelnen 
Celle enüprldit nidil die glelctie ßöhc dedelben (iouile egalite). Das äuge ludU vergeblidi nadi 
einer beherrfdienden Srundform und wird dadurdi bmmnilllflf. 
0ute BOkcpleUHngcii; diarakicrfitlidic DonlMiUtn. 

A. Die wltflere Form llf ofs folTentfe Bondiform befonf, wodwA das 0enfs ols VtorraftgeMIs ndi 
kennzeldrnef. 

B. Der obere Cell llt hier kelielarilg erueiiert und deutUdi als ßaupHorm aus(|eIptodien : nilfdi* 
keilel (Krater). 

C. 3n der Slockc hlUpf f!le ttntere Form die Domlnonte. 

A, B u. C. Durdt dus deuilidie Eetonen der welentlidien nauptform idilielsen Weh alle Ceite 
zu dem einlieillidien klaren Rusdrudi eines belttmmten ßrundgedonkens zulammen. Die Kraft 
ikr eetamlHlrkaim wird crtiOiit <liir<li die UntcTordnimt der Zutoten. Obne die UiUeioidnsiig 
sater einen MlicieR Wfflea W dfe grBCsIc Brawe nsdifles. 



Je ftärker zwei Gcs^enfatze find, dctU> lontgermQflen fic verbunden werden, wenn 
fie zu einer künftlerifchen Einheit, zu einem harmonifchen Kontraft verfchmelzen 
follen. Es fei hier auf Fig. 120 und auf das Gcgcnbcifpiel in Fig. 121 hingewiefen. 

Die Mittel, durch weiche diefer harmonifche Kontrad erzielt werden kann, 
find fehr mannig&ltige. Der Gegenfatz z. B. von Architektur und Ornament kann 
duNih klare USber- und Unterordnung (Fig. 127 bis 133), durch Einheitlichkeit des 
fifoterials, der Proportionen (Fig. 86 [S. 79] u. 129), der Farbe, des Reliefs, des Mafs> 
llabes, des Gcfchnuickes , dc< Grundq^cdankeiK und durch andere bindende Gefetz- 
mäfsigkeiten liarmonificrt werden. Innerhalb eines Bauwerkes follte Aets ein einiger, 
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ftarkcr, fchopfenfcher Wille und Gefchmack alle Teile durclidringen und alle Gegen- 
faUe dadurch zufammenhaiten, dafü er lic in innige Beziehung zueinander bringt. 



Fi«. 129, 




ZufammcnfuFfunq de'; uufscrortlenflidien Formenrelditumc^ durch die Wiederkehr atinllcher VerhdK* 
nine In den anoiogen Cellen der Sltederung. Dlefe Proportionen ilnd nidit wn Rnianq an abgezIrheU, 
londern durdi kflnfllerlfdie Empfindung bei der Durdiarbeltung des Entwurfes zufcmmengeliimmt worden. 
Durdi Zulommenziehen der vielen Celle des Unterbaues In eine einfadiere, elnheillldie (Sefamllioinpoiitlon 
uQrde der Slobus nodi mehr zur Geltung kommen. Bei dieler Ehrengabe wurde ledodi mit Recht der 
Roditfradi aal dte fdmiildiffiitfcii Znfnlca gclegl. 
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Fiß. 130. 




Kanne uon Paliüy. 

(XVI. MMt.> 
Kim UtleT' und Unterordnung dtt fioupt« 
[und nebenteiie. 
Kim 6ni«llonR dK DiapdfOfs. 

i'iti- «32- 




Vm- 131. 




Urne im münlter zu Salem. 

(XVIII. MM.) 



Fig. 133. 



JttNAlSMWCB-PreiLlK 




Deutliche Unterldiiede 
fln den ßChenteUniiofn. 
Qidluis dtr Proportloiifii aal dk 0litdmii| 

In OlMMMt. 
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In diefer Beziehung gibt uns wertvolle Auflchlünfc der Kontnft der Be* 
weg^ngen der menfchlichen Figur in der Verfchiedenhcit der Stellung der einzelnen 
Glieder. Vergl. Fig. 122, 123 u. 124 und die zugehörigen Erlauterungen. Es fei hier 
nur auf den bekannten Kontrad von Standbein und Spielbein hingewiefen, welchen 
wir in den meiften klaflifchen Figuren verkörpert finden, wobei dk Kontraft* 
Wirkung der Bewegung in den Armen, Schultern, Händen u. f. w. weitergeführt ift. 

Alle Kontrafte in der I'iewcgung einer Figur follten aber ohne Zwang herbei* 
geführt erfchcincn , alfo nicht nur einem nbwechfclunj^Hreichen Linienfpiele zuliebe, 
fondern aus einer einheitlichen inneren Stiininuug heraus entwickelt fein. So können 
die vielen einzelnen Gegenfätze in der Bewegung einer Figur durcli eine einheitliche 
Abficht, durch einen einheitlichen Gedanken zu einem harmonifdien Kontraft ver- 
fchmolzen werden. 

Die vollendeten Meiilerwerke der Plartik machen nie den Eindruck, dafs der 
Körper oder ein Teil der Gliedtnafsen lediglich des Kontrafies wegen eine gewifle 
Stellung erhalten hat. Der Kuntral^ ifl hier nur Mittel zum Zweck, zur Erreichung 
der beabfiditiglen eigenartigen Stimmung. Und in der Tat fuhrt die lUtax felbft 
die fchönften Kontrafte ganz ungezwungen herbei. 

Im Zufammenhange mit der Architektur dagegen, z. H. in einem Giebdfelde oder 
in einem Bogenzwickel (vergl. Fig. 102, S. ().'' wird die Linienführung der Figuren 
nicht unabhancfii^ \ on der Umgebung yewahlt werden dürfen. Aber auch hier wie in 
der ganzen Architektur find die wirkungsvollen Gcgenfatzc aus dem Wefen jeder einzel- 
nen Aufgabe zu entwickeln und dann wieder mit dem Ganzen in Harmonie zu fetzen. 

Zeigt uns nicht auch das ganze Weltall in der grobten Mannigfalt^ikett der 
Erfcheinungen die unzertrennliche Einheit und die gegenfettige Abhängigkeit? Nach 
einem durchg^reifendcn Gcfetz ^cftalten und gruppieren fich unbezahlte Sonnenfyfteme. 
Dabei fehen wir eine verfchwendcrifclie I-ullc von I'ormen und Farben in fcheinbar 
gröfster Freiheit der GcÜaltuug werden und vergehen. Erll bei genauerer Beobachtung 
vermögen wir hie und da die gefetzmärsigcn inneren Zufammenbänge zu entdecken. 

So ergeht es uns mit der FormenfiiUe der Ontamoitik. 

Nur durch mancherlei Vergleiche crbUcken wir die inneren GefetznUU$igk«ten 
ihrer günrtigen oder unj^ünfligen Wirkungen. 

\'on den oben erwähnten Mitteln der W'rbnuluni; von (ic^^'enlatzen /u einem 7^ 
harnionilchen Kontrall, zu einer kunlllenfchen Einheit feien einige durch licilpieie 
erläutert. Dabei können wir beobachten, dafs es im wefentltchen zwei gefetzmäfsige Kcwmit«. 
Arten der Verftärkung, der Steigerang einer ornamentalen und architektonifchen Wir- 
kung gibt, nämlich: 

a) durch deutliche Wiederholung (Fig. 125 u. 126, 134 U. 135); 

b) durch deutliche Untcrfchiede (Fig. 127); 
Alfo z. B. I) bei Teilungen: 

a) deutliche Gleichteiiung da, wo fie finngemäfs ift, z. B. bei Säulenreihen, 

Perlfchnüren, fymmetrifchen Anordnungen u, f. w. (Fig. 134 u. 135)^ 

b) deutliche Uebcr- und Unterordnung wiederum da, wo fie aus dem Wefen 

der Aufgabe fich ergibt (Fig. 128 bis 133); 
2) bei Proportionen von Flächen und Körpern: 

a) deutliche Aehnlichkeit der Verhältnifle (I'ig. 86 [S. 79] u. 129); 

b) deutliche Verfchiedenheit der Verhältnifle (Fig. 128 u. 130 bis 133}; 

H) SMw Tau tV, Haifaband i (Abt. I, Abtcha. a: fnpocdMiao in dar ArcMwVnir) dkiät 'Handbuehc»- . 
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3) bei Richtungen: 

a) deutliche Wiederholung der gleichlaufenden, begleitenden Richtungen (Fig. 1 26, 
134 u. 135): 



I*^R. 137. 




Das Blatt der Gldie hat die 
Cendeiu, fymmetrirdi zu uodi* 
ien. Dodi finden wir ftets 
Hbweidiungen pon der Sym« 
metrle, herporgerufen durch 
die BeeinFluffung der Radi* 
barüdiaft u. f. w.: Frelfieit des 
organlldien Wadiiens, bei aller 
6e[etzmdlslgheJt. 



Fig. 139. 




Fig. 138. 




Betender Knabe, 
finflke Bronze im mufeum zu Berlin. 
(Die Bdnde nnd lalldi cradnzl.) 

Fig. 140. 




BeUpiele freier Symmetrie. 

So Ift audi vielen HIfargemdlden der italienifdien Renaillance im Cfnhlang mit der ftrengen Hrdi!» 
lektur eine lymmetriidie Hnordnung der Figuren zu Grunde gelegt, im einzelnen aber polle Bewegungs- 
Freiheit gezeigt. \7.\\ An. 75, unter 5.) 
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b) deutliche Gc^cnrichtunt^ fGcs^enläufigkeit), deutliche Kreuzung — Schwung und 
Gc<icnichwung (flehe Art. 67 [S. 93] und Fig. 96 bis 103 [S. 89 bis 93]; 

4j bei Symmetrie : 

a; dcullicli beabflchtigte Symmetrie =: Wiederholung des Spicgcibildcü, wohl 
auch mit kleinen Abweichungen (Fig. 136 bis 140);- 

b) freie Gnippiening mit deutlicfaen KontraOen — Gleichgewicht (Fig. 124, 
141 u. 142); 
5) beim Rhythmus: 

a) metrifcher Rhythmus mit deutlicher Wiederholung gleicher Betonungen in 

den Gruppenreihen, z. B. im .Eierftab, Triglyphenfrics u. f. vv. (vergl. auch 
Art. 78 [S. 126] u. Fig. 29 [S. 32]); 

b) freier Rhjrthmus mit deutlichen Unterfchieden in der Verteilung der Be» 

toniingcn (vergl. auch Art. 78 [S. 126], fowie Fig. 142 u. I47). 
Auf die Benutzung gcwiffer deutlicher Gefetzmafsigkeiten in den Gebilden der 
Natur zu ornamentalen Zwecken ift bereits in Art. 13 u. 14 (S. 18) hingewiefen 
worden. 

141. 




BeÜplei einer unlymmetrUdien änordnung, in weldier jedoch die Gruppen im Gleich' 

gewldit bleiben. 

9in [befeflimfcB freskoqemdlde des nildielaiigelo -Die erbhoffung des VMbcs* (SMIiilllie Kapelle 

zu Rom) nimmf die machluollc, erhabene Seifalt des SoMvaters den kleineren Cell (III) des Bildes ein, 
hdU ober^durdi ihre grölsere Bedeutung, durch Ihren höheren Inneren Wert trotzdem der rdumlidi aus« 
Hcdeluifera« 9ttmt (V) «m Bim and 6m dos Slddigewidit. 

man bcochfc ncdi den Wiönen Kontralt der flehenden GewandMgur des Welten- und menldioi» 
Bhdphrs mit der liegenden nackten Weltall des erlten [Renidien und der vermittelnden blnie der Ei'a. 

So lionn auch In qrdiltektonlkhen und ornamentalen Kompolilionen einer grCIseren Idillditen mailc 
das 0M<bgeuldil galioUeii werd«n durA «in« kleinere, ober bedeutungsvolle, reldie Ciozelhtldung. 9n 
pfoltii nnfymincMihcn Anlagen der dcultdien RenoHTance Mldef ein Idilanhtr rdAer Slcbd- oder Zumß 
fluRNW das SegenftQdt zu einer breiten fdilidtten Sebdudemalle. 

Sn mandien üandktialtsbiidern, z. B. von Claude üorraln, wird das Gleldigewldit der malfen 
dwdi eine floAe, breite Gbene und eine idimole, hohe Boumgruppe erzielt; audi MOwnuffcn blel«« dn 
HinkonHMnti inittil nm Busgloidi der verkhiedencn Werte einer liandUiaH. 

(Zu Art. 73, unter 4.) 

lün bekanntes Beifpiel für die Fntfchiedenheit in der Gleichteilunc,' oder in 
der Unf^lcichteihmsi finden wir im klaffifchen .Xkanthus. Der t:;ricchifche ri>itzc 
Akanthus und der roniifche i Löticlblatt Akanthus zeigen eine deutliche Glcich- 
teilung der palmettenähniichen Blattiappen, wahrend im fpätrömifchcn und im 
Renaiflance-Akanthus eine deutliche Betonung der Hauptteile und eine deutliche 
Unterordnung der Nebeneinkerbungen fich ausfpricht: »Sirfxxdinations- Akanthus.« 
Die beiden zuerft genannten Blattftilifierungsarten eignen fich befonders för gröfsere 
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Fernwirkung und Strenge der Architektur; der Subordinations*Akanthus kommt in 

der Nähe befler zur Geltung 

Einheitlichkeit des Mafsftabes durch gleiche Schichtenteilungen. (Vergl. Tempel 
des Dens rediculus, femer Art. 143 [S. 226) und Fig. 245 [S. 239].) 

Diefdben Mittel der Steigerung können in en^[q;engefetztem Sinne audi xur 

Milderung von Kontraften angewendet werden bis zu jener Grenze, wo üncntfchie- 

denheit eintritt. Und Uncntfchicdcnheit ift unerträglich. Cnrlyle fatyt einmal: »Ein 
ganzer Schurke voin reinlteii VVaffer ift nicht fo verächtlich als ein halber Schurke, 
der weder wahr, noch falfch ift.« 

Fig. 142. 



76 

Mildnuog 

•1er 

KaanalU 

«Ml UlMII. 




Keibldinitzereien an einem Fadiwerkerker zu Wernigerode ^% 

(IMt) 

HMcrfiolung ähnlidier Formen In freier Verteilung und verUiiedener Gröise. 
niBii foglebfae als groiiaitigflcs Bciipiil din gitttnitcn Biand mit dir idi«inbaT ganz wilUiAiUdi«ii 
VerMIIntfl der Sfcmc erifer. »wtfer 6r9!iw n. f. w. und ndf den drarakttflttlMeii Srupplerungen der Sfeni* 

bildet. Cs llt aulsercrdentlidi fiiwlerlg, aus dem Seddditnis ein annähernd ahniidtes Bild dleier freien 
VerteUunfl zu ireflen. Das gieidie gilt (wn der Verteilung der Sdiuppen der Sdilangenhaut oder des 
Knhcdllledcis u. f. w. Bddmidc mrinmg dteler UnrcgelmdrsIglMltfii and Steigerung der Wir1<ung durdi 
mehrfache Wiederholung desfelben ITIofius; man denke on die Gruppen von gfeidigekleideten ITIenldien in 
ProzeKionen, Feftzflgen etc.: ferner an die moHenwirkuitg der BIdlier einer Baumkrone, der Baumkronen 
eines UoMw u. i. L; dunii an dos ZaraniiieiifailfR von Bccnn a ilmr Cmbt« pmi BUttm zu tlntr 
Ooldt. 

Auch bei Farbcnzufanunenftellungen finden wir häufig in einer Unentfdiieden- 
heit die Urfachc von DifTonanzen. 

I"jn blaullichigc^ Kot und ein gclbflichiges Rot Ichimpfen Ikh (7 B Karmin 
und Mennig); da ill keine deutliche V'erwandtichatt mehr vorhanden — der eine 
Ton fpidt in die kalte, der andere in die warme Gruppe hinüber — t aber auch 
noch kein deutlicher Kontraft. Aehnlich verhält es (ich mit Ultramarin und 



Paiblse 



't) TeilAück cinei Aufiuhme in: Arcliileklunifche Stwiiciiblatl«. HcKUig vnm .Mcadeniifchrii Arthiicklcn -Vcicill 
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F«. 143. 



RsIciH und blllenftraursen, welche 
•n einen Stab qebunden und 
von einem Bande in gleichen 
Windungen umbhlungen ilnd. 
BciDiitis IMn III dit 2i> 
fanNofaniminB lir Mrittite* 
denen Blumenbflndel durdi die 
Behnlirfikelf der Sruppierung pon 
je 3 Roienbiülcn und 3 liillen« 
blOten gelungen, man beachte 



Bandbreite ungeMhr 
der Ztfitdienraumsbrelle. 

(Zu Am. j» ) 




Pon den BronzefAim des Shlbeifl am BapHflerlum zu Florenz, 
nodiicllcf In einer Clilelbiuii. 
<ViigL ÜB. tsi.) 
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Preufsifchblau. Geniale Koloriilen verftehen allerdings auch diefe FarbendiAbnanzen 
kündlerifch zu verwerten. 

RR. 144. 




Kontraft und Rhythmus. 

Die mannigfaltig wedilelnden £lnzellormen der KopUclIe, Konlolen. ärdiivoilen und Bogenitliir 
twrtai Mtr Audi Ac gcMmlblge ilMcriioluiig Mtlbcn Motm 0ran4fofin von SflvlMtltlhing md 

BiOgmfr1e<; In glefditefllger rtii|thnill(her Reltic zu einer ruhigen Elnlielt zufammengefafst. 

Oder: die Ruhe der grOlstitn 6i«ldil«ilung wird belebt durdi den Wedilel der Ornamenie. 

(Z« Alt. 
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ji. Zu den kunftlerifch 

RbythM». wertvollen Mitteln der 
ZufammenfatTung von 
mehreren Gegenfiitzen 
zu einem lebensvollen 

Ganzen gehört der 
Rhylhtnus. 

Rhythmus bedeutet 
urfprünglich den abwech* 
felungsreichen Linienflufs 
in der Bewegung des 
menfchlichen Körpers, 
bcfonders bei den gefcfz- 
mäfsig wiederkehrenden 
Zeitintervallen des Tan- 
zes. Von da wird die 
Bedeutung fibertragen auf 
Mufik und Poefie, und 
zwar in doppeltem Sinne: 
als metrifcher Rhythmus 
und als freier Rhythmus. 
In beiden Arten findet 
fich der Rhythmus auch 
in der Architektur '-^i^e- 
frorene Mufik « ) und im Or- 
nament (Flg. 143 bis 148). 

Beifinele desmetri- 
fcben Rhythmus: 

oder 
oder 



(Fig. 145). 

Porlftab. Kicrftab, 
Herzblattflab , Irigly- 
p^ien- und Metopenfries, 

Säulenreihe, Bogen- 
ftellung. 

Unfer Pulsfchlag, 
unter Atmen, unfer Gang, 
unfer Wachen und Schla- 
fen, unfer ganzes Leben 
bewegt fich in einem 
rhythmifchem Wechfel; 
aber nicht in metrifchen, 



136 




Digitized by Google 



127 



ganz gleichen Abfatzen , fondern mit dem Wechfel der körperlichen Tätigkeit und 
der Gemütsbewegungen in rafcherem und langfamercm Tempo, in einem freien 
RhydiiiHis. Die belebende Kraft diefes firden Rhytbmus ift nun von hfidiAef 
Bedeutung fUr grö&ere Kompofitionen« wo er durdi gewifle finngemälse Betonungen 
die Eintönigkeit veibindert und die gröfseren und kleineren G^enlatae in einem 



Vlil. I 4(>. 




J>OPPfL-PENDEL-TÜREN IN 6tH>^lEDE MbCN UNp GLfl*} 
/WCHITEKT. PROFE»O^Ö» FMEWV.VOk« TMIERSCH • 

Klare rhyfhmlFdie üellung des oberen ßcgens In lange und (dimaie Felder. Steigerung des Kon^ 
troiles dieier Felder durdi fdilidite Pieredtstellung und runde Ornamente: Verbindung durch die aieldic 
MeHiBlIc mi dwA den metrildieR RlqflnmK. 0«fihloncn« SodnUMdie, darflber Veri^alimo. Bl ndwriw 
Kdmpferbond. 6eFe(zmd[slge Ueberfflhrang in Htgitdiltii ^(«ffM In 4M CfliflOflelfl wm der gmhn 
Sodceilinle zur Bogenlinie des Kdmpferst 

Cörnogelbrelfe : Rahmcnbrelfe = 8 : 5.5; 
Ratimenbrelle = V* üldtlweite der 0«ppelpendeltar. 
gtwde M ica Mndalin SduoltdMiMIta fM geietzndfiiii ZafiimiiMiifaibiiigen ols Snindlogc 
einer klaren Wirkung iiMiM(Odi. llirgl.x.B. im iiMMHm Blqflumis der lotitditCR Sttbc dts mittels 

In Fig. 77 (S. 72). 

lebendigen Flufle der Bewegung, in einer freien Entwickelung der Glieder fortfulirt 
£s ift ein nicht augenfälliges und doch deutlich Hihlbares Gefetz, welches durch 



Digitized by Google 



128 




129 



das Ganze und die einzelnen Teile als zufammenfafTendc und belebende Einheit 
geht (Fig. 147 u. 148). Als unübertroffenes Beifpicl rhythmifcher Anordnung kann 
der Phidiafifchc Fries des Feftzuges der Panathenäen an der Cella des Parthenons 
zu Athen gelten. (Vcrgl. das in Art. 91, unter 5 Gefagte.) 

Der Rhythmus ordnet die Verteilung der Akzente in der Reihenfolge der 
Kontrafle, und darauf beruht ebenfowohl innerhalb eines reicheren Ornaments, wie 
innerhalb einer reicheren Gefamtgruppierung die lebensvolle und belebende Wirkung. 
Unfer Kontraflbedurfnis verlangt einen Wechfel von Steigerungen und Ruhepunkten, 
von Forte und Piano, von Crefcendo und Dfcre/ccmio, in gewiffen Intervallen, wobei 
es fehr wefentlich auf die richtige Verteilung ankommt. 



79- 

Kcihcofolgc 

dct 
Konirafte. 



V\^. 148. 




Cell eines Friefes der Fran^oiS'Pafe 

Belfplel für rhijthmifdie Gruppierung von srOlseren und kleineren ITlafien. 

Crotz der Keilen Bewegungen der Figuren In Ihrer etwas unbeholfenen Darfteilung Ifl ein feines 
SefflhI fQr i<iare, wirkungsoolle Kontralte von Einzeifiguren, Figurengruppen, Pferdegefpannen , flrdiitek< 
füren u. f. w. nicht zu verkennen. ITlan beadite die über dem Friefe eingefdiriebenen Perhditnlszahlen 
der einzelnen Gruppen. Serade in unlerer Zeit ift nadi den Wiederholungen der prunkvollen hlltorlklien 
Stile des XVI., XVII. und XVIII. 3ahrhunderts der Sinn tOr das Einfadiere, Urfprfinglfdtere, ja felbft 
fQr das Rrchalkhe wiedererwadit. 

3n der unten erwähnten Peröffentiidiung wird unlerem Buge eine genulsreldie FQlIe der üdiOnlten 
rhi/thmitdien Frlele und FIddtenfflIlungen dargeboten. 

Durch eine falfche Reihenfolge der Speifen, mögen diefe noch fo lecker zu- 
bereitet fein, und durch einen Mangel an Kunftpaufen und guter Unterhaltung kann 
uns das teuerfte Feftmahl verdorben werden. 



"1 Mit Benuliung dct Aufnahme in: Kcktwanoi-kk. A. ä k KkicuMuui. Oriechifche VafcDiiulctci. München 1900 
bit 1905. Tcilweifc cT|;:>nr( — Zur VerdeiitlichunK de> Zufammrnhungr« (Irr Kompofiiion wurden in der ubigen Wiedergabe 
ctnicloe TeiJc eigaiut und vctftlikl. 



Handbuch der Architckiur. I. 3. 
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DIE FORMENLEHRE DES ORNAMENTS. 



2. Abfchnitt. 

Befondere Bedingungen des ornamentalen Entwerfens. 

I. Kapitel. 
Verfchiedene Zwecke des Ornaments. 

^•"•^ In crfter Reihe wird die charakteril^ilclic Formen- und !■ arbengebung des 

lic Ornaments durch feine Zueckbcilimmung beeinflufst. Seine Form entwickelt lieh 

OnancoK jg^j Wcfcn der befondcren Aufgabe, d. i. »Sachlichkeit des Ornaments«. 

Hin und dasfelbe Ornament kann einen angendinien oder einen unangenehmen Ein- 

dnidc hervorrufen, je nachdem es an der richtigen Stelle angebracht ift oder an 

der unrichtigen, je nachdem es feinen Zweck erfüllt oder nicht. 

Nehmen wir zur Erläuterung des Gefaxten ein draftifches Brif-Mrl. Das fchönfte 
ZwcskwMtiK«-« ^ 
OiauKBt Hochrelief einer Madonna von Michelangelo , als Sitztlaclie eines .Stuhles benutzt, 

würde uncrtrajjlich wirken, während es an einem Altare in nchüger Beleuchtung 

und Umgebung den ftimmungsvollflen Schmuck bilden kann. Wir fehen aifo, dafs 

uns diefelbe Form fchön oder häfilidi erfcheinen kann. 

Nun liegt allerdings der Fall nicht immer fo einfach wie in diefem Beifpiel. 
Immerhin müfTen wir den allgemein j^ültipfen Grundfatz anerkennen, dafs eine Form, 
weiche zweckwidrig ift, uns auf die Dauer nicht gefallt. Damit ift nati.irlich nicht 
gefagt, dafs jedes Ornament eine rein praktifche, nützliche Beftimmung haben muffe; 
es kann vom Nütstichkeitsftandpunkte aus betrachtet fehr wohl zwecklos fein, muls 
aber doch wieder finngemäfs einem höheren äfthetifchen Zwecke dienen, wenn es 
uns befriedigen foll. 

Man follte meinen, dafs diefe einfachen Grundfatze ganz felbftverftänd- 
lich feien. Viele Ornamente, namentlich an kunftgewerblichen Gegenftänden, an 
Möbeln und dergl. aus den letzten fünfzig Jahren, überzeugen uns leider vom 
Gegenteil 

in. Ich habe einmal ein fog. Renaiflfancefofa zur Benutzung bekommen, welches 

AcuCtniiciic aus dcr Zeit von 1870 ftammte und mit reichen Schnitzereien, Holzintarfien 

NiclMyiiniiii|p 

uftatifeher uttd Gefimfeu gefchmückt war; die Lehne hatte gerade in Kopfhöhe ein ttadellos» 
Faimen. profiliertes fcharfcs Hoizgefims, fo dafs man beim Anlehnen einen Schadelbruch 
riskierte. Der zugehörige Tifch hatte wundervoll gedrechfclte und gefchnitzte 
Beine mit tiefen Einziehungen und »wirkungsvollen« fcharfen Profilen genau in der 
Höhe der Kniefchcibe. Nachdem ich diefe »lUlvollen« Formen durch den Tifchler 
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hatte entfernen lafTen, entfland merkwürdigerweife trotz der »ftillofeii Barbarei« ein 
günftigerer Gcr;imteindriick der Möbel. 

Die Zeit der liillorilchen Stiiechthcit , in der man durch möglich^ getreue «3 
Nacliahinung aller Einzelformen die Schönheit der alten Hauten, Möbel und dergl. ^"^"^f^' 
wiedererobem und wiedelbeleben zu können wähnte, ift auch heute noch nidit ganz m den 
überwunden. Wenn wir im wahren Sinne der Alten fdiaflen woUen« fo dürfen wir AlS^bl" 
nicht mit äufserlichen Zutaten anfangen, fondern wir müfTen zuerd uns bemühen, 
in das Wefen jeder Aufgabe einzudringen und daraus die zweckmäfsigfte Form 
hervorzuholen. Den fo auf ungezwungene Weife logifch entwickelten Grundformen 
wird fich dann die fchmückende Form in demfelben Sinne anfchmiegen und untcr- 
ofdnen mQfTen. 

Das ifl es, was wir z. B. aus dem Formenreichtum der herrlichen griechifchen 
Vafen lernen können: deutliche Charakterifierung der vcrfchiedenen Gefäfsformen 
nach ihren vcrfchiedenen Zwecken ~- mannigfaltige Vorratsgefafse , \Vafrerkrii<Te, 
Triakfchalen, äalbflafchen, MifchkeiVel u. f. vv. u. f, w. **) — , dabei ftrenges üinlialicn 
der durch das tfateria] des Töpfertones und durch die Herftelhmg auf der Dreh- 
fchdlse gesogenen Grenzen, und endlich die Einheitlichkeit des griechifchen Ge- 
fchmackes in den Feinheiten der Profilierung und in den fchmuckenden Malereien, 
welche im en^^H^cn Zufammenhange Aehen mit dem damaligen Leben und mit der 
ganzen heljenifclien Kultur, 

Damit H\ aber auch ohne weiteres klar, dafs durch Wicderbelebungsverfuche 
der griechifchen Vafenmaleret, d. h. durch Nachahmui^ von Aeufserlichkdten, unter 
den heutigen geänderten KuHurverhältniflTen nur ein totgeborenes Kind zur Welt 
gebracht werden könnte. Und fo ergeht es mit allen in fich abgefchloflenen 
Kulturen. 

Umfo gröfseren Gewinn werden wir aber au« den Mcifterwcrkcn verganj^ener s«. 
Kulturepochen ziehen, je tiefer wir gleichzeitig mit dem mtcnliven Studium der 
Forderungen unferer Zdt in den editen Gdft der alten Mdfter dnzudringen fudien. lam Met««- 
Wer fich die Mühe nicht verdriefsen läfet, an der Hand dnes fo fieberen Führers **^- 
wie GM/ried Stmper die manchmal etwas mühfamen Pfade der Erkenntnis empor- 
zuklimmen, wer Sempers gründliche Studien der Keramik"") gewiffenhaft verfolgt, 
der wird für das allermodernfte Schaffen auf dem Gebiete des Ornaments, des 
KunAgewerbes und der Architektur euien aufserordentiichen Nutzen ziehen. 

Ift doch im Grunde genommen jedes Gebäude aufzufaflen als ein Gefäfs, deflen is. 
Zweckbeftunmung in dmaktertftifcher Form zum Auadruck gcbcacht werden folii ^^f^^*! 
Betrachten wir einmal die Zweckangemeflenheit der Form an dem einen Beifpide 
der griechifchen Hydria, jenes Gefafse?;, in welchem die Frauen das Wafler vom 
Brunnen nach Haufe trugen, und zwar in der Regel auf dem Kopfe. Abbildungen 
diefes charakteriftifchen Gefäfses finden Ach fafl in jeder illuflrierten Kunflgefchichte 
des Alterttmes. Die Hauptmafle bildet fmi^;emäfs die bauchige Form des WafTer- 
gefäfses, deifen Schwerpunkt nach oben gelegt ift, damit der volle Waiferkrug befler 
auf dem Kopfe balanciert werden kann. Deutlich charakterifiert als Trichter und 
gleichzeitig als Auf;guf5?form ifl der Hals dem Zweck und der Gröfse nach unter- 
geordnet. Ein niedriger Fufs dient zum Abftellen der Hydria; er ifl an der Unter- 
flache etwas ausgehöhlt, um befTer auf dem Kopfe getragen werden zu können. 

^) Vctgl. die betfeercaden Abbiidungcn in; äeMiiui, a, a. O, 
•0) A. *. O.. Bd. n. 
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Aufserdcm find noch zwei Handhaben zum Emporheben des vollen Kruges auf den 
Kopf und ein Henkel zum IVaijen dc^ leeren Kru{;^c'5 angebracht. Wir fehen alfo 
in edler Linie alle Forderungen der Zweckmäfsigkeit erfüllt. 

Diefer (im^ieinSfseti Gliedemiig de» Gefäftes fiduniegt fich «benlb fdbft' 
verftSndlich die fchinückende Malerei an: mit dem Hauptbild ift in der heften Zeit 
die grorse, zylinderähnliche Ilauptfläche des Bauches gefchmückt — befonders an- 
rjjrcclu rul ill der häufig auf dem WalTerkruiü^e an^^eb rächte btv.ichungsvollc Schmuck 
von W'alTertragcrinnen — : cm fchmaler I-'ncs umrahmt in der Kcj^cl das Bild, 
Hals und Fufs lind oft einfach fchwarz gehalten oder mit einer ornamentalen Kante 
' verziert; auf der £aft wagrechten »Sdiulterc-Fläche der Vafe befindet fich manchmal 
ein kleinerer Figurenfiries; die Henkelanfätce find durch gemalte Palmetten und 
Ranken mit den grolseren Flächen des Kruges vermittelt. 

Dagegen ift an d'^n rein dekorativen Grabnialsvafen. uelche alfo keinem jjrak- 
tifchen Zwecke zu dienen natten, die Gliederung in freier W illkür f;el\altet, und 
dadurch ift zwar auch wieder die Beftimmung der Vafe als reine Schmuckform 
bezeidmet, aber dodi oft wenig befriedigend durchgeführt. Hals und Bauch find su 
gleichwertig in der Höhe bei der verfchiedenen Bedeutung diefer Glieder; ebenfo 
ihr Schmuck; auch die gleiche Breite des oberften Randes und der Bauchdicke 
wirkt Hörend. 

AiexanJrf Sandtcr, der künfticrifchc Direktor der weltberühmten Manufaktur 
von Sevres, gibt in feinem Werke *ji>oo Fonnes de Vajes*. (Paris 1900) die An- 
leitung, durch Kombination, Variation und Permutation von 'j Grundformen mit und 
ohne Wiederholung unsähligc Vafenformen zu konftruieren, und zeigt durch inter- 
eflante Beifpiele die Beweglichkeit feiner geftaltenden Phantafie. Bei diefer Methode 
liegt jedoch die Gefahr nahe, einer intereftanten Form zuliebe die eigentliche Auf- 
gabe aus dem Auge zu verlieren und in Aeufserlichkeiten zu verfallen. In Ver- 
bindung mit dem 5m//rfchen Gedankengang der Formentwickelung aus dem 
Wefen der Aufgabe können die Anregungen SaruBers gewifs auf die Fhantafie 
im giinni<^'en Sinne befruchtend einwirken. 

Für die Wahl ornamentaler Formen ifl die Gruiulfordcrnnt: der Zweckmäfsig- 
keit eine fo wichtige, dafs es gerechtfertigt erfcheinen mag, wenn noch einige er- 
läuternde Beifpiele hier folgen. 

In einem Treppenhaufe mit der Ausficht auf unfreundliche Hinteigebäwfe kann 
eine Kunftverglafung der Fenfter mit leichtfarbigem Kattiedralglas fehr am Platte 
o ...h. .iicncn fein; auch in einem Schlafzimmer, welches vor den neugierigen Blicken der gegen- 
i-eoftciu. iiberwohnendcn Menfchen cfcfchüt^rt werden foll, ift z H ein Fenfter mit Butzen- 
l'cheiben motiviert. Dagegen wurde uns da'; fchnnfte ticftarliige (ilasf^emälde da 
ftoren, wo wir viel Licht notig haben, oder wo eni freier Ausblick in die Land- 
fchaft uns wdt abwechfelungsreicbere Bilder bietet. 

Man braucht deswegen nidit gleich in den entgegengefetzten Fehler zu ver- 
fallen, indem man möglichft grofse Spiegeifcheiben einfetzt, welche den Eindruck 
der GefchlofTenheit des Raumes /erftören nnd di n Zufrimmenhani^ der Wandflächen 
zerreiisen ; fondern man kann ein gut durchficliliges Glas mit entlprechender Sproflen- 
teilung wählen, fo dafs die Schönheit des Ausblickes mit dem Eindruck der Behag- 
lichkeit des gefchlolTenen Innenraumes fich verbindet. Lebende Weinranken vor dem 
Fenfter oder ein paar Bhimenltöcke erfetzen oft die reichfte Glasmalerei. 

Die hohe äfthetifche Bedeutung der Glasgemälde für Kirchenräume, welche 
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OttiftmciiCc 
in den 



uns von der alltäglichen Umgebung abfdiliefsen follen, id allgemein anerkannt und 
genügend gewürdigt. 

Bei der Ornamentieniiig von Wohnräumen mufs wohl in erfter Linie fdiarf 
unterfdiieden werden, ob es lieh um fiiriUidie, um bürgerliche oder um ganz be- ^17* 
fcheidene Wohnungen von Arbeitern handelt. Auch ArbeitCTWohnungen k( n i Wahwmw. 
mit den einfachflen Mitteln in fich hatmonifch fein, wenn fie zweckentfprecbend 
behaglich ausgeplättet werden. 

Im allgemeinen wird in bürgerlichen Wohnungen immer nucli zu viel unechter 
Wand- und Deckehfchmuck angebracht. Auf Schritt und Tritt begegnen wir hoiz- 
farbig angeflrichenen Türbekrönungen aus Gips, angefchraubten Gipsomamenten an 
den Decken, billigen Diaphanien ftatt Kunftverglafungen , parkettartig gemuftertem 
Linoleum und anderen V'orfpiegelungen falfcher Tatfnchen. Diefe Erfcheinung hängt 
wohl mit dem Zuge unferer Zeit zufammen, dafs die meiden Menfchen mehr 
fcheinen wollen, als fie find. Wirklldie Vornehmheit verfchmäht unechten Flitter- 
tand und sieht befcheidene, fachgemäfse Gediegenheit vor. 

Innerhalb einer Wohnung id fodann wiederum die Verteilung des Farben- und 
Formenreichtunres dem Zwecke der einzelnen Räume entfprecliend zu verteilen. 
Das Schlafzimmer wird fchiiclitcr auszullatten fein als das Wohnzimmer; der Vor- vtiCehiwIeBeii 
platz noch einfacher. Familien, welche über keine grofse Dienerfchaft verfügen, 
foUten auf »ftaubnefterige« Ornamente und Geßmfe an den Winden, Türen, O^en, 
Möbeln u. f. w. mSglichll verzKfaten. Gut gewählte, erfreuliche Farben können felbft 
bei fchliditefter Ausdattung eine behagliche Stimmung hervorrufen. Erde Grund- 
forderung bleibt, \^ ie (dum gefagt, immer wieder die Zweckmäfsigkeit, Behaglichkeit, 
Gediegenlieit — kurz alles das, wa?? der Engländer unter dem Hegriti'e Com/ ort' zu- 
fammenfafst. Gut fchliefsende Türen mit bequemen Griffen, gut vcriciltc Fender 
mit gündigem Licht, gut heizende Oefen mit Lüftungseinrichtung, gut gelegte Fuß- 
böden, bequeme Stühle, ausgiebige Wandflacben, behaglidie Ecken u. f. w. und 
fchKefslich recht liebe Menfchen — das find die HaupterfordernifTe in einer Woh- 
nung. Dann können wir gern auf reichgemudcrte Tapeten mit den nervöfen 
Ornamenten »de.s gereizten Regenwurmes»; und auf die mniden Linien modern 
fein wollender Möbel verzichten. Das hadende, aufreibende Leben unferer Zeit 
fordert zum Ausgleich umfomehr behagliche Ruhe in den Wohnungen. IXe 
Nervofität prägt fich fchon genügend in den Menfchen felbft aus. Das Unheil, 
welches der mifsverdandene W'ahlfpruch »Schmücke dein Heimle durch Anhäufung 
von Brandmalereien, Kerhfchnitzereien und den unglaublichden Handarbeiten, Nipp- 
fachen und »Gefclienkenc angerichtet hat, id fchwer wieder gutzumachen. Hier 
hd&t es gründlich aufräumen und (auberni 

Die fchlimmfte Zeit fchemt ja im Abzüge b^rifien zu fein. In immer weiteren 
Kxeifen bricht fich das Verdändnis lUr Gedi^enheit Bahn und damit auch der Sinn 
für angemelTenc Finfachheit. Auf einer glatt verputzten oder einfach getafelten Wand- 
flache hebt lieh ein fchlicliter Holzfchnitt oder farbiger Steindruck fehr uirkung-^- 
voll ab, wahrend auf manchen i apeten felbd ein lichtltarkes Oelgemaldc fich kaum 
behaupten kann. 

Zur erfreulichften Zierde einer Wohnung gehören die lebenden Blumen und 
Sträuise, welche das Auge durch den wechfelnden Reiz ihrer Farben und Formen 

immer auf«? neue erfreuen. 

Die beweglichen fchdnen Linien der Haustiere — Hunde, Katzen, Kanarien- 
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AcAbctifcli« 



voi:;cl u. f. f. — bilden haufifj in den Wohnungen cici ^kleinen Leute* einen nicht 
zu unterfchätzenden lebendigen Sclimuck der fchlichteilen Räume. 

Aufser den rein praktifdien Zwecken find es noch äfthetifche Rückfichten» 
welche finngemitfs die Formen- und Farbengebujjg beeinflulTnt im Hinblick auf die 
innere Bedeutung eines Gebäudes. 

Sehr verfchiedenartig werden die Ornamente z. B. im Monumentalbau charak- 
terifiert werden müden, je nach der eigenartigen Bellimmung des einzelnen Bau- 
werkes. Ein Maufoleum gebietet Ruhe; es wäre taktlos, auf Gräbern zu lärmen: 
feierlicher Emft wird die Grundfttmmung des ganzen Raumes und feiner einseinen 
Teile bleiben müflen. Den richtigen Ton zu treffen, gelingt nur dem feinfühligen 
Menlcheti. Einen Schwurgerichts(aal wird man in anderer Weife behandeln als 
einen Tanzfaa! 

Je charakteriftifcher die Formen- und Farbengebung gelingt, je weniger 
fchablonenhaft ornamentiert wird, deflo höher ift die Inlnftferifche Ldftnag einzu* 
fchätzen. Der ontamentale Sdimuck einer Dorfkirche und auch der einer einfiuhen 

flädtifchen Pfarrkirche hat fich finngemäfs ganz gewaltig zu unter fcheiden vom 
Reichtum einer Kathecirale. Den gottfchcn Xach:ilununpcn in ticn Kirclienbautcn 
des XiX. Jahrhundorts kann vielfach der Vorwurf nicht erfpart werden, dafs Tic 
KathedraJ formen ohne weiteres in kleineren Mafsi\ab ubertragen, alfo nicht durch 
Veremfadiuttg fuingemäfs iiberfettt haben, wodurch ein kleinlicher Eindruck ent* 
ftand. Es würde zu weit fWren, auf die Charakteriftik einer noch gr6fseren Zahl 
von Gebäudearten hier anzugehen. In jedem einzelnen Falle wird es die erfle 
Vorarbeit für das ornamentale Entwerfen fein müflen, in das eigenartige Wefen 
der Aufgabe ein^udrinL^en und daraus die Formen zu gehalten im Hinblick auf den 
Endzweck, auf die GefanUiiinunung. 

Dies gilt ebenfo für die Aufsen- wie liir die Innenarchitdctnr. Nehmen wir 
z. B. an, es handle fich um die Omamentierung einer Haustür, eines Portals 1 Ein 
fröhlicher Baccliantenfiries, der über die Haustür einer Weinftube gut paflen mag, 
würde über dem Kini^mcf zu einem GeOino^nisbau wie ein Mohn wirken; ja fchon 
ein einfacher Rankenfries kann hier l^ören, wo es fich uro andere Dinge als um 
graziofen Schmuck handelt. 

Nicht feiten treten wir durch ein reiches Säulenportal in ein vtelftöckiges Miet- 
haus ein und erleben gleich darauf in den ännlichen Treppenhäufem und dunklen 
Flurgängm eine arge Enttäufchung: »Aufeen hui, innen pfui!< Wiederum Vor- 
fpiejTehmf; falfcher Tatfachen! — An einem herrfchaftüchen Palaft mit reichen 
Innenraumen kann dasfelbe flolze Säulenportal vollkommen motiviert fein. Eines 
fchickt iicli eben nicht für alle. 

An einem fchlichten Wohnhaufe find wir bei Regenwetter für ein fchutzendes 
Vordach oder gar für eine behagliche Vorhalle mit einer Ruhebank viel dankbarer 
als für ein fchönes Ornament. Am bcfcheidenen Arbeiterhaufe kann durch ein 
primitives Vordach mit I.ruihc und durch eine grün oder blau oder weifs an£:je- 
flrichene Holzbank ein einladender, behaglicher, ja ein i'fchmucker« Emdruck erzielt 
werden. 

Aber nicht jede Tür hat die Beftimmung, einladend zu wirken. Man denke 
wiederum an die Gefangnistür! Diefe mufs nur den Eindruck der Fertigkeit und des 
ErnHes befitzen. Das Portal eines Gerichts^cbaudes da^et^cn braucht durchaus nicht 
abftofsend zu wirken; im Gegenteil: wer hier fein Recht fucht, dem foll die Tür oti'en 
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(lehcn; aber der Würde und Bedeutung der Rechtspflege foil der Schmuck des 
Portals und des ganzen Gebäudes angemeflten fein. Der verföhnliche Ton. welchen 
/r. V. Tikia/cJk in der Ardiitektur feines Miinchener JuAizpalaftes angefchlagen hat, 
fttmmt mit der hohen Auffaflung zufammen, wonach die Juftiz nicht nur die Be- 
ftimmung hat, den Schuldigen zu bcfimfen, fondern vielmehr dem Unfchuldigen zu 
feinem Rechte zu verhelfen und durch Aufrechterhalten der Ordnung und des 
Rechtes die Grundlage der öfTentlidien Wohlfahrt zu fchaflTen. 

Im allgemeinen ßillt dem Portal m der Architektur eine ähnliche Rolle zu wie 
der Ouvertüre in einem grofsen Mufikdück: es foll uns vorbereiten auf das, was 
kommen wird. Ein vollendetes Präludium fehen wir an den romanifchen und 
gfotifchen Domen verkörpert in den faulen- und fV^urengcfchnuicktcn tiefen Nifchen- 
portalen. welche in ihrer perfpektivähnliciien Anordnung eine Vorahnung des ganzen 
lanenraumes empfinden lallen ; aber Act» ift dann noch eine Steigerung, eine reidwre 
Entfaltung des Schmudees und der Raumwirkung vom Portal durch die Vochalle 
und das Schiff bis zu dem hohen Chore vorhanden. 

All der fchlichten Dorfkirche genügt ein ganz einfaches hölzernes Vordach, 
vielleicht durch Farbe etwas aus der Alltäglichkeit und Nüchternheit herausgehoben. 

Vor dem Portal eines Rathaufes wird eine gröfsere oftene Vorhalle, welche 
(är jedermann zugänglich i(l, mehr dazu beitragen, das Rathaus als öffentliches 
Gebäude zu charakterifierm, ab es omamentaler Reichtum zu tun vermödite. 

Und fo fort für alle Gelnude nach ihrer Art! 

Trnf heziehungsvollen Ornamente, welche bildlich die Bedeutung eines Baues 
oder eines Ge<,'enriandes zum Ausdruck bringen, wurden fchon in Art. 40 (S. 47) 
ausführlicher behandelt. 

Für den Mafsftab des Onuments und fiir die Kraft feines Reliefs, fowie feiner 
Farbe ift wiederum der Zwedc der Fem- oder Nahwirkung befiimmend*>). In der vZü^ 
Regel wird die Aufsenarchitektur mehr auf Fernwirkung, die Innenarchitektur mehr *• 
auf Nahwirkung berechnet fein. In jedem Falle wird man aber die verfchiedenen 
Möglichkeiten der Entfernung des Befchatiers vom zu fchmuckenden Gebäude und 
Bauteile im Auge behalten und dementfprechend verrchiedenc, für die Annäherung 
feiner werdende Maisftäbe des architdctonifchen Schmudces wählen müffen. 

Wir könnten im Snne der Fem- und Nahwirkung einen primären, fekundären, 
tertiären etc. Maisftab untcrfchciden. (Vergl. Art. 64, S. 70.) 

Nehmen wir als bekanntes Reifpiel den Parthenon von Athen! 

1) Primäre Wirkung: Aus grofscr Ferne die GefamtmaiTe des etwa 20™ hohen, 
90" brehen und 70 •* laogen Tempels im Kontraft und im Zufammcohang mit der ganzen 
Akropolis und mit der attifchen Landfchaft. Schlichte, klare Umrifslinie von Giebeldach 
nad Säulenbau! 

2) Sekundäre Wirkung: Bei der Annäherung an die Stadt Athen: L'uterfcbeidung 
des Säolenkranzes mit den dunklen, lotrechten Zwifdienräumen ; das Gebälk mit dem 
kräftigen, wagrechten Schattcnftrcifcn der Hängeplatte (Dachvorfpriing) und des Giebel- 
drcicckcs; Verhältnis von Säiilenhöhc zu Gebälk- und G'i.bclhii!H ; hierbei käme auch der 
Stufenunterbau in Betracht ; im vorliegenden i'alle jedoch linkt er perfpektivifch wegen der 
hohen Lage der Plattform der Alcropolia fo ein, dafs er von unten nicht gefchen wird. 

5) TerUire Wirkung: Ein grofscr Reiz liegt darin, dafs bei der folgenden Annäherung 
eine Zeitlang während des Emporftelgens zu den Propyläen der Tempel dem Blicke ganz 

*>') V<.n dem ftafkeo Kinfluf», «clcben d« Zoctk ilrr Fcrnwirkuni; juf dir cli.iraklcnftif.:hc Vrrcinfichuog, »uf «üc- -Suli- 
Aciwig« dar Naiuffonnca auiübl, wuida bcnitf in An. )i (S. igj b«i dtt Betrachtung da hcnldirchen OimbcMc g«rproch«a. 
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entzogen iA. L'mfo uberrafchender mufstc er urlprünglich in feiner ganzen Grulsc und 
Farbenpradn 'wirken, fobaM man durch die Sialenhalleo der Propyläen eintrat in den 
geweihten Bezirk der Akropolis. Dvtrch dk fcitlichc Stellung gegenüber der Achfe der Pro- 
pvlfien erhielten die Cclla und der Säulenkranz des Parthcnon<: ^gleichzeitig mit der "wenijg^er 
verkürzten, reicheren Giebelfront und mit der fchlichteren Langfeite in tUrkerer Verkürzung 
eine vollkonmien körperliche Wirkung und -worden im Mafsftabe noch gefteigert durch den 
»erlicheren, etwas tiefer links flehenden Bau des Hrechtheions. 

In dicfcm reichen Bilde wurde nun der Btiek bcfonders grefefTch durch die über- 
Icbcnsgrofsen, volipiailifchen 1-igurengruppcn des Phidtas im weftiichen Giebelfeld, welche 
mit den frciftehenden Siulcn darunter hannonifch zafammenflimmten. 

Die Gliederung des Unterbaues in den Tcrraffcnfockel und die drei Stufen des 
Stylobats, die Gliederung der Säulen in Scli ift und Kapitell, die Teilung des Gebälkes in 
Architrav, Fries und Kranzgelinis treten deutlich hervor. 

4) Vierter Mafsftab: Nähern wir uns alimählich mehr dem Gebäude, fo wird uofer 
Auge erfreut durch die Hochreliefdarllellungen von Centaurenkämpfen — in etwa zwei 
Drittel Lebensirröfsc der Fipiren — , welche die quadratifchen Metn^ierifclder zwifchen den 
fclUauken, (Iratlen Triglyphen Ichmücken. Das Hochrelief der Geflalten tritt bis zu drei 
Vierteilen und mehr hervor; der flarke Schattenfchlag harmoniert mit dem der Hängeplatte 
und der Säukiuwifchenr lunie. Auch die Feinheiten der Kannclierungen, der Kapitellprofile, 
der Tropfenpl iitcn, der Akroterien u. f. w. kommen fchon zur Gehctnp. 

5) Fünfter Mafsilab: Treten wir noch näher an den Bau heran, To dals wir unter 
die K^etsendecke blicken können, weldw den Säulenkranz und fein Gebälk mit der CelU 
verbindet, fo werden wir von neuem gefeflelt durch den unvergleichlichen Phtdiafifdien 
Fries des Feflzuges der Panathennen. Als ein flaehes Rcliefband von etwa \^ Höhe 
umfchlmgt er in ununterbrochenem Zufammenhang die ganze äufsere Cellawand mii- 
fanit den Vorhallen an ihrem oberen Rande unmittelbar unter der KafTettendecke, nur 
durch ein Mäanderband und einige Blattftäbe von ihr getrennt. Das plattenartige Flach- 
relief fleht in harmonifchein Finklang m\\ dem Charakter der gequaderten Cellamauer und 
gibt auch bei flarker Verkürzung keine zu ungüniligcn Verzerrungen oder Uchcrfchnci- 
dungen; durch farbige Abtönung der Figuren, der Gewandungen und des Hintergrundes 
wurde die Dendichkeit des Marmorreliefs noch erhöbt. 

Die Figuren diefes Friefes hatten nur reichlich halbe Lebensgröfse ; in geidvoller 
Weife wurde den Göttergeftalten Ober dem Hniipteingange im Often dadurch ein gröfscrer 
Mafsftab als den Mcnfchen gegeben, dafs l'ie fitzend die ganze Höbe des Friefes einnehmen. 
Ein wundervoller rbythmtfcher Wechfel der Gruppen von Opfei^aben bringenden Mäddien-, 
Frauen- imd MännergeAalten, von reitenden Jünglingen u. f. f. i(l dadurch erxldt, dafs die 
verfchicdencn Gruppen ftets durch Wiederholung .ihnÜchcr Figuren und Haltungen in 
gröfserer Anzahl dem Auge leichter fafslich gemacht und dadurch zu erhöhter Wirkung 
gefteigert worden. (Vergl. die Bemerkungen über Rhythmus in Art. 7S, S. 126.) 

»Die Skulptur in ihrer Abhängigkeit von den Bauwerken, die fie fchmäcken, aber 
nicht beherrfchen foU« (Bunkhardt), ift wnhl feiten in fo vollendeter Hurmonie mit der 
Baukunll, mit dem menfchlicheo Leben und mit der ganzen Weltanfchauung einer Kultur- 
epoche als besiehungsvollller Schmuck ausgebildet worden, wie von Pkidias und feinen 
SchQlern am Parthenon. 

6) Sechflcr Mafsft.-ib: Beim Vertiefen in die letzten Feinlieiten der Schmuckformen 
des Parthenons entdecken wir noch diu zierlichAen Ornamente : gemeifselte, zum Teil auch 
nur gemalte Eierftäbe, Perlfchnfire, Blattwellen, Palmettenfriefe, Mäanderbander und dergl. 
mehr, alle in demfclben griechifchen Gefchmack, alle an der richtigen Stelle! — Man 
betrachte die gewilTenhaften Darftellungen in den unten genannten Werken**). Einxelne 

'-) Bi'Mi.MAXN-, J iMc Architektur dr» ciaffifclm AllcfluBM und dof RduilFaBce. Abt. I. Stnitgiit iSTt — uDd: 
FftMOBB, L. üonfctw Poijrchnuntc ikiliB 1886. 
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Ornamente find fo zierlich, dafs fie von unten kaum mehr gefehen werden konnten i 
fie fteigerten aber gerade dadurch wefentlich den Gröfseneindruck der Einzelheiten und des 
ganzen Baues. Architektur und Ornament ergänzten fich zu vollendeter ruhiger Harmonie. 
Nichts konnte weggenommen, nichts hinzugetan werden, ohne das Gleichgewicht zu ftören. 

Vergeflen wir nicht, dafs der Innenraum des Tempels gewifs noch eine bedeutende 
Steigerung des Reichtumes von der Vorhalle bis zu dem Götterflandbilde brachte. — 

In ähnlicher Weife wären zu analyfieren die verfchiedcnen Mafsftäbe eines 
gotifchen Domes von der Fernwirkung der himmelanftrebcnden Türme und des 



Fig. 149. 




GünHige Anordnung von Reliefdarftellungen in den tieibungen einer Idngeren 

Feniterreihe ''^). 

WirkungsDolles Streiflidtt und gute Stellung dem Huge gegenüber. 

Obiges Beilplel III dem neumQnlter'Kreuzgange zu WQrzburg entnommen, vwbel KraglteinJdulen 
und Reliefpfeller rhylhmiUi wedileln und durch die £inheit!ldikeit der getragenen Rundbogenreihe wieder 
verbunden lind. 

man uergleidie ferner den zarten und dodi wirkungsvollen Relieffdimudt, der in den Fenlternibhen 
vieler Sdiiolsbauten der RenaiKance und des Barodis angeordnet ift. 

hochragenden Daches in der Landfchaft und dem ganzen Städtebild bis zur letzten 
Feinheit einer Krabbe; oder die vcrfchiedenen Mafsfläbe eines modernen Bauwerkes, 
namentlich aber diejenigen eines eigenen felbfländigen Entwurfes! 



Nach: F.nr., <>. Dcutfche Eigenart in <l;t lullenden Kunfl. I.cip>>g 1896. 
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Ueber den Einflufs der Stellung und der Umgebung 
eines Gebäudes auf das Relief der Architektur und des Orna- 
ments geben die allgemeinen Grundlagen in Art. 71 u. 72 

(S. 106 bis 1 12), fowie Fig. 1 12 (S. 100) einigen Auffchlufs. In 
einer engen Strafse verbieten fich von fclbft rtarke Vorfprunge 
der Architektur, frei vortretende Säulen, vollplaflifche Figuren, 
grofse Freitreppen u. f. w. als Verkehrshindemifle. Soll hier 
überhaupt architektonifcher und ornamentaler Reichtum an- 
gebracht werden, fu mufs er in das Flachenhafte ttberfetzt 
werden: flache Pilaftcr, flache Reliefs oder nur gemalter 
Schmuck ivcri;!. die reichen Fa(Tadennialcrcicn in den engen 
Gaffen von Genua, Brescia u. f. w.). Oder es muAen, wie in 
Bologna, Bozen, Bforientwrg und and««n Arkadenftädten, 
durch rückfpringende offene B<^[enhallen gröfsere Tiefen ge- 
fchaffen werden. { LaubengafTen« in Bozen, Meran u. a. a. O.) 

Bei beträchtlicher Tiefe eines Platzes ftören gröfsere 
Vorfprüngc von Bauteilen nicht mehr; hier harmoniert ein 
hohes Retief der Architektur und des Ornaments gut mit der 
Gelamtanordnung und cntfpricht der gröfseren Femmrkung, 
fokm es überhaupt der Bedeutung des Gebäudes ange- 
meflen ift. 

So verlangt auch ein niedriger Innenraum ein fehr 
flaches Relief der Decke oder wonniglich eine ganz glatte 
Fläche. Ein hoher Saal oder z. B. das Mittelfchiü' einer Bafi- 
lika verträgt entfprechend grofse Kaifettentiefen, fichtfaare 
Balkeniwofile, hängende Rofetten und dergleichen plalUfche 
Formen, weldie dn niedriges Zinimer geradezu erdrücken 
würden. 

An Flächen mit Streiflicht, z. B. in Fenilerleibungcn, 
an den parallel mit dem Lichteinfall ftehcnden Wänden u. f. w. 
kommt die geringfte Ausladung des Reliefs bereits zur Gel- 
tung (Fig. 149 u. 150; vergl. auch Fig. 81 [S. 75]). 

Aus naheliegenden praktifchen Gründen darf auch in 
Turleibungen nur ganz flaches Relief angebracht werden 
Fig. 151; Bronzetiirumrahmungen des Baptiiteriums zu Florenz; 
an den Aufeenfeiten höchftes Relief, an den Leibungen äufserft 

Zu Fig. ISO: 

FladiRUef-FlUluiio eines WandpUaCteis aus gronrQteiR 
niannor Im Dome zu Perona (Frilhienallfoncc). 

Dur* dü5 S(reiflt±t l<cmint die fdiönc Zeldinunq dos lofrechl 
cmpQritelgenden mitteirdiultcs mit leinen kandelaberartiflen Busbaudiungen 
m4 €lnzlefiungen, mll den begleitenden weidien Linien der Grellen, fall» 
hSrner, niasken und Ranhen und mit den herabhängenden BlQtenl<etti;n 
trotz der Zartheit des Reliefs dodi lehr gut zur Geltunc); oder riditiqcr qe- 
fugjti gerarlo ucticn dieler Zartheit. 

man vergleiche in fig. Kl (S. 7S) das nodt flodiere Reliei an den 
Pleltern In der VvrhoDe des Bnndesrales im Reidtslagskaale zu Beriln» wo 
die vom Decheniidit des üonnenqeuSlbe-HnsIcllltttlfS etntel^Hf« BelcsMung 
das uiriiungsuoilite SireÜlidit erzeugt. 



Fig. 150. 
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Flg. 151. 





flaches, faft nur gezeichnetes 
ReUef (flehe auch Fig. 143). 
Aehnlich find am reichen 
Figurenportal des Otto Hein- 
richs-Baues am Heidelberger 
Schlöffe die Leibungsorna- 
mente ganz flach gehalten. 

Das vergleichende Stu- 
dium der Reliefausladung im 
Zufammenhalte mit dem Zweck 
des Gebäudes, der Gröfsen- 
und Fernwirkung, der Be- 
leuchtung, der Farbe des 
Materials u. f. w. gehört zu 
den wichtigften Grundlagen 
der architektonifchen und orna- 
mentalen Harmonielehre. 

Der Anfanger pflegt die 
Ausladungen gleichmafsig zu 
übertreiben in der fchon öfter 
angeführten Meinung: »Viel 
hilft viel.« Wir begegnen aber 
felbft in den Kreifen aka- 
demifch gefchulter, tiichtiger 
Bildhauer fehr häufig der An- 
fchauung, dafs ein Relief umfo 
wirkungsvoller fein muffe, je 
höher es in den Ausladungen 
gehalten ift. Einen fchlagen- 
den Beweis für die Unrichtig- 
keit diefer Anfchauung liefert 
uns der an fich genial kom- 
ponierte Hochrelieffries eines 
Bacchantenzuges am Hofburg- 
theater in Wien von Ift-yr 
(Fig. 152«*). 

Die unjjchc'ucr l)cwcgtcn Fi- 
guren der einzelnen GruiiiKjn treten 
mit ihren Köpfen . Armen und 
Beinen teilweife jjanz frei als Vi»ll- 
plaflik hervor; al^er (jeraiie datlurch 
trefl'en ilie Schlajjfchatten illefer 
Teile weit ah auf andere zurück- 
liegentle Kör|>er uiul zerfchneiden 
fo den Zufammenhantj der Zeich- 
nung. Dazu kommt, dafs der Fries 
in der bedeutenden Höhe von 23™ 
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Vrr>(Ieicheiidc 
Hcob^ichtiinK 
dct 

Kciiefwiikung. 



»') F«kf -Kepr nach : Ha««saufii. K v. 
k k . Hrinmr^hcAlcr in Wim Wien t8<>o. 
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Ober der Strafse anf^eordnct in. wodurch die malerifchcn Feinheiten in der weichen Modellierung 
der Muskeln, Köpfe, Gewandungen etc. ganz verloren gehen. So entftcht dann in der Gefamt- 
wirkung ein unklares Durcheinander, welches unfercn Blick ver\virrt, ein kraufcr Eindruck, etwa 
wie von Wirfingkohl. Es ill eben eine malerifche Atelicrarl>eit , welche infolge des Mangels an 
einem einfachen, klaren Reliefnil nicht harmoniert mit der Architektur. 




Ceilftöck aus dem Criumphzug des Bacchus und der Hriadne. 

Bodirellef der flttlka Im nilftelbau der 6auptfaf[ade des Wiener ßolburgtheaters **). Die UeberUineldungen 
des naluraliltlidi behandelten Reliefs IlCren in der Fernwirkung der Hrdiltektur. 



Dafs nicht die hohe Ausladung diefes Reliefs die Schuld an der zerrifTenen 
Wirkung tragt, dafür liefern uns die fogar voUplaflifchcn Figurengruppen in den 
Giebelfeldern des Parthenons und des Zeustempels von Olympia den deutlichen 
Beweis. 

F'ß- »53- 




Von den GiebelMguren des Parthenons (Phidlas). 

Vollplafllh in Reltefftil: es ilt glcldizeitig Porderanllcht und Seltenanfldil der Figur gezeigt, wodurdt 
die grölste Kfirpcriidikeit des Eindrud<es enlltehl. 

Hier find die Figuren durch richtige Entfernung (xlcr durch deutliche Kontrarti- auseinander- 
gehalten und doch wieder innerhnll» der liciden lotrechten Ebenen des Hintergrundes und der 
vorderen Linien des Giehekircieckes reliefarlig zufammcngehalten. Der Rciiefnil diefer Gicbel- 
gruiipen fpricht fich ferner deutlich aus in den geringen \'erfchiebungen der Geflallen hinter- 
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Fi«. 154. 
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Pfeiler neben der ßaupttür der Kirdie zu St.-6i(Ies^'). 

Sinngemäfse Unterfdiiede In der Relleihöhe. 



W) Fakr.-Kcpr. nach^: Khvuil, H. Artkiltchirt K»m»Hf. IM. It. I'^nn (873, 
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einander; (liefe Verrchicl)un}<en find in mafsi(>cn fircnzcn und nur fo weit ttigcwandti ab CS die 
rhythmifche üruppicrang und Verbindung der Malten erforderte. 

Den einzelnen Figuren wurde m^S^idiltc Klailielt dadurch vetlidien, dafs in der ganftigften 
Stellung Zwilchen Prufil- und VurdcTanAcht <fie VonQge von beiden verbunden wurden (Fig. 153). 

Schon die alten Ae<;ypter hatten fich in ihren Wandmalereien und Reliefs 
bemiiht, die Figuren durch Breitftellung (Vorderanficht) der Bruil und der Schultern 

Fig. «55- 




Koolrait von FkuMtef und Bodmltel bi der Kompolitfon tlncs hooldlfdMn Piadtf» 

Itfldies am deutfcfien Relchstogshonfe. 

Hr*.: Willot. 

Der Reldisadier aui dem SttiUde lit nfuu iladi gehalten, aewlßermoisen nur gezeldiaet oder wie in 
Etflicr gcfdintfln, «llirend in cfimhimntfe SdinlifttllMM irtt 4cr nkhcii BdROnag mrf 4m IwMtR 
Sdulen in [tflrkcrem Relief pon der qlatlen Rauftelnwand Hdi abhebt. Dfe getiamliiditen Rftterfiguren zu 
beiden Seiten liehen iait uolipialtiri; aui der gemelnfomen UnterftOtzungsplatte. Bandwerk und Caue 
fihliii0en fidi vermittelnd um aile ücilc 

Biidi an iwroldifeiica Praditltadttn «» tUcr Zelt Hndca wir ttdutlg die SMdiiaUcf io Mdilttm 
RfUtf, im SMM mi fitbn vOH »VMant utf IMn" bi ftarfiMi RiOif CRSfcMMtf. «t WflHtiiMldK 
niMi folbll dogtgM gnz Itadi gcldniittni «nd mif dtn biraUlHiM Farbca bunott. 



und durch Profilftellung des Kopfes und der Beine zu verdeutlichen; in Aegypten 
kam eine etwas eckige, gefchraubte Haltung heraus, welche aber doch klar för die 
Ferne wirkte. Den Griechen gelang die vollendete künftlerifche Löfang diefes Pro- 
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blems in ihren Reliefs und in ihren Giebelgnippen , welche ja — wie erwähnt — 
auch auf den Gefetzen des ReHefs beruhen. Von der günftigen und ungünfligen 
Wirkung, welche fich durch die Verbindung von Hoch- und Flachrelief ergibt, ift 
in Fig. 154 bis 156 einiges angedeutet. 

'iGröfstc Klarheit und Einfachheit ift ein durchgehendes Gcfctz des Rcliefftils« 
(Burckhardt). Das gcringftc Zuviel in Schmuck, Kleidung u. f w. verwirrt den 



Fig. 156. 




Relief am alten ßotel de Rohan zu Paris ^<^). 

(Bnlona des XVIM. Sobrtionderls.) 
Brdi.: R. (raraln. 

Die Ueberleltung uon den falt vollploitifchen, frei vortretenden Köpfen der tTlIttelgruppe zu dem 
ßinterflrunde der Wand ift durdi das Fla ctier werden des Reliefs und die zart modellierten Wollten be* 
werkitelligt in einer maier liehen Behandlung, weldie zwar mit der freien formengebung der Barodtardil» 
tehtur harmoniert, die lidi aber mit einer ftrengen Hrdiitehtur — z. B. der grlediifdien — durdiaus nldit 
pertragen wQrde. infolge der ungleidiwertigen Sdiattenbreiten des ßodi* und Fladireliefs an einem 
Körper verliert die Zeldinung fdion in geringem Efbltand des Befdiauers ihre Klarheit, weshalb da, wo 
Fernwirkung In Betracht kommt, die CInhettllchkeit der Reliefausladung vorzuziehen ilt. 

Blick. Um den Gefamteindruck nicht zu fchädigen, müfTen wir häufig eine inter- 
cffantc Finzelheit opfern. 



**) Aufnahme nach einem CiiHabguf«. 
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Fig. 157- 




flrdiitektoninerung uon Figuren am Weüportal der Kathedrale zu Chortres. 

(Siehe Art. 149 ) 
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Immer wieder drängt fich uns die Beobachtung auf, dafs nicht die höchde 
Naturwahrheit — etwa im Sinne einer Momentphotographie — für den Wert eines 
Kunftwcrkes eine fichere Gewähr bietet, fondern dafs nur durch ein ftark ent- 
wickeltes kiinftlerifches Taktgefühl die Harmonie des Einzelnen und des Ganzen erzielt 
werden kann. 

Was wir fomit anftreben muffen, ift nicht eine möglichft naturaliflifchc Wirkung 
des Ornaments im wciteften Sinne, fondern es ift die innigftc Harmonificrung von 
ausdrucksvoll charakterifierlen Natur- und Phantafieformcn , fowie Farben mit dem 
jeweiligen künftlerifchen Zweck. In der Baukunft ift es demnach eine möglichfte 
Architektonifierung der Naturmotive, d. h. eine Stilifierung für den Zweck und das 
Material, welche mit der inneren Bedeutung und mit der einmal angefchlagenen 



9* 

SlilifictutiM 

van 
Naturfotoirri 
und -Farben. 



Flg. 158. 



l-'K- «59. 




Figur uon der Königspforte 
der Kathedrale zu Chartres"^). 

wirkt aus dem ZuFammenhange ge« 
rtllen unverildndlidi, |a hdlslldi. 



SegenbelFplel zu 
Fig. 15T'% 

Atlant, als Stütze nldit genügend 
ardtitektonlllert. 



(Siehe Text S. 149 u. Vig. 137.) 



(Siehe Tejl S. 149.) 



Grundftimmung des ganzen Bauwerkes in derfelben Tonart, in demfelben Gefchmack 
zufammenklingen foll. 

Von den unendlich vielen zarten Nüancierungen der Farbentöne in der Natur 
mufs bei der Ueberfetzung in das Ornament der gröfste Teil fortfallen. Nicht die 
Verwendung möglichft vieler verfchiedener Farben, fondern die Befchrnnkung auf 
einige wenige, aber charakteriftifche Töne ift es, was ein ftrenger Stil des Orna- 
ments erfordert. Eine blau in blau gemalte Landfchaft, eine in gelb, blau und weifs 

K»krkei)r. Dich: Rm.ih.skt, A. MaUriMX tt d«fHmrmlt d'arckiU^rt tt 4t fmifturt. Vm\. 
•*) Fakf -Rept. nach; Betl. Architekturwett, Jahtj. IV. 

Handbuch der Archiiektut I :> 10 
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gehaltene Majolika kann viel packender wirken als ein in hundert fchwächlichen 
Halbtonen durchgeführtes Bild nach der füfslichen Art früherer Oelfarbendrucke. 

Fi|;. 160. 




inneres von Sanf Bpolllnare nuopo zu Raoenna. 

(VI. Sahrtiundert.) 

B«iFp!el der harmonirdicn Zulammenltlmmung von Wandmaleret und Brdiifcktur: die ßarmonie des 
nicfalkfricies mit der Sduientteltung Ift zum greisen Ceti dadurch erzielt, dafs die rutilgen, feierlich ernften 
Figuren mit itiren lotrecht [allenden 3ewdndcrn und Ihren Bclllgcnfdielnen In ähnlich Itrenger Keihung wie 
die Sdulen iciblt nebeneinander geltellt lind. Die feierliche Stimmung wird noch erhöht durdi die ein* 
fadien Proportionen des Kaumes, weldie urfprünglich noch etwas gönitiger waren, als der Fuisboden um 
die Sdulenbails tiefer lag. 

(Sicht \c\t S. t'u u. i;i • 
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Es gibt viele Kunftler, die es vorzuglich verftehen, einen menfchlichen »Akt« 
vollkommen naturgetreu zu zeichnen, zu malen oder zu modellieren, die aber trotz- 
dem nicht im ftande find, eine Figur zu fchafifen, welche fich in eine beflimmte 
architektonifche Umgebung harmonifch einfugt. Dafür genügt eben, wie gefagt, 
die photographifchc Naturtreue allein durchaus noch nicht, fondem es gehört dazu 
das Eindringen in das innere Wefen der jeweiligen Aufgabe, um ein harmonifches 
Zufammenflimmen, einen einheitlichen Stil zu erreichen. 

Wenn in einem Orchefter der genialfte Violinifl feine Geige ohne Rückficht 
auf das ganze Mufikftück fpielt, fo kann er uns nicht erfreuen, und möchte er noch 
fo klangvolle Weifen hervorzaubern; da heifst es: fich einfügen im Interefle einer 



95- 
Atchi- 
«ktonirierung 
der 

mrnfchlichea 
Figut. 



Flg. I6l. 




Strenge StIIIIierung des Hdicrs fQr die Zwedie eines Steinkapitells. Einiohrung ardiitektonKdier Linien 

In die FIQgel, KOpfe, Krallen u. I. w. 



gröfseren, ftärkeren Gefamtwirkung! Eben darin zeigt fich die volle Meiflerfchaft 
und das echte Stilgefühl. Im Bacchantenfries des Wiener Hofburgtheaters wollte 
Weyr feine eigene Weife fpielen und flörte fo die architektonifche Harmonie 
und fein eigenes Werk gleichzeitig (fiehe Fig. 152, S. 140). Phidias hat in dem 
bereits öfters erwähnten Figuren fchmuck des Parthenons feine unvergleichliche Bild- 
hauerkunft ganz in den Dicnft der Architektur geftcUt, feine Kompofitionen in die 
architektonifchen, fefl umrilTcncn Felder mit demfelben Gefühl für rhythmifche 
Linienführung eingefügt, welches den ganzen Organismus des edlen Säulenbaues 
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Fig. lös"). 




Fig. 163»). 




ein Pergleich der beiden Figuren zeigt deullidi die mittel, mit welchen die naturform in ein Kunit* 
werk Qberletzl wurde: Betonung des Weientlichen, Wegldlung des Rebenlddilichen u. {. w.''). 

^'') Nach cincT NatunLufaahmc in: AU afvHi animait. l.oiid<^n 1897 
Modelliert von Cain. 

II) Kine weitere rUirchführuns; Hicret Vergleichet findet fich in: Volkmann, L. Natuiprodultl und Kunftvrctk. T>reideo 
190J (wo in ahnlicher Weife die Nsturphntograiihie ein« liuenden l.owen und die Ahbildung eine» »011 H-tryt Reniei(>ellen 
Luwen KcKcnubergeftellt werden!. 
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durchdringt. In fo vollendeter ihythmifcher Harmonie ift wohl nie wieder ein 
architektonifcher Figurenfchmuck gefchaffen worden. 

Noch augenfälliger zeigt fich die Uebertragung der architektonifchen Emp- 
findung auf die zum Portaifchmuck der Kathedrale von Chartres verwendeten Figuren 
(Fig. 1 57). Von dem energifchcn, himmelanftrcbenden Vertikalismus des gotifchen 
Kirchenflils find hier auch die mcnfchlichcn Geflalten mit erfafst und gewaltfam in 
die Höhe gereckt, förmlich wie fchlanke Säulen fliiifiert. Aus dem Zufammenhange 
geriflen (Fig. is«**'). find fie unverrtändlich , ja häfslich, während fie in das Ganze 
fich umfo harmonifcher einfügen, je mehr fie im Geifte des Ganzen ^architcktoni- 
fiert' find. Man denke fich einmal rein naturaliftifche Figuren hineingcftellt in diefes 
Portal von Chartres: fie wurden gänzlich aus der Rolle fallen; fie würden durch- 



Flg. 164: naturform (nadi pholographifcher Hufnahme) mit mannigladien Ueberfdineldungen und 
ZuMIIIgkeiten. 

Flg. 165: HIs marmorrelief [tiliifert, an einer Brunneneinialiung (Puteale) zu Pompeji, in orna» 
mentalen binlenfOhrungen (Sruppierungen in freier Symmetrie), fifldienhaft ausgebreitet und uerdeullidit, 
wlrfct dabei doch nalQrltdi und ungezwungen. 

aus nicht >wahr« ausfehen. Alfo nicht die höchfte Naturwahrheit, fondern die 
höchHe Stimmungseinheit mulTen wir von einem Kunflwerkc fordern. 

Ein Hcifpiel nicht genügender Anpaffung an den architektonifchen Zweck finden 
wir in der modernen Karyatide (Fig. 159""). Die Figur fieht mit ihren frei be- 
wegten Linien nur fo zurällig hineingcftellt aus, macht alfo nicht den Eindruck des 
Stutzens. Man vergleiche damit die berühmten Karyatiden des Erechtheions, deren 
lotrechte Gewandfalten geradezu an die kannelierten Säulen des Hauptbaues erinnern. 

Oder man denke an die flark bewegten Atlantenfiguren der Barockzeit , in 
welchen der Gedanke des Tragens faft einen gevvaltfamen Ausdruck findet; aber 
dicfe etwas gewaltfame, lebhafte Bewegung harmoniert wieder mit der Linienführung 
und Empfindung der ganzen Barockarchitektur; durch ergänzende Gcwandflücke find 



Fig. 164. 



Fi«. 165. 




Olluenzwelge. 




ISO 



»gefährliche Querfchnitte« der Stützen vermieden. In der ornamentalen Linien- 
führung der Gewandfalten, in der freien Erfindung fclimuckender Zutaten — Kopf 
putz, Flügel u. f. w. — befitzen wir wertvolle Mittel , um die menfchlichc Gcßalt 
in Einklang zu bringen mit den architektonifchen und ornamentalen Anforderungen. 

Unter den Künftlern unfercr Zeit ifl. es namentlich Otlo Rieth, der Jas Problem der 
Verbindung von menfchlicher Gedalt und Architektur zu einem einheitlichen harmonifchen 
Kontrafl, in eigenartiger genialer Weife gelöft hat. Er vcrrteht es, »die dekorative Wirkung 
der menfchlichen Geftalt — • ihre bewegten gefchwungenen Formen — mit den (Irengen 
Linien der Architektur in einen künftlerifchen Kontrafl zu bringen«. (V'ergl. Fig. 75 fS. 70], 
78 LS. 73], 190 u. 191.) 

Flg. 166. 




KorinthKches flkanthusblatt-Kapitell 

(Slotltnlldie FrflhrcnaUlanctartxll: Hadiblldung antiker klalllldier Formen.) 
Deutliche Rnalogie der [troffen, ftreng Itililierten Biattrippen und der Stege des kannelierten Pilalterfdiaftcs. 

(Siehe lexi S. 152 ) 

Die Verbindung von Köpfen , Masken u. f w. mit der Architektur kommt in 
Art. 114 zur Befprechung. (Vergl. Fig. i86.) 

Man denke ferner an die figürlichen Glasmofaiken in Sanf Apoll'mare zu 
Ravenna, an jene ruhigen, lotrechten Ileiligengcftalten, welche felbft, wie die Säulen 
in der Arkade darunter, aneinander yereiht find ij-'ig. iOo\ Diefe Bilder fprechen 
die gleiche Formen- und Linienfprachc wie das Gebäude felbft. Als Wandgemälde 



bleiben fie ganz und gar im flächenhaften Charakter der Wand; fie halten fich in 
den Grenzen der rein fchmiickenden Klächendekoration, frei von naturaliftifcher W^irkung 
in Form und Farbe, durch teilweife kräftige Konturen noch ftrenger ftilifiert und 
der Lichtführung des Raumes angepafst. Auch die Palmenbäume zwifchen den 
Figjuren folgen mit ihren Stämmen und überhängenden Kronen den Linien der 
Bogenftellung. 

Nur von den allerwenigften modernen Wandgemälden läfst fich ähnlich Grofs- 
zügiges, architektonifch Einheitliches behaupten. Unferer Zeit ift jene grofse Ein- 
heitlichkeit des Gefamtkunftwerkes, in welcher fich Architektur, Plaflik und Malerei 
zu einer grofsen Raumkunft vereinigen, fo ziemlich abhanden gekommen. Maler 



Fig. 167. 




naturalittifches Biattornament an einem gotifdien Dlenükapltell 
in der Kaitiedrale zu Reims 

(XIII Sohrh ) 
(Siehe Text S. ija u. 153.) 

und Bildhauer pflegen ihre eigenen Wege zu gehen, die zu lauter Einzclkünflen 
führen. (Vergl. die in Art. 95 [S. 147' über den Bacchantenfries des Wiener Hofburg- 
theaters gemachten Bemerkungen.) Eine weife Selbftbefchränkung im Intereflc der 
flärkeren Gefamtwirkung kommt wiederum dem einzelnen Kunftwcrke zu gute. 

Diefelben Gefichtspunkte gelten für die Stilifierung von Tier- und Pflanzen- 96 
formen und überhaupt von allen Naturformen fur beflimmtc architcktonifche Zwecke. 

* von 

Auf die hohe Bedeutung der charaktcriftifchen Vereinfachung von Löwen- , Adler-, licr und 
Baumformen u. f. w. für die Zwecke der Fernwirkung in der Heraldik wurde bereits 
in Art. 3 1 (S. 39) naher eingegangen. Für die Stilifierung von Naturformen mögen 
noch Fig. 161 bis 165 die nötigen Erläuterungen geben! Betrachten wir nun ein- 
mal die Stilifierung von Blattformen für die Zwecke eines Kapitellfchmuckesl Wie 

'*) Fakf-Rcpr. nach - Bm uot, A im La fculfturt /ranfai/r au moyrn Agt tl a la rtnaiffanct. Hari« iSS« 
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grundvcrfchieden mufste diefe Stilifierung durchgeführt werden an einem klafiirchen 
Säulcnkapitcll und am Kapitell eines gotifchen Gewölbedienftes (Fig. 166 u. 167)! 

Am korinthifchen Kapitell einer ftrengen klaffifchen Säulenflellung mufste das 
Akanthusblatt '^1 einerfeits in feiner Rippenteiliing anklingen an die lotrechten 
Kannelierungen der Säule, anderfeits in feinen fchattenwerfenden Blattüberfchlägen 
gewiflermafsen vorbereiten auf die wagrechten Schattenfchläge des darüber folgenden 
Hauptgefimfes; nur fo konnte das korinthifche Kapitell feine Vermittlerrolle zwifchcn 
Säule und Gebalk richtig durchführen. Die Gleichteilung der Hlattlappen und der 
feineren Einkerbungen harmoniert mit dem metrifchen Rhythmus der Säulenabftände '*). 



Fiß. 168. Fig. 169. 




Gotildie Kapitelle zwitdien den DIenIten und Sewölberippen Im Chor von 

St. nazalre zu Carcallonne ^-). 

(XIV. 9ohrhuniierl ) 

.Dienit und [lebendlenlt- felzcn Hdi über dem Kapitell als RIppenproFlle fort, wodurch es motiviert 
iit, dais die naturailftifdien Blall» und Biumenornamente flewilfermafsen ule lofe aufgelegt erldielnen und 
mit den Cier« und nienfdiengeitaiten daneben metir malerifdi als ftreng ardiitehtonifdi wirtien. 

Ucbrigens haben es die Bildtiauer der 6otil< auch lehr wohl ueritanden, itreng zu llililieren, wo es 
der Zwedi der Form perlangte, z. B. an den Kreurbiumen, Krabben u. I. w. (liehe Fig. 170). 

Ganz anders ift der Zweck des gotifchen Kapitells aufzufaflTen. Diefes bildet 
nur eine leichte Betonung des Kämpfers der aus dem fchlanken Dienfl unmittelbar 
in derfelben lotrechten Richtung emporfchiefscnden Gewölberippe (Fig. 168 u. 169); 

") Vctfil Mei'RER, M. Die l'ifiiiungaformeo des ünechifchcn Ahanthutoinumciilcs uad ihre naiuilichcn Voibildcr. 
Ilctlin 1896 

^1) L'cbci dir l'mbilduDg \'.'n natiiilichcn liUit-, Kn' fpen- uod liluieuroTmcn auch wertvolle AufrchlüAe: 

BoRCNAKDT, L. Die ag)'plifchc Cflanicaraulc , ein Kapitel <ur Ocfchichle de» t'nanieoornamenu. Ilcrlin 1897. 



153 



es foll alfo nur eine (andeutende) unterbrechende Interpunktion bilden , welche 
ebenfogut auch weggelaffen werden konnte und die in der Spatgotik tatfächlich 
weggelalTen wurde. Es genügte demnach, wenn die Blätter nur lofe auf dem 
Kapitellkelch angeheftet wurden, und deshalb konnte das Laubwerk hier folge- 
richtig mehr naturaliftifch , mehr malerifch fpielcnd behandelt werden (Fig. 167 
bis 169). 

Ein klaffifches Akanthusblatt würde an einem gotifchen Pfeiler ebenfowenig 
angebracht fein als unfer gotifches Laubwerk an einem griechifchen oder römifchen 
Tempel. Unter der Stilifierung eines Blattes, dürfen wir alfo nicht eine willkürliche 
fchematifche Vereinfachung oder Umbildung vcrftehen, fondern wir muffen die 
Stilifierung auffaffen als eine finngemäfse charakteriftifche Anpaffung der Form an 
den Zweck des Ornaments , als eine liarmonifierung oder Architektonifierung 
(Fig. 170 u. 171). Dazu zwingt uns die Logik der Formcngebung. 

Wer keine Empfindung für diefes innere VVefen der architektonifchen Forde- 
rungen befitzt, der wird allerdings nicht im ftande fein, für neue eigenartige Auf- 



Fiß. 170. 




/ 



/ 



f / 



v^n einer Net*np^rte rfri 7»r 
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Strengere Stilifierung der Rofe zu einem Krabbenknauf. 

£s llt zwar die ßauptform der fünfbidtterigen BlQfe zu Srunde gelegt, aber In ardiltektonKdi 
Kreng wirhungsvoller Welle behandelt. 



gaben neue ftilgerechte Formen zu erfinden; er wird darauf angewiefen bleiben, 
hiftorifche Formen nachzuahmen, und wird fie auch da anwenden, wohin fie nicht 
pafTen. In vielen modernen Eifenbauten — wie Bahnhofshallen u. f. w. — der 
letzten Jahrzehnte hat man fich von dem urfprünglich beliebten Schmuck mit 
gufseifernen Akanthusblattern bereits losgelöft. Ebenfo ift man bemüht, für den 
Betoneifenbau eine charakteriftifche vereinfachte Formenfprache zu finden. 

Wollen wir uns frei machen von gedankenlofem Nachbeten, fo muffen wir 
möglichft fcharf die verfchiedenen architektonifchen Zwecke des Ornaments aus- 
einander zu halten fuchen. 

Für die Ausgeftaltung der einzelnen Bauformen entfprechend ihren Funk- 
tionen« gibt Bühlmann in Teil I, Band 2 (Bauformcnlehrc, Abfchn. 3) diefes »Hand- 
buches« eine vorzügliche Grundlage, auch für die ornamentale Behandlung diefer 
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Baufonnen. Durch die Empfindung für das Lagern, Fufsen, Stützen, Emporftreben, 
Ueberleiten, Bekrönen, Schweben tmd Herabhängen von Formen wird unrere Hand 

beim Entwerfen der Gefamtform und des einzelnen Ornaments geleitet oder wenig- 
ftens beeinflufst. Gottfried Semper hat in feinem »Stil« die Grundgefetze für den 
Schmuck von Fufsboden, von Wand und von Decke feflpelegt und wertvolle Kinger- 
zeige gep;eben für die geeignete Wahl zweckentfprcchender Motive und deren 
Richtungsprinzipien, welche aus den jeweiligen örtlichen VeriMltniiTen absuleiten find. 

Flg. 178. 



JNNBNRAtlM DB5 TRMPEUS. 




Richtungen der omomentalen IRoMpe. 



Die beiden Bolbflguren Hnks und redits vom mittleren Elnflangsftrelfen erfdielnen dem Eintretenden 
riiitlii, d. h. mit dem Büupt emporgcridifct, well iinler flufle mll dem uon oben nadi unten wandernden 
Bilde zuerit den Kopf, donn BruII, Boudi u. f. f. tindel, allo den Kepi eben lieht. (Bis Sdunudt an der 
Dwfts, t. B. «IS Kdktftnflraml, mlfsfc« tfItMbM DoificnimgM «mfidwlift, «II» mit dMi Kopf midi vom 
fUldrtet lein, um Fflr den Eintretenden oufretJit zu erWicfnen.) 

für den Rustretenden dagegen erfdielnen |ene fufsbodenflguren faltdi gerldilet, d. h. mit dem Kopf 
noch unten. Plelleldit war darauf geredinet, dals beim ßeraustreten aus dem dämmerigen 3nnenrauii 
der CcnpdceUa ia das belle Cofleslidit das fluge zu lehr geblendet uor« um die In zarten Conen Iduittierte 
Zddimmg dn nornionnolan» zu unfcrfdicMeR. 

wir lehen Qbrigens, dols der Fic|Qrlldic Sdimuck Im Fulsbodenornament immer etwas BedMÜdMKS 
bot und .dals er die itrenge Krlllk des guten Sektunadtes nidU oushollen kann* (Semper). 

0nnidlc0endes Mir dlei« widUtse« fragen der RMfungen In «nnamilaleii moHpcn gibt Semper 

In Mnem .Stil- (Rand I, S. 53-77). 

IRan beadite in obigem fulsbodenmuiter nodi die wirkungsvollen Segenfdtze von hellen und dunklen 
fidchen, ueldie aber trotzdem nidit hört nebeneinander liehen, londern duidi gewlOe graue 6rundl9ne des 
IRann«n und dunh die IHoiaikhigen Innig miteinander vcrbwiden Und. ftnier die 6egcnHlze des edtigen 
nUandeis nd der nndcn Roaköi md Pobncttenfennai} dns ddamUAimlgc meHv der ItaU veifelndet 
Bofdü« nad IHMtalhM. DI« mttltoRn MmcHea lad nndi brnea, die CdtpaimelteH nndi «nliaa giridiM. 

Es fei hier auf da•^ Heifpicl in Fig. 172 hingewiefen; ferner auf die Verbindung 
von Längs-, Quer- und Üiagunatrichtungen in Fig. 173. 
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Dafs eine nur verftandesmälstge Tätigkeit zur Schaflung und zum äfthetifchea 
Genufs \on Bauformen und Ornamenten nicht ausreicht, fondern dafs das unmittel- 
bare Fuhlen des Schönen die eigenthche Triebfeder in allen künftlerifchcn Dingen 
U\, hat fchon A'<ifi/ in feiner Kritik der Urteilskraft ; klarj^elegt. Auf diefer fufst 
StreUer's treftende Kritik'^) von ßoUickcr's bekanntem Werke, worin die Unhalt- 
iMtflceit der nur verAandeamäfsig reflektierenden Richtung nacl^wiefen ift. Dkfe 
Erkenntnis widerfpricht nicht der Forderung, dafs ein Kunftwerk, > welches unfer 
äfthetifches Geßihl befriedigt, (ich zugleich vor dem forfchenden Verftande recht- 
fertigen könne (A. Thicrfch,. 

Ohne die gcgenfeitige h>ganziint,' von \ crllandt sniahigcr Uebcrlegung und 
rein künftlerifcher EmpHndung wäre weder der l'arilienon, noch das Pantlaeon, 
noch irgend ein vollendetes Kunft- 
werk zu ftande gekommen. ^ i7J- 

Jedenfalls aber dürfen wir 
von einem Kunflutrke fordern, 
dafs es fchliefslich weder die Muhe 
der Ueberlegung beim Kompo- 
nieren, noch die Mühe der Arbeit 
bei der Ausführung ahnen läfst; 
denn fon(\ macht es eben den 
I"iiulruck des Ausgeklügelten, des 
(jcijualten und beeinträchtigt da- 
mit den äflhctifchen Genuls. 

Ein Eiefftab, eine Perlfchnur, 
dn Mäanderband rdt unfer Auge 
erfreuen durch das rhythmifche 
I.inienfpiel feiner Formen und 
Farben und durch den wohltuen- 
den Kontraft mit der Umgebung. 
Wenn der Architekt zu viele und 
zu tiefe Gedanken in foich ein- 
fache Ornamente hineingeheim- 
nifst. fo wird er die Enttaufchung 

erleben, dafs ihn niemand verlieht, dafs mithin feine i''cinheitcn hinter der beab- 
fichtigten Wirkung zurückbleiben. Alfo unmittelbarere, natürlichere Auffafliingl 
Kehren wir zurück zu den Zwecken des Ornaments im Schmuck einer Wand. 

Die ornamentale Behandlung der Wand kann in ihrem Grundgedanken fehr ver- 
fchiedenartig aufLit faf-^t werden, je nach der Auffaffun;^ der Wand felbft. 

Aus der einlaclillt ii I lerflellungsart der Wandflache eines Zeltes durch Aus- 
fj)annen von Matten, Geweben oder Teppichen erklaren fich viele Ornamente der 
ag>'ptifchen und orientalifchen Kunft. Ausfuhrlicheres hierüber im oben genannten 
Srwr/tfr'fchen Werice. Dann bei gemauerten Wänden: Gedanke der Gliederung in 
Sockel, Mitte und F'ries, analog der Gliederung des iii< lif l.lichen Körpers in Beine, 
Rumpf und Kopf. I'erner: Gedanke «les Zerlegens der Wand in flützende Pfeiler 
und entlalkte Flachen, oder in Rahmen und Füllung, i>dcr Bekleidung der Wand 
mit 1 afelung in Marmor, Holz, Geweben u. f. w. Auch Kombinationen. 

») »TMttTni. K. lUd Unklwr'a Takuwik der HdlcMn. tfaabiKi b. Ldpiig 1196. 
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Die mannigfaltigften architektonifchen Ideen können zu Grunde gcicyt werden. 
Stets aber follte der gewählte architektonifche Grundgedanke für die Formengebung 
des Einzelornaments beftimmend fein mit Rückficht auf den Zweck, das Material, 

Fig. 174. 




Entwurf zur Stuckdekoration einer Fladikuppel Im oberen Umgänge der grolsen 
Creppenhaushalle im ^luftizpalaft zu Illündien ''). 

(Zu Art 99, S. 159.) 

die Farbe, die Lichtzufuhrung, die Stimmung u. f. f. und mit der klaren Erkenntnis, 
dafs die Wand fchliefslich den Hintergrund bilden foU für das Leben, welches fich 

'*) Surk vctkicioerte Wiedergab« einet Oriipnal-TinteoteichnunK von Profeflof Dr. f-r, v. Tkifr/tJi 
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vor ihr abfpielt, dafs alfo ihre Formen- und Farbengebung mit dem Wechfel der 
Kultur ebenfalls wechfeln mufs. Hieraus folgt von felbft, dafs es unharmonifch 
wäre, für unfer modernes Leben in unferen Wohnungen pompcjanifche Wand- 
dekoralioncn anzubringen, und würden fie noch fo getreu kopiert. 

Kinen fchr lefenswerten, geiflvollen Beitrag über »Die Wand und ihre künfl- 
lerifche Behandlung« hat kürzlich Bie in einem der anregenden Einzclbändchen 
gebracht. Bic behandelt darin die von der Antike bis zur modernflen Zeit flets 
wechfelnden künftlerifchen AuffafTungen der Wand und ihrer Funktion, foweit diefc 
die Dekoration beeinflufst. Kr fafst feine Betrachtungen zufammen in den Schlufs- 




Entuurf zur Stuckdekoration eines flachen Kreuzgewölbes mit abgefchrägten 
Gratlinien im Umgange des Ii. Obergelchofles in der Zentralhalle des 

3u[tizpala[tes zu münchen '')• 

Hui den vier Kdtnpfcrqefimlen frehl In Fladirelief je ein Sartentopl mit einem Hpfeibdumdien, welches 
an Idimalem üattenipailer nadi der Ulitte des Sewdibes hin In die ßfitie gezogen ill; neben den Sdielteln 
der Surtbogen ranken lidi blühende Winden um leidites üattenwcrfc, und i>on der mitte des 3ewdlbes 
lendet die liebe Sonne ihre wärmenden Strahlen nadi allen Seiten hin aus. 

Vom idiönen Cindrudt der peripektipildien Wirkung in der flusfOhrung gibt die unten genannte 
Zeitidirift '") ein ungefähres Bild. Ebenda iit eine grOlsere Anzahl von £ntwQrlen und Hufnahmen der 
geiftuollen dekoratipen Husitattung des IDQndiener ?ufti2palalles peröffenllidit. 

Worten: »Im Altertum verfolgte die Wand das Problem der Illufion, in der Re- 
naiffance das des Schmuckes, in der Neuzeit das des Organi-smus.t 

'">) MrTHER, R. Dir Kuoft. Bctlin. S«it 1904. 

*') Zcilfchr. tief Bayer. KunftKewetb«-Ver. 1897, Fig. 14B, S. 71. 
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Man könnte allerdings auch den Vergleich ziehen mit den verfchiedenen Ge- 
ftaltungsprinzipien des organifchen Wachfens — Rückgrattiere, Kruflentiere u. f. w. 
oder Phanerogamia, Cryptogamia u. f. w. — ; aber jeder Vergleich hinkt, und fo ifl 
es be(Ter, fich im einzelnen Falle mehr an die Wirklichkeit als an Worte zu halten. 

Die Wand und ihr Schmuck im Zufammenhange mit wagrechten und mit 
gewölbten Decken im Sinne der monumentalen Raumarchitektur der Antike und 
der RenailTance wird ausfuhrlicher von Biihlmatm in Teil IV, Halbband i, lieft i 
(Abfchn. 4) diefes 2 Handbuches« behandelt. 

Ein fchönes Bcifpiel von finngemäfs den Raumformen angepafsten Ornamenten 
gibt uns der in Fig. 174 dargeftellte Entwurf zu einer Flachkuppeldekoration im 
Juflizgebäudc zu München von Fr. 7>. Thicrfch. Die bindenden Gurtungen zeigen 
bandartige Ornamente. Im Pendantivzwickel fchwebt eine geflügelte allegorifche 
Kinderfigur. Darüber fpannt fich auf der eigentlichen Gewölbefläche ein lauben- 
artiges diagonales Lattenwerk mit durchwachfcnden Ranken. Die Mitte des Ge- 
wölbes wird durch eine Rofette betont, an welche die kleineren Rofetten der Gurt- 
bogenmitten anklingen. Alle Formen fchmiegen fich den gegebenen Flächen gut 

Flg. 176. 




fuIsbodenmuFter aus perfdiiedenforblgen marmorplatten im SeUenIdiHt der Kirche Santa Hnaitafla 

zu Verona •"). 

iSirhc Art. 104, S. 163.) 

an und erhöhen durch die glückliche Verteilung der Betonungen und der befcheide- 
nercn, flacheren Ornamente den Gefamteindruck. Vergl. auch Fig. 175. 

Befonders gefährlich find derbe Formen und Farben im Innenraume; fie machen 
ihn klein, weil fie der perfpektivifchen Gröfsenwirkung fchädigend entgegenarbeiten. 
Vergl. die in Art. 64 (S. 70) gegebenen allgemeinen Grundlagen des ornamentalen 
Mafsdabes. 

Bei der farl)i{;en Wiederherftellunn der romanifchen Malereien im Dume zu Braunfchwejg 
hat da.s Mittelfchiff lirandi^jrote und tief Ithmfarbige (iründe erhalten, welche durch ihre flerbheit 
und Körju rlichkeil dem .\ui;e fi> nahe gerückt fcheinen, dafs der Raum dadurch unliedingt optifch 
verengert wurde. .Auch die übertriehen dicken fchwarzen Umrifshnieii der Figuren, welche 
in der urfprünghchen matteren Beleuchtung des einheitlich romanifchen Baues gewifs notwendig 
waren, halten thirch die infolge der grofsen gotifchen henller in den fpätcr erweiterten Seitcn- 
fchifTen geänderten Lichtverhältniffe ihre Berechtigung verloren. 

Es läfst fich nicht leugnen, dafs viele Kirchenräume durch >Reflaurierungenc 
im XIX. Jahrhundert an ihrer Gröfsenwirkung ungeheuere Einbufse erlitten haben, 

T*) Fakf. Rc|». nach: Miiteiluogco dct Ccntnl-Comminiuu etc. 
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nicht nur durch die in puriflifcher Stihvut vorgenommene F.ntfernung der fpäteren 
Zutaten von Epitaphien. Gittern und anderen zicrHchen, den Gcfamtmafsftab fteigern- 
den und die Akuftik verbeffernden Einbauten, fondern auch durch zu harte Be- 
malung im oben erwähnten Sinne. 

Auf die Schädigung des Innenraumes von S/. Peter in Rom durch den zu grofs 
gewählten Mafsftab der Einzelheiten wurde bereits in Art. 64 (S. 70) u. 65 (S. 76) 
aufmerkfam gemacht. 

I'ig- '77 




niannorfursboden In der Kapetle des Palazzo ITIedici Riccardi zu Florenz**"). 

(FrährenatDonct.) 

{.Siehe Text S. 163 u 164.1 

,01 Für die kontrafticrcnde Verteilung von Dekorationen in einer Folge von 

s««.tftrunK Innenräumen ift von gröfster Bedeutung die Steigerung des Reichtumes der Oma- 

Krichiumn. mCntC. 

M) Mit Kenutiuag einer Aurnihmc in l>ie Architektur der KenaifTjnce in Totcaoa. Müochcti iBSj'— 1905 
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Im Veftibül wird der Schmuck flets befcheidener zu halten fein als in den 
Haupträumen eines Uaues. In einem Palafte fteigcrt fich der Reichtum finngemäfs 
von der Vorhalle durch das Vcftibül und das Treppenhaus mit den Gängen und 
Vorräumen, bis er in den Fefträumen feinen Höhepunkt erreicht und fchliefslich in 
den einfachen Gemächern wieder ausklingt. 

Aehnlich in frühchriftlichen Kirchen: Vorhof, Vorhalle, Hauptfchiff der Bafi- 
lika, Kreuzfchiff und fchliefslich als Glanzpunkt die gewölbte Chorapfis mit dem 
Reichtum der Mofaiken und des Altaraufbaues. 



Fiß. 178. 




PeHpektiulfdies Gitter im Dome zu Konitanz am Bodenlee. 

(XVIII. ^ahrlu) 
Beilplel .iehlerhafter fiddienornamentik". 

(Siehe Text S. 163.) 



Trotzdem kann fehr wohl das Veftibül eines FürftcnfchiofTes ornamental reicher 
ausgeflattet fein als der Wohnraum eines Rauernhaufes; nur mufs der Reichtum 
ftets noch eine bedeutende Steigerung zulaflTen für die Haupträume. 

Als Vermittelungsglied zwifchen der Aufsenarchitektur und den eigentlichen 
Innenräumen wird das Veftibül eine gewifTc Vcrwandlfchaft mit beiden haben mülTen; 

Handbuch dcf Archticklur. I. 3 II 
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deshalb ift im Monumentalbau fchlichtc Hau- 
fteinausftattung , ja felbft Haufteineinwölbung 
motiviert. Aber auch im Veftibül eines Wohn- 
haufes widerfpricht z. B. eine Tapezierung der 
Wände dem Wefen und Charakter diefes Raumes. 

Einige bindende Gedanken fiir die Kr- 
zielung einer harmonifchen KontralUvirkung in 
einer Folge von Räumen gibt das Bcifpiel der 
Amalicnburg bei München (fiche Fig. 67, S. 60) 
und die Ergänzung in Art. 53 (S. 60). 

Für den Wechfel \on forte und piano, von 
crefcctuio und decrcfccmio innerhalb der Orna- 
mentierung eines Raumes und mehrerer zu- 
fammenhängendcr Räume gilt das in Abfchn. l, 
Kap. 3 (Allgemeine Kompofitionslehre) Gefagte. 

Während man zur Teilung und Au,s- 
fchmückung von Wänden und I3cckcn fchr wohl 
vortretende und zurückfpringende architekto- 
nifche Glieder anwenden und ihre Flächen mit 
reichen Farben und Gold — wenn auch nur an 
der Oberfläche haftend — verzieren darf, fo ifl 
dies ganz anders bei der Dekoration von Fufs- 
bödcn. Uncrläfslich geboten durch den prak- 
tifchen Zweck ift die Ebenheit der ganzen Fufs- 
bodenfläche, auch im Eindruck der Ornamente, 
und ferner die Dauerhaftigkeit von Fufsboden- 
dckorationen, welche dem Abfchlcifen und V'er- 
wifchen durch das Begehen Widerftand leiftcn 
muffen. Man denke an die häfslichen abge- 
tretenen Stellen von aufgedruckten Linoleum- 
ornamenten! 

Zeichnung und Farbe von Fufsbodcn- 
Ornamenten foUtc fo befcheiden gehalten fein, 
dafs der Blick nicht zu fehr nach unten gelenkt 
wird, fondern dafs ftets eine Steigerung des 
Reichtumes möglich ift vom Fufsboden zur 
Wand und zur Decke und zu den Möbeln und 
fchlicfslich zu den im Räume fich bewegenden 
Menfchen felbft. Nicht feiten fpielt der Empor- 
kömmling eine nebenfachliche Rolle in feinen 
furftlich-prunkvollen Salons. 

Der Charakter des Ornaments hängt vom 
Charakter des Raumes ab. Diefcr Grundfatz 
gilt natürlich auch für das Fufsbodenornament. 
Bürgerliche Wohnräume, fürftliche Säle, Treppen- 



Fi«. 179. 




i.Hi,iih. ,11. iiüi 



") Zcichnuni: iiiich dem Original -Gla'Kcinaililr im Dome 
ni Perugia. 



6lasgemälde mit perfpektivifdier 
Bildwirkung, ohne Ueberfetzung 
in das FIddienhaf te 

Diele tduldiende Perlpehtloe widerfprldit 
dem eigentlichen Zwedie und dem Weien 
der Feniterverglaiut^. 

(Siehe An. 107 u. ijs J 
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häufer, Veftibüle, TcrraflTcn, Hallen, Kirchen, Grüfte u. f. w. verlangen ihre eigen- 
artige Behandlung. 

Uebcr die Gliederung reicherer Fufsböden in Mittelfeld, Bordüre, Saum, ver- 
bindende Naht u. f. w., fowie über die zweckmäfsige Richtung dier Ornamente im 
Fufsböden gibt Semptr's iStil«***) grundlegende Gedanken (vergl. Fig. 172, S. 155)« 
Kine gröfsere Anzahl guter Abbildungen von Mofaik- und Marmorfufsböden enthält 
Teil II, Band 4, Heft 4 (S. 234 — 255) diefes >IIandbuches«. 

Im Anfchlufs an die praktifche und äfthetifche Forderung, wonach der Fufs- 
böden eine vollkommen ebene Fläche fein mufs, alfo auch den Schein von Un- 
ebenheit zu vermeiden hat, fei hier auf die Stiliftik des Flächenornaments über- 
haupt näher eingegangen. 

Fig. 180. 



104. 

Fliehen- 
oraameole 

<les 
Fursbodens. 




Pon den geftldtten Wandteppichen der Königin niathilde zu Bayeux. 

(ailnormanRilitie Brt>clt.) 

Crotz der mangelhaHen Zeichnung der Figuren wirken diefe Stid<ereien ftilifllfdi gut, weil fie ganz 
im fiddienhaften Charakter des Wandbehanges bleiben, mögen audi Unbeholfenheit und Zufall bei loldt 
primitiuen Darftellungen die Urfadie fein, dais fle einen belferen FIddienflil belltzen als mandie raffinierte 
Radelftldterei oder Sobelinweberel mit naturaliftifdien und peripektiviidien .Effekten*, fo kOnnen wir trotz* 
dem daraus mandie wertvolle Lehre fQr die Stillllerung der fiddiendehorallon ziehen. Spielt uns dodi 
audi in der WlllenIdiafI öfters der Zufall die widitigiten Entded<ungen In die ßdnde; aber nur der fdiarf 
Be«baditende wells fie zu faiien und zu verwerten. 

(Siehe An. io(.) 



In manchen aus Marmorplatten zufammengcfetzten Fufsböden Italiens begegnen 
wir dem in Fig. 176^') dargeftellten Müller. Obwohl es nur aus ebenen, gleichen 
Vierecken zufammengefetzt ift, macht es durch die Anordnung der verfchiedenen 
Helligkeiten der gewählten Platten einen perfpektivifchen Kindruck, fo dafs man 
glaubt, auf durchweg Kckcn von Würfeln und Pri.^men gehen zu müflen. Diefer 
beabfichtigtc Scherz kann fehr f^örend wirken. Trotz des gröfseren Reichtumes 
der Zeichnung wirkt der in Fig. 177*"*) abgebildete Marmorfufsböden dennoch 



M) Bd. I, 5 la IT. 
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ruhiger, weil er keine ftörenden Perfpektiven vortäufcht, fondern einen flächen- 
haften, teppichartigen Kindruck macht, 
"s- Die zufammenhängende Flächenwirkune der pompeianifchen Wand wird durch 

ornimcnic. dic teilwcifc perfpektivifchcn Malereien nicht wefentHch geftört, weil es lieh dort nur 



Kit;. i8i. 




Fldchenornament als ßintergrund. 

Die Ranken der Weinrebe und der Kletterrole breiten lidi in teppidiartiger Fiddienwirkung ols reicher 
und dodi ruhiger ßintergrund lOr dic erhabenen Figuren au;. Das Liaubwerk iit bei aller Fritdie der 
naturallftildien Einzelformen zu einer gleidimdlslgen Fällung der FIddie frililiert. Selchld<tes Elnfflgen der 
Blattgruppen In die Quaderldilditung und uolikommenes HusfQllen der CympanonFIddie bis an die ein- 
fallenden Linien. 

Sdiöner Wedilel von glatten und blatlgelchmQ(kten Profilen der Einrahmung. 

um eine fpielende, mehr angedeutete als naturaUfiifche Architekturmalerei und 
Flächenteilung handelt (fiehe Fig. 264, S. 254). 



Google 



165 



Auf jene grofscn Pcrfpektiven in der Wandmalerei, welche imponierend oder 
raumerweiternd wirken follcn und welche uns in den meiften Fällen umfo ftörender 
berühren, je raffinierter fie zur Vorfpiegelung falfcher Tatfachen angelegt find, wurde 
fchon in Art. 23 (S. 26) hingewiefen. 

In ihrer Freude und Begeifterung über die neu entdeckten Gefetze der Per- 
fpektive haben fich die Meifler der Renaiffance mit befonderer V'orliebe in per- 
fpektivifchcn Darflellungen ergangen und diefe fchliefslich auch da angebracht, wo 
fmngemäfs nur ein ebenes Flächenornament fchicklich war, z. B. in Intarfien, Fufs- 
bodenmuftcrn u. f. w. 

FiK. 183. 




FIddienornament einer grauierten Bronzeplatte mit fdiwarz ausgelegtem ßlntergrund, 

uon einem Grabmal im Dom zu Bamberg. 

(Gentfdic Renalllanc«.) 

Das Enfleldien irt mit begleitenden und gegenlduiigen liinien gut In den Bogenzwld<eI hlnelngepafst, 
indem es richtig füllend bis an die Einlaffungsltnien heranreidil; dabei günftige Verteilung des [parfamen, 
hervorhebenden ßintergrundes und der dominierenden fiddie der Zeichnung. Die Zeichnung lelblt lit deut« 
lieh im Stil der ITIetailgravierung gehalten. Die beiden konzentrilchen Bogenitreilen lind In ihren runden 
Ornamenten pieileidil einander etwas zu dhnlich. 



Sehr bezeichnend datiir find die namentlich im XVIII. Jahrhundert beliebten 10«. 
f>erfpektivifchen Darflellungen in gefchmicdetcn Gittern, welche doch eigentlich nur '"'^^J',)'* 
die Aufgabe eines durchfichtigen RaumabfchlulTes in einfacher Fläche zu erfüllen 
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hatten (Fig. 178). Soldie perfpdcttvifche Cutter finden wir noch in Augsburg, 
Koaftanz, Weingarten i. B.**) und anderwärts. 

Die perfpelctivirch verkürzten IJnien Tuchen uns einen in die Tiefe ficii er- 
flrcckcnden Ci^n^ vorzutfiufchen ; treten wir dann näher an das Gitter heran, fo 
merken wir, dafs wir durch ein KunnUuckchcn gefoppt find: mit der Wurde eines 
monumentalen Kirchenraumes will dies nicht ganz zufammenilimmen. An diefe Stelle 
gehört ein reines Flädienomament. bn Kleinen können fich fcddie perfpektivifche 
Schene ganz niedlich machen. 

Flg. 183. 




Omomeiilate CeUung der lomonlfdien ülaleni eines KieuzgewOlbes 

im Dome m Braunkhifelg. 

Durch den mehrlüdien Riditunflswedilel der Flädienlello de> Krcuigewclbes erleiden die im Srund« 
rlis kreisMrmlgen niolipe itarke Verzenungen In der Peripekttve. üm auffaileadilen lind die Eiakaldtungen 
and UrtaMuKMmgMi n btoboditm an tfen über die vwdcftn Sralilidtn MmMVinilcRtftn KitAn. 
mUw m 6Wle vcrfiimtndeiv itnitr an dem grofsen zurammeHfoncnden Kidle. 



Vcu' I I ER, H. & M. L l^Fi T.\ ( ;cri)>M:li;c ticT Mrlutlkunll Slll!l):iiTt i^,. 4 Mll. I, S. SOJ, »UJ, tOf — V«lgl, 

«Itcll die ircfflicbcD AutiuhnMgca in. Volkmank, L. Gicikcd der KuoHc. DrcMtco (903. 
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Achnlichcs gilt TUr die Entwürfe von Glasmalereien und Kunftverglafungen. 
Eine Fenfterverglafung, welche den Eindruck macht, als ob fie pcrfpektivifch weit 
nach aufsen vorfpringt, widerfpricht dem Charakter des raumabfchliefsenden Zweckes 
und der praktifchen Herftellungsweife. In der Glasmalerei kann wohl der Kindruck 
beabfichtigt fein, als ob man zwifchen den feften Fenfterfproffen hindurchfleht in 
eine tiefe Halle (Fig. 179*') oder in eine weite Landfchaft hinaus. Aber ruhiger 
und ftiliftifch befler wirken jene Kompofitionen , welche in das Flächenhafte über- 
fetzt find, etwa im Charakter eines Teppichs, wie es der Fall ift in den meiften 
Glasmalereien des Mittelalters und ebenfo in den allermodernflen Opalefzentver- 

Fig. 184. 



107. 

FeoAcr- 
oniuncalc. 




HudienzFaal des Stiftes St. Florian (Oberdfterreidi'*')- 

tlngflnülgc Wirkung einer peripektiulfdien Deckenmalerei. Obwohl die peripektive flrchilekturmalerei 
raffiniert mit der Brauour eines Pater Pozzo durdigeFührl llt, io kann lle dodi nur pon einem einzigen 
Punkte aus gefehen ridilig erfdieinen. So mufs denn die Bbiidit, den knapp tm tiohen Saal (bei etwa 
10 m Breite und 18,50 m üdnge) durdi die gemalten Sdulenitellungen der Dedienpertp«ktlDe höher erldielnen 
zu lallen, als mlfslungen betraditet werden. • 

Smmerhin iit dieler fludienzlaal ein bezeidinendes Beiipiel fQrftlidier Praditdekorallon Im Zelt« 
geldimadi des beginnenden XVIII. Jahrhunderts. 

■ Sichr An. iii.t 

glafungen der tüchtigften auf diefem Gebiete fchöpferifch tätigen Kiinftler unfercr 
Zeit — wie C. Ule, H. Cltrißiaufot u f w. (V'^ergl. das in Art. 155 über ornamentale 
Verglafungcn Gcfagte.) 

Gerade die Teppiche des Mittelalters erbringen uns den Beweis, dafs es fehr los. 

»*) I°*kr.-Rcpt. nach: Kuoft u. Kunfthuidwk. 1899. Teppicl 
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Fij«. 185. 




Cellltück vom Sockel der Kuppel des Deutfdien Reidistagshaufes zu Berlin'^). 

Einheltlldier Sedanke eines um den Kuppelfu[s gcfdiiungenen reidien Bandes. 

Dos Ornament dient hier mit (einen reich bewegten Linien und tiefen Sdiatten als Kontraitmlttel zur 
Veritdritung des llditen £fndrud<es der glatten fiddien einer [trengen Hrdiltektur: das flugc freut lldi doppelt 
an dem ruhigen Quaderwerk neben dem kraulen Ornament und umgekehrt. Eines gewinnt durdi das andere. 

Segenialz und Ergänzung durch Wediieiwirkung. Illan beachte noch die begleitenden und gegen- 
Idufigen (jinlen Im Ornament. .jj^,,,, , . 



U) F^kf.-Kcpf. nach: Wallot, V. Aichiickionirche Detail» vom RcichiUgugebliude in Bctlin. BctUn 1898. 
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Fig. 186. 




niangel an Vermiltelung uon Plaitik und Hrdil» 
tehtur. Belfpiel einer mllslungenen Sdtlufsftein« 
bfidung: der Kopf fleht wie zerfdinltten und ange« 
lilebt aus, well er weder Im Rellefllll gehalten, noch 
mit dem Hintergründe ornamental vermittelt III. 

(Siehe Art- 114.) 

Fiß. i«7. 




Ornamentale Permittelung von waflerfpelender 
niashe und Brunnenfdule. 

(Siehe An. 1 14 I 

**) Ver(l. auch die fchünen farbigen Abbildungen in 
Im KrCcheinen bcKtilTen. 

Siehe : Deuifche Kunft und l'ekorallon 1S99, S 



wohl möglich ift, reiche figürliche Dar- 
ftellungen in das Flächenhafte, in den 
Charakter des Flachenornaments zu über- 
fctzen. Die primitiven , naiven Darftel- 
lungcn der alterten Arbeiten find darin 
befondcrs lehrreich (Fig. 180**). 

Unter den modernen Künftlern hat 
namentlich der Norweger Gerhard Munthe 
mit ftärkftem Stilgefühl die grofsartige 
Einheitlichkeit der Flächenwirkung erzielt, 
welche wir in den Meifterwerkcn der alten 
Zeit bewundern. 

Dafs felbft landfchaftliche Stimmungs- 
bilder durch kraftvolle Stilifierung in den 
flächenhaften Charakter des Wandteppichs 
übcrfctzt werden können, hat u. a. der hoch- 
begabte jugendliche Künftler Paul Burk 
in feinen fchöncn Entwürfen dargetan *''). 

Als Beifpicle guter Flächen- und Fül- 
lungsornaniente mögen Fig. 181 u. 182 
gelten. 

Als muftergültig für die Stilifierung 
des Flächenornaments muffen ferner die 
griechifchen Vafenmalereien bezeichnet wer- 
den. Dies zeigt z. B. der Fries in Fig. 148 
(S. 129), welcher nach einer Zeichnung in 
den >Griechifchen Vafenmalereien« von 
Furtii'ängler und Kdchhold(S\\inc\\cn 1903) 
der Deutlichkeit der Kompofition halber 
hier mit einigen Ergänzungen verfehen ift. 

Mit dem P/oblem ftilechter, moderner 
Flächenornamentik befafst fich praktifch 
die in Wien crfcheincndc Zeitfchrift »Die 
Fläche«. Für das Entwerfen von Wand- 
und FalTadenmalereien , Tapetcnmuflern, 
Geweben, Intarfien u. f. w. ift das ein- 
gehende Studium der Stilifierung im Sinne 
des Flächenornaments von allergröfster Be- 
deutung. 

Die Darftellung der gemalten Fenfter- 
umrahmung auf der Farbendrucktafel bei 
S. 57 zeigt uns, wie die damals üblichen 
Monumentalformen in flächenhafte FatTaden- 
malerei überfetzt find. Auf gemalte Schlag- 

: Lkmisc, f. Wandteppiche und T>eckea des Miiielallen. Berlin. 



109. 
Vafen- 
nuleteieD. 



■ 10. 
Muderne 
Hach- 
omamcnle. 
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III. 

VerkümiDgcn. 



fchatten und perfpektivifche Vortäufchung von körperlichen Haufleingefimfen ift 
vollkommen verzichtet ; vielleicht aus bäuerlicher Naivität, vielleicht aus inflinktivem 
Taktgefühl. 

Mit den vorhin bcfprochcnen perfpektivifchen Gitter-, Wand- und Fenfter- 
Ornamenten ift nicht zu verwechfcln die perfpektivifche Verkürzung, welche jedes 
Ornament ebenfo wie jede Architekturform durch den wcchfelnden Standpunkt des 
Hcfchaucrs erfahrt. Klare, einfach gezeichnete Flächenornamente werden auch in 
ftarker Verkürzung noch keine flörcndcn Zerrbilder geben. 

Anders verhält es fich dagegen mit Ornamenten auf gebogenen Flächen, z. B. 

Fiß. i88. 




SdilufsÜein an einem Barockhaule zu Bamberg 

ISiche 114.J 

Gewölben, Saulentrommeln u. f. w., wo nicht feiten durch die Perfpektive ungünftige 
Ueberfchneidungen und Vcrziehungcn cntftchcn (Fig. 183). Hieraus ift deutlich zu 
erfehen, dafs namentlich mehrfach gebogene Flächen für gröfscre Kompofitionen 
gefährlich find. Die figürlichen Malereien auf dem doppelt gckiirvten Profil der 
»Schulter^ mancher griechifcher V'afen ergeben fchr ftörcndc Al)biegungen der 
Figuren. An den fchönften griechifchen Vafen ift der Figurenfchmuck auf die 
zylinderähnliche Hauptfläche des Getäfses befchränkt. 



**) 'iintcnfkiiic des Verfancn nach der Wirklichkeit. 
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Am fchlimmften find die Verzerrungen, welche perfpektivifchc Gewölbemalereien 

— etwa im Sinne der pompöfen architektonifchen Deckenmalereien des Pater Posso 

— wiederum durch die Perfpektive erleiden (Fig. 184**). Weil diefe Malereien im 
wefentlichen nur fiir einen beflimmten Standpunkt konftruiert werden können, fo 
können fie auch nur von dicfem aus richtig wirken; von allen anderen Stellen des 
Saales oder der Kirche aus ergeben fich fatale Verfchicbungcn, fallende Säulen u. f. w. 

Auf einfach zylindrifchen Flächen können kleingetcilte Ornamente durch die 

Fig. 189. 




Entwurf zu einem Sdilufsftein am 3ultlzgebdude zu mündien" '). 

Fflr Buslflhning In Kchlhelmtr Kolklteln bellimmt. 

man beachte die Vermiltelung des Kopfes mit dem Schlulsitein und den Keilftelnen daneben durdi 
SchnOrkelfchlld , Drapiening, Barthaar u. [. w. 3n der Kompoiition ilt aul die Fugenteilung — punittierte 
liinien — Rflckiidit genommen. 

Sehr deutiidi III in dieler Abbildung der friidie Reiz der Cintenfldzze zu erl<ennen, welche durdi 
das Veruakhen einiger CIntenitrIdie mit dem wdlierigen Pinlel plaitikhe Weidiheiten Im Segenlatz zur 
klaren Zeidinung in den üiditern und zu den tielen fcltbegrenzten Sdiiagüdiatten wirkungsvoll und an> 
Icheinend mOhelos entitehen Idlst. ^j;;,,^ ^„ , 

**) Veiklcinctle Wiedcrgalje n»ch der Orlginal-TinleixcichiiunK von Ptofcfrot Dt. Fr r. Thifr/\k in München. 
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Gefetzmäfsigkeit der projektivifchen und perfpektivifchcn Verkürzung und Verfeine- 
rung felir gut wirken. Man denke an die Kaffcttierung eines Tonnengewölbes, einer 
Kuppel oder fogar eines aus zwei fich durchdringenden Zylinderflächen gebildeten 

KiH- i<»o. 




Studie zum &dimu(k e\nes Kuppetkdmpfers ^"). 

(Entworfen von Otto Rieth) 

KontTa(t uon Figurentdimudi und Hrdiltekfur. ITIan beachte die CinfQgung der Figuren In ffrenge 
ardiitektonifche Felder und Linien. ,s,,chc An. ns ) 

*0f Fakf. Kepr. Dach: Kikth, a. *. U., 4. folgt,. Ttt. tg. 
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Kreuzgewölbes (fiehe Fig. 198). Man denke ferner an die Kannelierung eines Saulen- 
fchaftes oder an den ornamentalen und figürlichen Reiieffchmuck an der unteren 
Trommel einer Säule oder an einer Oeinernen BrunneneinfafTung (fiehe Fig. 165, S. 149). 

Den ftiliftifchen Forderungen des Flächenornaments hat in gewiflcm Sinne 
auch das Relief, felbfl das Hochrelief zu folgen , zu welchem im letzten Grunde 



Fig. 191. 




m 



Ornamentale Perwendung einer Figur -'0. 

5 1er Ift_elne deutliche itrenge Symmetrlewlrkunfl beabfldiflflf, wobei ledodi durdi gewlffe kleine 
Zuldlltgkeiten ein Idiablonenmdfsiger Eindruck vermieden wird. Die FQIIe des langen Frauenhaares Iii 
mll zur Ornamentbildung benutzt. . . 

(Siehe Art. 115.) 

der Idee nach auch Figurengrupp>en mit gefchlofienem Hintergrund, z. B. in Giebel- 
feldern zu rechnen find (fiehe Art. 93, S. 140). 

*)) Fakf.-Rcpr. nach einer UnKlDal-Bleinifirkif/e vuii Ott» Kielk iDei XiiitrrKiuncl ift mit dem fiiifel fnrbiK icetont. 
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Gans anders verhält es fich mit der ICompofition von Ornamenten, welche als 

freiftehende Körper von verfchiedenen Seiten betrachtet werden können, z. B. Säulen- 

kapitellc, Kreuzblumen und andere freie Bckröntin<:^cn und Kndigiingcn, Kande!aber- 
formen, Schmuckbruntien ii. f. \v. Wenn iri^cnd nuv^lich, foliten derartige körperliche 
Omameate von Anfang an plaflifch eniwortcn werden in Ton, PJaftilin, Gips u. f. w., 
namentlich dann, wenn runde und eckige Körperformen mfammentrefien. Ans- 
fiihrlichere aligemetne Grundlagen hierfür find bereits in Art. 66 (S. 89) gegeben 
worden. Dem perfpektivifchen Entwerfen ift daher eine i^röfsere Bedeutung beizu- 
mcfTen, als es an vielen Schulen zu crefchehen pflcqt. Die Koinpofition des korinthi- 
fchen Kapitells entfaltet erü in der perfpek-tivifchen fcliräijen l'nterficht, für welche 
es berechnet ift, ihren vollen Linienreiz (fichc Fig. 103, S. 93J. 

Es iH zweckmäfsig, die Bedeutung und Beftimmung der Ornamente unter den 
verfchiedenften GeTichtswinkeln zu betrachten, um nicht in etnreitigem Urteil be- 
fangen zu bleiben. So erfcheint es befonders wichtig, die einer grofsen Zahl von 
Ornamenten zufallende Auf[;abc des Gliedernd, d h. des Trennens und des i^leich- 
zeitigen Verknupfens, ferner des Wrmitteln-^ und des Zufammenfaflens, des Füllens 
und des ümrahmens u. f. w. ins Auge zu faffcn. 

Die allgemeine Bedeutung des Ornaments als Kontraftmittel, zur Unterbrechung, 
Betonung und Verroittelung in der architektonifchen Gliederung wurde fchon in 

Abfchn. I, Kap. 3 erörtert. Hier feien praktifdie Anwendungen lUr beflimmte 
Zwecke in einigen Beifpielen ^e^eben. 

Der Triglyphen- und Metopenfnes des donfchen Gebalkes bringt eine deutliche 
Trennung zwifchen Architrav und Kranzgefims hervor. Als GefamtmalTe verbindet 
er fich aber gleichzeitig mit der lotrechten Fläche des Archttravs, in welchen über- 
dies die zu den Triglyphen gehörigen Tropfenleillen einbinden, und fuhrt mit dem 
oberen Abfchlufsplattchen über zu den l'ntergliedcrn des Kranzgefimfes. Im Gefamt- 
bild \\ irkt der i riglyphenfries wie ein reiches Band , welches fich um den ganzen 
Tempel herumfchlingt und To im Verein mit dem Architrav die vielen Säulen zu 
einem einheitlichen Kranze verknüpft. 

In ähnlichem Sinne ift die rein dekorative Zwerggalerie aufzulaflen, welche am 
Wormfer Dom die beiden Rundtürme mit dem dickeren Achtecksturm dazwifehen 
umfchlingt, Auch das reiche, ornamental g^cg^liedcrte Band, welches fich um den 
Kuppelfufs des Deutfchen Reichstagshaufes zieht (Fig. 185 ''■'^), reiht fich ein in 
diefen Gedankenkreis. Ebenfo die reichen, flechtwerkahnlichen Brul^ungen vieler 
Fadiwerkbaoten, flache Gurtgefimfe u. f. w., welche fich bindend um eine Vielheit 
von Formen fchlingen. 

Eine wichtige Vermittlerrolle fällt dem Ornament da zu, wo es fich um die 
Verbindung eines Kopfes mit architektonifclien Formen handelt. Für den viel ver- 
wendeten I.Dw enkopf können oline weiteres die Locken der Mahne in entfprechender 
Sülilierung zur Uebertuhruiig verwendet werden — liehe die Itrahlenförmige An- 
ordnung an den Löwenköpfen der griechifchen Wairerfpeier, der romanifdien Ring- 
haher (fiefaeFtg. 135, S. 118}; ferner die Schnörkelfchilder an den Löwenköpfen der 
Renain'ance u. f w. 

Schwicri;:.^er liegt der l-'all bei der \'erwcndun<^' tles mcnfchüchcn Kopfes in 
der Architektur, /. B, an SchkifNilemen. K'>nfolen, Kapitellen. ( )hne X'ermittclung 
kann er unerträglich ausfchcn, wie abgehackt i^Fig. lüO,. Je nach dem Zweck, dem 
Material, der Ausladung u. f. w. find die mannigfaltigften Löfungen möglich, durch 
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Fig. 192. 




Ornamentaler Kinderfries von ßans ßolbein d. 3. 

eine ^agdfzene \it hier zu einem reinen Ornament ausgebildet dadurch, dals He In das Kindliche, naioe 
Qberfetzt und aulserdem mit dem Rankenwerk des ßintergrundes zu einem einheitlichen relchfOilenden Frlele 
perkhmolzen llt. Sn geCchickler ülnlenfOhrung durdidringen iidi beide [Tloliue: deutiidie Kontraitiinlen der 
mittleren Figur und der Ranke, ebenlo des Bundes, der den Baien faist. Dagegen werden die beiden dulseren 
Figuren von den Endigungen der Ranke eingerahmt. 

iSichc Art. 1x5.) 



Fig. 193. 




Balkonfrdger neben dem Portal des Palazzo Fenzi in Florenz (Barockftil). 

BKdh R Curradl. 

Vermittelung von Mgüriichem Schmuch und Architektur durch ein halb archltektonlkhes, konlolenartiges 
Ornament: ohrmuhheldhnlidie Poluten lind durch Drapierungen mit dem Pllafter verbunden. Der zwlfchen 
dielen bockshornartigen Voluten Fitzende Faun trägt auf [einem Rüchen einen Weinlchlauch und mit dielem 
dos vorgekragle 6ebdlkltäd<. Dem hageren Kerldien wird augenfdieinlldt die Ichwere Brbeit redit lauer. 

3n der deutkhcn Renaifiance lind ntdit leiten Figuren in durchbrodiene Schndrkeirdiilder (Kartukhen) 
geftedtt. ßute Verbindungen von ilgQrlidiem und ardiltektonlkhem Schmuck zeigen auch die hermenartigen 
Karyatiden am und im Otto Belnrichs-Bau des Heidelberger Sdilolles^'). 

(Siehe Art. iij.) 

Vctfl auch die gem&Ilen Karyatiden in den Suntea d« Vatikan in Teil II, Band ; IS. 114) diefe« •Hacdbuchcf« . 
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Uebcrführung der Haar- und Hartformen in Blattwerk (Fig. 187) oder durch ver- 
mittelnde Drapierungen, Händer, Hlumcn, frei erfundene Schnörkel und alle erdenk- 
lichen ornamentalen Zutaten (Fig. 188). Man denke an die bekannten Schlüter- 
fchcn Masken fterbcnder Krieger als Schlufsfleinfchmuck des Berliner Zeughaufes. 
Ais wohlgelungene Beifpiele diefer Art aus neuerer Zeit müflen die nach den ICnt- 
würfen von ]\'al/ot, Fr. i-. Thicrfch, Rieth u. a. ausgeführten Hildhauerarbeitcn 
gelten (fiehe Fig. 74 [S. 68 1, 189 |S. 171I u. 194). 

Die innige Verbindung des mcnfchlichen Kopfes mit der Architektur gehört zu 
den anziehendften, aber auch zu den fchwierigften Aufgaben der Ornamentik. Doch 
follte man, wenn keine tüchtigen Bildhauer zur Verfügung ftehen. beflcr von figür- 
lichem Schmuck abfehen; denn an fratzenhaften Masken fehen wir uns fehr bald fatt. 

Je charakteriftifcher im Sinne der Portratähnlichkeit ein Kopf behandelt ift, 
defto weniger vertragen wir an einem Bau feine mehrfache Wiederholung. Wir 



Fit». «94. 




Pennitteiungsomament im Reldistagshaule zu Berlin "). 

Brdi P Watlol 

Verbindung von menfchlidiem Kopi und ardiltektonifcher Sliederung durch ornamentale Perntitte* 
jungen. Die Ausladung des Frauenhopfes harmoniert mit dem Voriprung der Koniolen und mildert die 
ßdrte des dunttlen ROcklprunges zuilchen den Koniolen. 

man beadite die Idiöncn Koniraltc von begleitenden und gegenläufigen tiinien, von Ftrengen und 
freieren Formen. 

Dem Ornament liegt ats elnheitlidier 6edanl<e der Segen des Friedens zu Srunde: der Frauenhopf 
trdgt den ftllilierten Hehrenfdimud« mit Kornblume und ITIohn; Weinrani<en mit Pollen Crauben Idilingen 
lidi um die Friedenspalmen. ITIan denke lieh als ornamentales 6egenftad< die Schrechnllle des Krieges ausf 

begegnen allerdings an protzigen Spekulationsbauten öfters der Gefchmacklofigkeit, 
dafs z. B. mehrere Schhifsfteinköpfe nebeneinander nach demfelben Modell gemeifselt 
oder in Zementgufs nachgebildet Und, natürlich der Billigkeit halber. Wenn die 
Mittel nicht reichen, dann wähle man lieber ein einfacheres Ornament oder man 
verzichte ganz darauf! 

Wie entzuckend ift die Modellierung der vielen Terrakottaköpfe in den Arkaden- 

*'<J Kakf.-Repf. nach: Deutichc Hau/ iS^, S. $97. 
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Fig. 195- 




Pennitfelungsornament 

an einem 
Reubau in nordamerika. 

(9ra Sni dc> Uledtrn Romancsquc.) 

Der BlaftUimudi , welcher hier zur 
Permittelung von Bogenanfdnger, 
Quaderwerk und lotrechtem Rund- 
Itab benutzt iit, zeigt Rnltldnge an 
den byzantinifchen Hkanthus, ilt 
aber poller gehalten, fo dafs die 
Blattlpitzen lieh auf die Ranhen und 
Hebenbldtter aullegen; [omit bleibt 
nur wenig Blntergrund herauszu* 
arbeiten, und gerade dadurch wird 
trotz der kharlgerchnittenen BrI des 
Blattwerkes ein breiter, kräftiger 
Eindruck erzielt, der mit dem krdf« 
tigen Quaderwerk gut zulammen- 
geht. 

(Zu An. ii6.) 



Fig. 196. 




PennittelungsoTnament 

an einem 
Reubau in Hordamerika. 

Hnkhluls einer BaufteinbrOltung 
an Quadermauerwerk"). 

(Sm Sm dfi tnodern Roinancs4|BC ) 

Die Hkanthusbidtter khmiegen 
[ich eng an die (diltchte Hnfdiluis- 
form an und laufen welch in 
die Rundung der Hbdedtplatte 
Ober. Die Fladiheit des Orna- 
ments gibt hier einen gerchloife- 
nen, feiten £lndrud< und erfordert 
nur geringe fllQhe des Stein- 
bildhauers. 

(Zu Art. 116.) 



Nach: Dcutfche Bau«. 1894, S. 481 (wo auifiihrlicher über dieft von /feniy Riehar^/nt eingerührte Wiedergeburt 
<)e» romanirchcn Stil» berichtet ift). — Vergl. ■uch. Dcutrchc Bauhütte 1890, S. 19;. 

Haoiibuch der Architektur. I. 3. " 
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Flg. 197. 




Pom Wohnhaufe R. morfe zu Chicago ''^). 

Hrdi BcU A Swilt 
Pernilltelungsornamenle an den flnF(hlQ[fen des Seldnders. 

Eine Anordnung der ßandleKfe, welche uns ohne Untcrbrediung, allo mJglidift bequem uon einem GeldioFs 
zum anderen führt, würde der etwas gekünftelten üdiung mit den Bnichluisornamenten nodi vorzuziehen iein. 

man beodite übrigens die wirliungsuolie Bearbeitung des Bolzes, die zwedtmdlsige Rbrundung oller 
Kanten und die fdiönen Kontralte in der FIddienteilung und Omamentierung. 

'jj KakC K<')>r. nach: <iK<n, I'. Neubauten iii Noidutncitka l'.eilin u J. 
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höfen der weltberühmten Certofa bei Pavia <lurchgcfuhrt; famtlichc Köpfe verfchieden, 
alle nach dem Leben mit gröfster kunftlerifcher Frifche ftets neu modelliert. 

Je reicher und wertvoller ein Ornament ift, dcfto forgfiiltigcr feilte man bei 
feiner Ausführung zu Werke gehen und dcfto gröfsere Vorficht ifl bei feiner Wieder- 
holung geboten. 

Fiß. 198- 




^nnenanlldit des kreuzgewölbten Cepidariums In den DiocIetian'Chernien zu Rom. 

(Rcllauratloa ton Auer ) 

Belfpiel der Zufammenfa[[ung der vier Felder des Kreuzgewölbe« zu einer einheltlidien Wirkung 
durch einheillldies Ueberziehen mit Itleineren Ceilungen. (Vergi. welter unten in Hrt. 163 den Einiluls der 
KonItTuktion aui die Ornamenllerung.) ^ ^ 
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IIS. Dies gilt ganz befondcrs für den figürlichen Schmuck. An der richtigen Stelle 

FiKuiiicb« harmonifcher Stilifierung kann er aufserordentlich belebend, anderenfalls aber in 

Schmuck. ° 

denifelben Mafse Hörend wirken. Die Verbindung der weichen Formen der menfch- 

Ki}j. 199. 




Vom Creppenhauie Im Sdilolic ßaanberg bei Brtxen"). 

Zufammenfaffende, perbindende Ornamente. 

Die fpdtgotifdien Ranken und BIdtter lind Ireihdndig auf alle verputzten Celle der Wdnde und 6ewOIbe 
gemolt. Sie zielten lieh unbekümmert um alle Kniche tiinweg von einer fiddie auf die andere und ver» 
binden lo die perldiiedenen kleineren Celle zu einer gröiseren 6elamluirkung. 

Zur Belebung des obigen Ronkenornaments iind allerhand Figuren, 3dger, Bdren, eine Diana auf 
dem ßirfdi, Wappen, Snfdiriiten u. I. f., in freier Verteilung über die FIddien zeritreut. 

Ein fdiliditer, aber eintieitlicher Farbanftridi kann audi fdion verbindend wirken und ilt logar in 
Plelen fdllen vorzuzletien. 

**) Nach einer Aurnahmc von l>/te Sckmidl in Wien. 
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liehen Figur mit den ftratifen Linien der Architektur zu einer einheitlichen harmo- 
nifchen Kontraftwirkung ifl ein von Otto Rieth meirtcrhaft behandeltes Thema; es 
bietet einen hohen künftlerifchcn Genufs, feine »Skizzen« daraufhin zu betrachten 
(Fig. 190 u. 191). Die Architektonifierung von Figuren wurde fchon in Art. 95 
(S. 147) behandelt; zur Ergänzung dienen noch Fig. 192 u. 193. 



Fig. 200. 




CeiUtQdt des Palaftes Porto zu Picenza. 

(IS» erbaut ) 
ardi : PoIIadlo 

Die Fruditgehdnge zwifdien den korinthifdien ßalbidulen und den feniterumrahmungen (Ind hier als 
Konlroftmittel benutzt zur Unterbrediung der uielen lotrediten tiinien und zur Ergänzung der itraffen ardii* 
tektoniidien Gliederung durdi weldie plaltifdie Formen. Das gleiche gilt von den au! den Fenftergiebeln 
ruhenden Figuren, welche überdies den Reichtum der korinthitdien Kapitelle In rhythmlMien Zuiammen« 
hang bringen. iZu .\n. ns 1 
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>*•■ Architektonifche Vermittelungsornamente, wie z. B. in den Zwickein derTreppen- 

^'^^^u! gicbel der deutfdten RenaiATance oder an ähnlichen Ueberlettungsftellen, können nur 
in Verbindung mit dem Gefamtbild entworfen werden. Man vergeflTe aber nicht, 
dafs Vcrmittclungen nie zur Hauptfachc werden dürfen. (Vergl. Fig 194 bis 197 
und die bei-^cfügten Erläuteruncjen , ferner fei zurückverwiefen auf die vermittelnden 
Malereien des gotifcben Rippengewolbes in Fig. 66» S. 59.) 
"7- Das Ornament wird femer zur Zufammenfaflung von mehreren einzelnen Teilen 

zu einer grölseren Gelamtwirkung verwendet, z. B. an dem in Fig. 198 dargeftellten 
OraaaMaic. Kreuzgewölbe der römifciien Thermen des Dioclriia», wo die ornamentale KafTetticrung 
über die Gratlinicn des Gewölbes liimveq'greift uml fo die vier Kap[)cnfelder zu einer 
gemeinfamcn Flaclicnwirkung zulammcn/.ieht: ^ klaffen (Iii . lA'er;^]. a'jcli \m folgenden 
Kapitel den Einflufs von Material und Konflruktion auf die Omamentierung; vergl. 
ferner das in Art 113 [S. 174J u. 91, unter 5 [S. 136] über die zufammen&flende Krafk 
von einheitlich durchgefiibrten Friefen Gefagte und die Bemerkungen bei Fig. 199.) 

So können auch mehrere Konftruktionsteile durch eine einheitliche Form oder 
durch ein diefe Teile überziehendes Ornament 7.\\ einer «i^rofseren Gcfiimtu irkiing zu- 
fammengefafst werden; z. Ii. rind durch die in l-"i^. 1S9 daryeneilte breite Schlufs- 
(leinkartufche des Münchener judixgebaudes die fünf mittleren KeiWl:eine des weiten 
Rundbogens zu einer gröfseren Mittdmafle zufammengeTchlotTen. Die Kartufche 
zieht fich alfo quer über lunf Steine hinweg, ift aber nidit nachträglich aufgel^[t, 
fondem läfst in den durchgehenden Keildeinfugen deutlich erkennen, dafs fie in 
monumentr\]ei7i Sinne im Zufammenhang mit den Bc^enquadem des Hintergrundes 
ausgearh(-;itr_'t 

In dem aus vielen einzelnen Holzem zufamuicngefetztcn Fachwerkbau, wo die 
Gefahr einer unnih^;en Linienwirkung befonders nahe liegt, kann durch zufammen- 
faffende Ornamente beruhigend gewirkt werden. Im niederfachfifchen Fachwerk- 
bau (Hildesheim, Braunfchweig, Goslar u. f. w kehrt fehr häufig ein fächerartiges 
Kerbfchnittornament wieder, welches fich ohne Kückficht auf die Fu^en über die 
Fufsfch welle, den Stander und die beiden Fufsftreben hinwegzieht und fo in die 
vielen fchmalen und geradlinigen Holzteik eine gröfsere Rundform hineinbringt 
In ähnlichem Sinne ill der »Jonasfries« in Fig. 118 (5. 106) aufzufaflen. In den 
rhcinifchen und (Üddeutfchcn Fachwerkbauten bilden nicht feiten die mannigfaltig 
verflochtenen ornamentalen Andreaskreuze in den Iküflungsfeldem im Zulammen- 
hange ein reiches, das ganze Gebäude imifchlinpendcs Rand 

In den groisen Torbogenöffnungen des guten Fachwerkbaues fchliefsen fich 
die feitlicben Ständer, der Sturzbalken und die beiden grofsen Kopfbänder zu 
einer einheitlichen Maflenwirkung zufammen, welche durch ein alle Teile gemein* 
fam überfpinncndcs Ornament noch deutlicher zum Ausdruck kommt. 

Auch durch etnlieitliche Brettverfchalungen können ZufammenfalTungen er- 
zielt werden. 

ii8. Wie dem Ornament die Aufgabe des Verbindens, des Zufammenfalfens zu- 

fallen kann, fo wird es auch zur Trennung von zu vielen Sbnlidien Tdlcn ver- 
wendet (ftebe Fig. 185 [S. 168] u. 200 [S. 181]). 

Da nun jeder Gliederung gleichzeitig trennende und verbindende Gedanken 

und Formen zu Grunde liegen muHen, fo wird e> namentlich hei der Verteihing 
des onianientakn Reichtums wichtig fein, diefe beiden Geiiciitspunkte gleichzeitig 
im Auge zu behalten (^vergl. Fig. 201 nebll Erläuterungen, lowie Art. 113 [S. 174]). 



TrenDiiiJe 
und 
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Füllungsomamente haben die Aufgabe, begrenzte Flächen von befttmniter *t9< 
Form zu fchmücken. Wenn fie nun richtig füllen follen, fo dürfen fie nicht fchon J^'^ 
in einiger Entfernung von der Umfjrenzunt; \ crbufcn, fondern mürfen dicht an diefe 
herantreten, wcnigflcns an einigen charakterilHfclKii Stellen, eine Forderung, welche 
von Anfängern fehr häufig überfehen wird (fiehe Fig. i8i [S. 164] u. 182 [S. 165]). 

Fig. 201. 




Kadi dem KOnigspIatz gerlditeter 6iebelbau an der Baupddiaiileile des 
DeuÜdien Reidistagshauies 2U BerUn. 

Bnh.: P. Wallet. 

PirteHmifl its «fimmtateii Rtldifumes: Zu bcMni StüM in S Portale IMgin zwl 19ap^bAiiiit 

•nord und SQd* mit den Wappen der deutFdien Bundesitaaten flb RflUenoilungen zwldhen den Wandpllaltern 
empor. Sn Kapitelihdhe verbindet ildi der Reiditum durch Reliefs Ober den fenitem. Dazu kommt noch 
der Kaliettenidimuck zwildien dem Hrdilfrau der Sdulenitellung und der Wand — in der geometilUien 
Pordcnmildil nldit lldilbar. — Sdbltveritdndlldi hat «Mh dos Siebeldreiedt einen reldien Sdunudt ertialtea. 
Cs III die Froge, ob hier ttott des Bodiiellefs nidif volle flguren mit den Irelftehenden Sdulen md der 
gnfien Clefe des KOnIgsplatzes nodi beOer harmoniert hdtten. ll'ielleidit wmle dmmf NnIdlM In fita> 
Ukfc auf dit weiter eben ioigende oallpfcillifdie Gruppe der Germania. 

Olt knNm RMtaft in 0liMleues bietet In Ikrar vSOlfeii Rel» d« M w iiidtfci Mi f Mfcn Quodmaf 
einen wohltuenden Blntergrund (erft ttw dem Htttkagellms der ROAloge erheben Hdi redits und Ilnl<<; reldie 
Bttfboulen, mir Wappen gekhmOdif and von der Kalferkrone bekrtnt. Hltroterlenartige masl<cn mit Sir* 
landen dozwlfchen uerbinden die EdtbekrSnungen und lollen die HHika frei au$l<lingcn). 

6s kmidü uobl kaum cnidluit n weiden, dab der «nnimnlaie Sdunudt in der WiiklldikeU lidi 
mfrifler der groFscn BrddMtfar m1( Ihren IrdHIgen bIdiN und SdraHfiiMllMi «nltrordnet, eb dlH ta der 
geometrirdicn (jinlenzelduiung der fail iff; aber gerade die LinlenzeldWüflf Idfst den Umbfldcn 0fund> 
gedanken des ornamentalen KontroUes und Zulammenlionges augenidlOgir hervortreten. 
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Durch mangelhafte Füllung können fogar die architektonifchen Proportionen 
der Hauptteilungen beeinträchtigt (Fig. 202), durch günftige Füllung dagegen ver- 
deutlicht werden (Fig. 203). 



Fig. 202. 



Fig. 203. 




Düs Rankenornament füllt den Fries 
nidit richtig aus und (tdrl dadurch 
die ßöhenproportionen des ganzen 
ßaupigeiimles. 



Das oollkommen iQllende Rankenorno« 
menl trägf zur Verdeutlichung der 
ßöhenteilung des ganzen Gelimies In 
flrdiitrap, Fries und Kranzgelims bei. 



In den üppigen Dekorationen der Barockzeit greifen die Füllungsornamente 
nicht feiten über die cinfaffenden Linien hinweg; in ihrer Vollfaftigkeit quellen fie 
über den Rahmen hinaus (fiehe Fig. 210). 

Die Füllung kann auf die mannigfaltigfte Weife erzielt werden: durch Ueberfäen 
mit vielen kleinen, gleichwertigen Teilchen, durch Betonungen und untergeordnete 

Fig. 304. 




Sdimiedeeifernes Oberfidit Ober dem Eingangstor am Clementlnum zu Prag. 

FQIIungsornament In einem ßalbkreis. 

Zerlegung in lotrechte und wagredite Ceilungen und ZwidtelfQllungen, und zwar lo weit ausgedehnt, 
dafs das Ornament den Balbkreis ridilig bis an den Rand hin iQllt. 

man beachte noch die Kontralte von breiten und (chmalen Streifen, pon Kurven und Seraden u. l. w., 
in der mitte das monogramm I H S mit Kreuz und Krone. 

Zutaten, durch Linienführungen, welche mit den Bcgrenzungslinien gleichlaufen oder 
in kontra(\ierender Bewegung verlaufen, kurzum durch alle jene Kompofitionsmittel, 
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welche in Abfchn. i, Kap. 3 behandelt wurden, und rdiUcrblicli durch alle mög- 
lichen Kombinatioiieii diefer Mittel. Ab ein Beifpiel folcfaer Kombinatioiieii fd das 
in Fig. 204 dargeftdlte halbkreisförmige Oberlichtgitter der Univerfitätsldrche zu 
Prag angeführt. Ebenfogut hätte diefe Halbkreisfläche auch nach dem Grund- 
gedanken der Strahhing oder der Parallelverfchiebung oder der Kreuzung u. f. w. 
gefüllt werden können, wenn nur eine gute Füllung erzielt wurde. 

Für die Füllungsornamente mit Blattwerk gibt uns die Natur wertvolle Finger- 
zeige. Man beachte einmal an einem belaubten Zweig die Stellung der Blätter, wie 
fie fich nebeneinander ausbreiten, oft in radialgeftellten Gruppen, um mäglichft ^el 
Licht aufzufangen (flehe Fig. 135, S. iiS). Schöne Anwendungen fehcn wir an dem 
Gitterchen in Fig. 256 und an der PortalfuUung der Ellfabethkirche zu Marburg 
(flehe Fig. 181, S. 164). 

Flg. 205. 




M fOlfende KompoDlion In einer KiilslUdie*'). 

In der fchönen Malerei einer griechifchen Trinkfchale (Fig. 205) find die beiden 
Figuren in wirkungsvollem Kontraft der Richtungen zur Füllung der Kreisfläche 
benutzt In Wirklichkeit ift der Kontraft von 2!eiclittung und Hintergrund nicht fa 
hart, da die Figuren nicht weift auf fdbwars, fondem rot auf fchwarz ftehen. Das 
Mäanderkäntchcn fchliefst in glddiwertiger Verteilung von Schwarz und Rot mit 
einem feinen Mittclton ab. 

Von grofser Bedeutung,' für das Füllungsornament ift die grunßige Verteilung 
von Zeichnung und Hintergrund. Ihr Flächenverhältnis zueinander med fehr ver- 
fchieden fein müflen, je nach der Farbe, dem Zweck, dem Material u. f. w. Ein 
helles Ornament auf dunklem Grund wirkt ganz anders als dasfelbe Ornament in 
dunkler Zeichnung auf hellem Grund. V'crgl. Art. 49 [S. 55] u. 70 ;S. 1051.) 

In einer kraftvollen Architektur wird das Ornament voller fein mülTen als in einer 
zierlichen, graziöfen Umgebung; man beachte den vollfaftigen römifchen Ranken- 
fries in Fig. 206. Befonders wichtig ift es, beim Entwerfen von durchbrochenen 
FUllungaonuunenten auf einen guten Zufiunmenhang der Zeichnung und des Rahmens 
und auf eine gefchickte Verteilung der Durchbrechungen hinzuarbeiten. Schöne 
Beifpiele bieten uns Fig. 53 bi.s 55, welche in ftarker Verkleinerung nach Orginal- 

*1| Faltf.'Ripr. ameh: Hiimi, G. Dct IchiMia McaCcb im Aluniun. MttBchMi 1904. 
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Tintcnzeichnunj^en von Dr. Fr. i>. Thierfch wiedergegeben find. Sie ftellen Füllungen 
dar, welche für die Ausfuhrung in getriebenem Eifcnblech mit durchbrochenem 
Hintergrund entworfen waren. Man beachte die Füllung der grofscren Zwifchen- 
räume zwifchen den Figuren und der Umrahmung durch ornamentale Ranken u. f. w. 




Bedenklich find die zu ftark durchbrochenen Laubfagearbcitcn in den Brüftungen 
und Giebeln des mifsverflandenen »Schweizerftilst der letzten Jahrzehnte; fie find 
in der Regel viel zu zerbrechlich und kleinlich gehalten. Wieviel anfprechender 
und wetterfeflcr erfcheinen uns die echten Brettornamente in den Alpenländern (fiehe 
Fig. 231). 



Fig. 207. 




6iHertflr in der Spitalkirdie zu Krems»'). 

Fflllungsornamente aus getriebenem Eilenbledi mit durdibrodienem ßintergrund. 

ITIan beachte die naipen Dariteilungen der Vertreibung aus dem Paradies, des 3angften Geridites, 
der [Hodonna, der Boltle, des St. Seorg mit dem Dradien etc. und endiidi der iiditlldien 3agd[zenen unten. 
Bei ollem Reichtum der Zeichnung lit durdi die quadralifdie Felderteilung doch die monumentale Ruhe und 
CInhelt gewahrt. 

*•) Nach ein« Aufnahme von % ll'lha to Wica. 
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Gröfsere Durchbrechungen als in Holz lallen fich in Hlcchornamcnten mit 
durchlochtem Hintergrunde herftellen. Man beachte in diefer Hinficht die köllliche 
alte Gittertttr aus Krems in Flg. 207*^; die Blechornamente find fibrigens auf 
einem Stabgttter befeftigt Ob fie wohl urfprttnglidi auf Holz und farbigem Stoff 
aufgelegt waren? 

Bei Fülhinj^sornamenten aus fchmiedeci fernen Stäben — Gittern — überwiegt 
In der Kegel die Flache der Durchbrechung; bei durchbrochenen Steinplatten ill 
aus Gründen der Feftigkeit mdftens das G^nteü der Fall. Man vergleiclie die 
fchönen durchbrochenen Marmorbrttftungen aus Raven na in Fig. 1 10 (S. 98). 
IM. Wenn wir für irgend eine Umrahmung ein in Form und Farbe gutes Ornament 

entwerfen wollen, fo müflTen wir uns in erfter Linie iibcr die Bedeutung und den 
Zweck des Rahmens überhaupt klar fein. N'elinien wir als Beifpiel den Rahmen 
eines an einer tapezierten Wand hängenden Gcnialdes an ^Fig. 208}. Der Gegen- 
fatx von Bild und umgebender Wandfläche wird hier vermittelt durch den Rahmen, 
welcher wiederum in Gegenfatz tritt cum 
Bild und zur Wandfläche, aber ergänzend 
in harnioiiirdu-iii Drciklang mit beiden 
zufammeiillminien foll. Der Rahmen hat 
alfo die doppelte Aufgabe zu erlullen: 

1) das Bild in fich zudimmenzu- 
(äffen, alfo von der Umgebung zu tren- 
nen: Steigerung der Gegcnfätze; 

2) das Bild in einheitlichen Zufam- 
menhang zu bringen mit feiner Umgebung: 
harmonifche Verbindung der Gegenfätze. 

Der Rahmen mufs demnach, wie jede 
organifdie Gliederung, gldchzett^ trennen 
und verbinden. Man denke an die Gliede- 
rung des menfchlichen Körpers, welcher 
in den Gelenken eine Trennung der 
Knochenteile und gleichzeitig eine Ver- 
bindung derfelben durch Sehnenbänder, 
Muskeln und Haut zeigt. 

So mufs alfo der Rahmen in Form, 
Farbe und Reichtum eine gewiffe Verwandt fchaft befitzen. foutihl mit dem Bilde als 
auch mit der Wand, und doch wiederum deutlich trennende Unterfchiede zeigen. 

ZerfchiMktend wirkt z. B. ein kräftiger, tieffchwaner Rahmen um ein helles 
Bild, weldies auf einer weifsen Wand Mbigt. Ebenfo zerreifst ein breiter, wdfser 
Rahmen den Zufammenhang eines dunklen Bildes und einer dunklen Wand. Wer 
als Dolmetfclier die geillige Vermittelung zwifchen zwei verfchiedenen Sprachen 
herflellen will, der tiiufs beide fi)rcclH:n. 

So wird um ein Oelgcmäkie mit heilen Lichtern und tiefen Schatten befonders 
häui^ ein profilierter und ornamentierter Goldrahmen gewählt, weicher in feinen 
Glanzlichtem und in feinen dunklen Tiefen Anklänge an das Bild enthält und diefes 
gleichzeitig mit den Wandtöticn vermittelt; dazu kommt, dafs das Gold fich mit 
allen Farben vcrfra;j;t, alfo ein im Atelier j^cmaltes Staffeleibild einigermaDsen mit 
irgend einem Wandton, der fpater als Hintergrund hinzutritt, harmonifiert 



Fig. 208. 




• ■ • • ■ 
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Ein Ueberniafs an Vermittelungen verwifcht den klaren Charakter der Gliede- 
rung. Wenn alfo die Linien eines Gemäldes bis in den Rahmen hinein fortgeführt 
werden, wie es z. B. Jan Toorop in feinem »Sang der Zeiten« getan hat (Fig. 209"»), 
fo ift die doppelte Aufgabe des Rahmens nicht erfüllt. Vortrefflich find im unten 
genannten Buche die Bemerkungen zu diefcm Thema. 

Vergl. auch die über den Rahmen heraustretenden, die Ferteln fprengenden 
Barockdekorationen in Fig. 210. Sie entfprangen dem damaligen auf das äufserfte 
gefleigerten Bedürfnis nach Linienreizen. Trotz diefer etwas gewaltfamen Dc- 
korationsmittel mancher Barockmcifter ift jenen Räumen mit ihren grofszügigen 
Gewölbekonftruktionen und mit ihrer äufscrft gefchicktcn Lichtführung meiftens 
eine gewaltige, einheitliche, ftimmungsvoUe Wirkung nicht abzufprechen. 



Fig. 309. 




üan Coorop's .Sang der Zeiten" ^^). 



Auch ein Uebermafs der Rahmenbreite kann die eigentliche Hauptfache, das 
Eingerahmte, erdrücken, »tot machen* (Fig. 21 1 u. 212). Ein möglichfl günftiges 
Verhältnis von Rahmenbreite und Feldbreite zu finden, bietet manche künftlerifche 
Schwierigkeiten. Nicht feiten ift die Breite eines Fenfter- oder Türrahmens */* 
des Lichtmafses; ',3 wirkt fehr kräftig, i.'i zierlich. Nur ausnahmsweife wird über 
hinau-sgcgangen (Fig. 212, 213, 216 u. 217). 

Bei Felderdecken mit ungleichgrofsen Feldern ift flir die Stege ein günftiges 
mittleres Mafs zu fuchcn. Vergl. auch die ungleichen Rahmenbreiten in A. Dürc/s 
Randzeichnungen (fiehe Fig. 86, S. 79). 

**) Nach: VoLKMAHW, L. Gteatai de> Kuofte. O roden 190). 
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Bei überhöhten Feldern (fchlanken Fenftern, Türen ii. f. w.) ergibt fich durch 
Beibehalten des gleichen HreitenverhältnifTes der Umrahmung z. B. von '4 der 

Fig. 210. 




Rokokouerzierung in der Kirdie zu Zwiefalten. 

(Um I7S0 ) 

Die graztSien, freihdndtg angetragenen Stuckornamente treten hier als Vermittler der Pfeiler, Selimle 
und Gewölbe auf. ITIit der inniqen Verfdimelzung von Hrdiltelilur, Plallllt und ITIaierei find allerdings die 
Oblichen Srenzen der einzelnen Sebiete etwas ueruifcht. Die Rahmenornamente greifen zum Cell in die 
Gemälde hinein, während wiederum einzelne gemalte Figuren halb plaflifdi über den Rahmen heraustreten, 
hier z. B. das Ceufeldien mit den fledermausflQgeln und Bodisbeinen, welches plaitildi und bemalt ilt. Das 
EngeliigQrchen darunter mit den SchmetterlingsflOgeln ilt im Cone des Stuchrahmens gehalten; nur im 
fliegenden Cudi und im blutenden ßerzen, welches pon ihm in der Band gehalten wird, i<lingen die Farben 
des Gemäldes aus. 
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Uditweite und der Lichthöhe ganz von felbft eine ähnliche Ueberböhung des 
Rahmens. (Siehe Art. 74 u. 75: »Aehnlichkeit der VerhältniflTe«.) 

Der Anfaiifjer pfl^ in der R^el die künftlerifchen Ausdrucksmittel, die er 
kennen gelernt hat, zu übertreiben und macht deshalb Rahmenprofile und Orna- 
mente faft immer zu (icrb. Wie aufserordentlich zart find dagegen die Stuckatur- 
proßle der fchönftcn Barockdeckcn-Dck(.>rationen; und doch wirken fie in Licht 
und Schatten fehr lebhaft. 

>Ein Unterfchied, den unfer Auge überhaupt wahrnehmen kann, wirkt gröfeer» 
als er in der Tat ift> (Helmkdt») — einer der wichtigften Sätze der Kontraftlebrel 



l-iy. 211. 



Fig. 313. 
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Blldgrtfse und RobmenbreMe. 



M gleldier Brdfe pob RoIiirm md feM 
Nlifct letzteres zu unbedeutend; es wird vom 
KMunen erdrfldü. Wie der Italksmund iogl. 
Ift fdeff .mtiir Bifliit ob Bialm-t 

Schädigung des SrOlseneindruckes der 
&atiptforin und der Seiamtwirkung. Die 
BehnllAkeU der Pertidlfnüfe allein genOgt 
oilonodi nidit, um befrierHiicn l ;u wirken; wir 
perlangen gleidueiiig ilnngemdise Kontraitel 



Dos Wappen UelM Mir die ßonptfsdie, 

wätirend der Rahmen nur eine EditnüAende 
Einlailung, eine untergeordnete Zulal bildet. 

Der ueridiiedenen Bedeutung der beiden 
Gegenfdtze entiprldit die perfdiiedene Breite 
pon Bild und Umrahmung, d. h. eine ent* 
(diiedene Kontraftwlrtiung, welche wiederum 
durdi eine gewlife flehiilidikcit der IJerhdlt. 
niOe von Bild und Ratimen tiannoniiiert wird. 



Meiftens genügen demnach zartm Rahmenprofile und Rahmenornamente, als 
man zunächft vermuten follte; ganz befonders für befcheidene Aufgaben. Für einen 

fchlichten Holzfchnitt auf der getünchten Wand eines Ateliers kann fchon der weifse 
Rand des Papiers als Rahmen ausreichen. In der reichgefjliederten Architektur 
einer Kirche verlangt das Altargemälde eine architektonifche Einrahmung, welche in 
ihrem Aufbau an den monumentalen Charakter des Innenraumes anklingt. 
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Aber auch die Gemälde und Wandmalereien felbft iR'erden in einem Räume 
mit ftrenger architektonifcher Gliedenmg eine gewifle Strenge in der Linienfiibntfig 
zeigen müflen, wenn fie harmonifch zurammenftimmen foUen mit dem architekto« 



Fig. 213. 




WUJä. JD£9 JD>a/>\E& -GJ RsfTOfA^ ♦ VIA\ jjOO VON 



H » jes ffi^f^rR ,q^^^^tl>Es■^«J!■l,■^ u (In Fit t* **: 



Die klare Cellung der ganzen Sewölbeflddie In grofsc und kleine fcidcr mit geletzmafsiger Hbltufung 
der Rahmenbreiten bildet das feite Band, durdi weldies die uerfdiicdenarligen Fruditbündel zu einer ein« 
hdtlldien, itreng ardiltektonifdicn Wirkung zulammengehalten werden. 

man beadile ii»ib die Irti« und daM d«<ii gefctzinAfsise liiythinlkiit 6iuppltniiig dcf Frftdite 
and BMIlcr. 
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nifchen Rahmen; es fei zurückverwiefen auf das in Art. 95 (S. 150) über die Figuren 
in* SafU Apo/lhiare mai'o zu Ravenna Gefagte (liehe Fig. 160, S. 146). 

Fig. 214. 






f — '^i¥¥-^ 









mit Rusnahme des kOrperlldien Zahnrdinittes unten ilnd alle Formen al fresco flemalt, auch der 
Crigigphenfrles. 

Hehnlldikeit der ITerhdltniiie oon Srundiorm des Fenilers und Selamtmaiie der treten Umratimung. 
(Vergl. auch die ?arbendrud<taiel bei S. 62.) 

H;iu<ibu<:h der Atthitcktur. I. 3. 13 
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Mit den bewegten, freien Ardiitektur* und Rahmenfbnnen des Barock und 
Rokoko harmonieren die lebenffwuhenden, • rein materifch komponierten Decken- 

und Wandgemälde im Sinne eines Tiepolo, ebenfo die reichbewegten, plallifchen 
Figuren und Stuckdekorationen, wie wir fic in den Kirchen und Schlofsbauten des 
XVII. II. XVIII. Jahrliundcrts allenthalben finden. 

Mit dem arciiitektonifchen Rahmen einer nicht poherten VVandgiiederung geht 
die Fresko- und Temperamalerei befler zufammen als die glänzende, fatte Oelmalerei: 
Verwandtfchaft der nichtgiänzenden OberflSchel 

Ein wirkungsvolles Mittel zur harmonifchcn Verbindung von Bild und Rahmen 
befitzen wir noch in der Aehnüchkeit der VerhältnilTc beider Teile. A. Thinfch 
hat in Teil IV, Halbband I (3. Aull., S. 37 — 90) dicfes »Handbuches« in unwider- 
leghclier Weife dargetan, wie in allen bedeutenden Stilen mit diefem Harmoni- 
fienuigsmittel gearbeitet ift; urfpranglich gefühlsmärsig, fpäter zielbewufst (Fig. 214 
bis 217). Da(s wir mit der Aehnüchkeit der Verhältnifle allein nicht befriedigt find, 
fondem auch fmngemäfse Kontradc verlangen, iß in Fig. 211 gezeigt. 

Die zufammcnfaffendc Kraft des Rahmens kann bei grofsem dekorativen Reich- 
tum kunftlenfch ausgenutzt werden durch Schaffung eines ftarkcn Gegenfatzes von 
Bildfläclie und Umrahmung einerfeits und durch iuurmonifche Vermittel ung dtefes 
Gegenfatzes andererfeits. Ein fchönes Beifpiel hierfür bietet die WandgUederung des 
Senatsfaales im Dogenpalaft zu Venedig,' (Fi^^ 215 u. 21 Gl Man vergegenwärtige 
fichbeim Betrachten der Abbildungen diefes Prunkfaales noch die farbigen Gegenfätate. 

Mit dem ticfTarbigen Gemälde kontraflicrcn harmonifch die umrahmenden, jjrau in grau 
gemalten feitlichcn Figurcnnifchen, die grauviolette Marmorcinfaffung der Tür, der braune Holzton 
der Tafdung — (liefe bildete gleichzeitig den ruhigen Hintergrund für die plCchtigcn (jewandui^en 
der Senatoren — uiul Lniilich das rt irhvcrj,><il(lc tu n;iU[it^;n fmis welches zur noch reicheren, leider 
etwas fchwullligcn Decke überleitet. Vermittelnd wirken die ( >oldlcillc um das Bild und die Ver- 
goiduiig der Hermen, fowie die goldenen Ralmien der Dedce. Man beachte noch die GegenAtie 
der Linienführung in dt m U'nnrlfiLmäldL : begleitende I.iiiiLti in den lotrc ehteti S.lulc 11 der ge- 
malten Architektur und in der wagrcchtcn Linie de» Hurizonts; gegenläufige Linien in den 
WoUceiiRiafren und feitlichen Figurengnippen. 

Di t ^-anze Saal ifl wiederum aufzufaffen als räumliehe r Rahmen für das feftlichc Gepränge 
der prunkliebenden Veneaaner des XVL Jahrhunderts. Erft in diefer Wedifelwirkung zwifchen 
der Afdiitektar und den Menfdien gewinnt der Raum felttft fein kttnlUerifches Leben, wird ein 
wefentlichcr , ergänzender Beflandteii de« GefaoitbildeB und feine* ^mmungisdultes. KOii^ 

lerifche Bedeutung des. • Milieu«. 

Man foilte es für felbftverrtandlich halten, dafs ein Rahmen umfo anfpriichs- 
lofer lern mufs, je fchlichter lein Inhalt unti feine Umgebung irt, dafs hingegen eine 
Umrahmung imifo reicher gerdimüclct werden kann, je bedeutender der innere Wert 
des einzurahmenden Gegenftandes ift. Und doch mufs noch immer gekSmpA: werden 
gegen den palaflartigen Schmuck an Zindiätileni, welche wir als Umrahmungen von 
oftmals ärmlichen Wohnungen auffalTen dürfen. Wie harmonifch flimmt dagegen die 
fchlichte Brettertäfelung der in Fig. 109 (S. 97) abgebildeten Tiroler Bauemflube 
zufammen mit dem Familienleben, welches fich darin abfpielL 

Durch das gedankenlofe Uebertragen v<m italtenifchen Fakftfenfterumrahmungen 
auf die kleinen Verhältnifle emes deutfdien Bttrgerhaufes wurde im XIX. Jahr* 
hundert viel gcfiindigt. 

Je klarer wir die Aufgabe und da.s Wcfen des Rahmens erkennen, eine defto 
charakteriltil'chere Lofiing werden wir für jeden einzelnen Fall anUrcbeu. VV ir werden 
alfo auch lUr die Omamentierung einen Gewinn daraus ziehen, wenn wir den Ge> 
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danken des Rahmens weiter verfolgen, z. B. in der Umrahmung eines Hofes mit 
Wänden und Arkaden, in der Umrahmung eines Platzes mit Gebäuden und Bäumen, 
in der Umrahmung einer Kirche mit Kirchhof und Mauer u. f. w. Doch kann hier 
nur die Anregung dazu gegeben werden. 



Fig. 215. 




I 

Flg. 2 t 6. 




Rahmenartige Gliederung einer WandFlödie. 

Die Mmflichen Celle der ardillektonlfdtcn Wondgliederung iind zu einer elnhelllldien Umrahmung 
des grolsen Gemflides von Palma ßlopone zulammcngelalst. flehnlldikelt des breiten Perhöllnllles von 
Semdlde und Selamtwandilddie, fowle gleldueitiger Segenlalz der fdilonken CQr, an weldie die hohen 
leitlldien nifchenielder anklingen. 
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Als grofsartigfter , raumlicher Rahmen mag der Säulenkranz gelten, der fich 
um die Cella des griechifchen Tempels windet, das monumentalfle Ornament, welches 
die klaffifche Kunft gefchafien hat. Eine vollftändige Analyfe mufs dem Lefer 
überlalTen bleiben; zur Anleitung mag immerhin Fig. 217 dienen. Man vergefle 



FiK. 217. 




6rledTifdi>dori[cher Peripteros als Beifpiel einer räumlichen Umrahmung. 

Die Sdulenardiitektur eriQlll hier die doppelte Huigabe der deutlicheren Crennung der Cello von der 
Umgebung und gleichzeitig der harmonirdien Verbindung mit ihr etua in folgender Weiie: 

1) Der Stufenunterbau, als unterlter Cell des rdumlidien Rahmens, trennt die Cello deutlicher vom 
Erdboden und klingt dabei in feiner flodiheit und Einfadiheit dodi wieder an den umgebenden Fulsboden 
des üempclbezirkes an, ilt gcuilfermolsen als der ordiilektcnllche Husdruch eines etwas erhöhten Erdbodens 
oufzufaffen. 

2) Der Sdulenkronz, als ringsumlaufender feitlldier Rohmen, dient mit der luftigen Säulenhalle und 
den freien Durchblicken zwifdien den Sdulen zur Vermiltelung mit dem freien tiuftroum ringsum; die Stein» 
fdulen harmonieren mit der Steinwand der Cello, fluiserdem fchllelst aber der Sdulenkranz die drei Rdume: 
Cello, Porholle und Pofllcum, zu einer wirkungsvolleren Einheit zulommen und trennt lie zugleldi deutiidier 
von der Umgebung. Der hohen Bedeutung des 6otleshauies Iii diefer reldie ordiitektonirdie Rohmen wohl 
ongemelfen 

3) <5ebälk und Doch, als oberer Cell des Rahmens, binden die Säulenreihen und die Cello nodi» 
mals fefl zuiammen und geben einen gemeinfomen Bblchluls und Schutz. Sn zierlichen Polmetten und 
felngeiellter Dochelnded«ung klingt das 6ebdude nodi dem {Gimmel zu leicht aus. 

Ueber die finngemdfsen Analogien Innerhalb der kloliiidtcn Sdulenorchlicklur gibt die vortreffliche, 
telder vielfodi nodi nicht genügend beodrtete Pethdltnislehre von fl. Chlerldi in üeil IV, Bolbband 1 
(flbt. I, flbichn. 2: Proportionen in der Architektur) dieles .ßandbudies- wertvolle Buffdiiaiie. 
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dabei nkht, dafs jene monumeatale» ruhige Architektur erft in der Wechfeiwiikttng 
mit dem reichbewegten Leben der opferbringenden Feftzüge und des Gottesdienftes 
ihren vollen künftlerifchen Reiz entfaltete. Indem das Bauwerk des Tempels herein- 
gezogen wurde in die eigenartige nationale Kultur der Hellenen, wurde es zu 
einem wichtigen Gliede im gefamten Oi^anismus und gewann dadurch felbfl pul- 
(ierendes Leben. Feinfinnige Kttnftler, wie Pkidbut wufsten jenen wirkungsvollen 
Gegenfatz von erhabener Ruhe der Architektur und buntbewegter Volksmenge da« 
durch noch harmonifcher zu vermitteln, dafs de einerfeits Figurenfchmuck aus farbig 
behandeltem Marmor in die Giebelfelder, Friefe und Mctopcn der Tempelarchitektur 
brachten, andererfeits die gro&en Frozcffioncn (e\hi\ in einem gewiHen Rhythmus 
ordneten , der an den Rhythmus der Siulenreihen anklang. Smd nidit auch dfe 
Säulen wie in feierlicher Proaeffion aneinandergerdht? ta jenem berühmten Relief* 
fries, welcher fich um die Celia des Parthenon zieht (fiehe Art. 91, unter 5 [S. 136]), 
ift der Feftzug der Pan.ithenäen fclbfl dargeftellt. Eine innigere Beziehung zwifchcn 
Leben und Architektur, zwifchen Bild und Rahmen lafst iich kaum denken. 

Ohne folche Wechfelwirkung von Architektur und menfchlichem Leben fehlt 
einem Bauwerke das Belle, die Seele, die Stimmung, und ohne Seele bleibt et eben 
eine kalte, wenn auch noch fo gut gegliederte Form, welche nicht zum Herzen fpridit. 

Schliefslich fei noch an die vermittelnde Wirkung der im Tempelbezirk 
aufgeftellten Statuen, WVlIu'f/efchenke , Hauinc u, f. w, \md an die das stanze Bild 
umralimende lunfriedigungsniauer, fowie an die umi'chende Landfchaft erinnert. 

Die ineinander gefchachtelten, mehrfachen Rahujenbildungcn in ahnlichen Ver- 
tölUülTen, aber mit verfchiedenen Motiven wurden namentlidt in der BarockMit zu 
reichen Portal' und Fenfterlöfungen benutzt. 

In neuer Auf&iTung hat OUo Rieth den Gedanken der mehrfech erweiterten 
Umrahmung 7\\ monumentaler Wirknnj^ cjeflcigert (Fig. 218 

Die Vertcilunj« des ornamentalen RcidUume» im Wcchtcl mit fchlichtcr Wandtiuadcrung 
erfdieint hier dadnrdi befonders Ktltingen, dafs die Omamente in Uaien einfachen Formen sufammen- 
fjchalti n fin«! tir.il ticn cinfii f '.runil;^i <Ianl<<'n <lrr l."mrrthmiiTi^ dc srortals mit wcchfcin'lcii Kinzt l- 
furmcn mehrfach wiederholen. Den inncrltcn Rahmen bilden die architektonifchcn Türgcw^de 
und der Haulleinfturz mit dem Löwenrelief. Dann folgt, auf den Drachenfodeeln mhend, der 
Lorijcerfrics, durch zwei fchlichtc Ounderltänili r mit der Wand verbunden. Als weitere L mrahmunjj 
in grOfserer Ausdehn uny kommt die fchlicfate (^uaderung mit dem geftreckten KeiUteinbogen und 
einem bekrönenden Spruchband mit zwei \\ ai>|>en. DarOher bi VerUiidang mit den groben 
\\ .uul|ifeilern als äuiscrncr Rahmen der < icwöibcidmpfer mit architektonifdier Ki>nfulcntcilun(; und 
dem Künftlerwappcn in der Mitte; eine l iyurcnj;ni{>pe würde die Bekrönung bilden. Durch die 
Aehnlichkeit der ül)erh6hten VerhältniiTe aller Umrahmungen mit dem ülH-rhähten Rechteck der 
Tür, fowie durch tien einheitlichen < irundjjedankcn des bezithunfjsvollfn Schmuckes — Kampf 
unil Ruhm in der Kunfl — » intlu li ilim li lüi l'inhi itlirhkt it des Haudcinmaterials werden 
alle (jegenfalze zu einer harmoniiehen Krmtraltwirkunj; verlchmolz«'n , weiche die beabUchligle 
Stimmung der monumentalen Vorhalle eines Mitfenms ihrem Zweck und ihrer inneren Bedeutung 
entfprechcnd hervorruft; <lie V'urhall«' riK aühetifche Nrnrittelun}' der llnrr^en .\ufsenarchitektur 
und der eigentlichen Innenräume zei^t .Vnklänge an beide in der iiaultein^uaderung einerfciUi 
und dem ornamentalen Reichtum und fcineien M*fsftab andercifcita. 

Aufger den bisher in das Auge gefafsten Unterfcheidun;;cn des Zweckes, den 
ein Ornament zu erfiillen hat, kommen noch manche andere in Betracht So iH: ^t*^ 
z. B. auf die Durchbildung eines Ornaments, auf die Wahl des ^h^terlals. der bciico d« 
Farbe u. f. w. von grofsem liinflufs die Frage, ob wir es mit einer (jeicgenheits- 
dekoration oder mit dem Schmuck eines monumentalen Werkes zu tun haben. 

An eine Gelegenbettsdekoration und an ein mcmumentales Ornament müflfen 
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wir ganz verfchicdene Mafsftabe anlegen. Ein Ausftellungsgebäude z. B. , welches 
nur einen Sommer überdauern foll, mag den Kindruck des Flüchtigen auch im 
ornamentalen Schmuck machen. Noch mehr eine Keftdekoration, die vielleicht nur 
für einen Tag berec[inet ift. Wenn fie nur im Augenblick durch Form und Farbe 
das Auge erfreut und uns fefllich ftimmt, fo ift ihr Zweck erreicht. 

Kig. 218. 




Portal in der Vorhalle eines IRuleums 

EntwurnUize iK>n Odo RieMi. 

Ganz anders ein Denkmalbau, der Jahrhunderte überdauern foll als Zeuge der 
Kultur unferer Zeit; er verlangt bis in die letzte ornamentale Kinzelhcit eine der 
Dauer entfprechende, gründlich durchdachte Behandlung aller Formen in wohl ab- 
gewogener Verteilung und in harmonifcher Zufammenftimmung — was aber durchaus 
nicht mit e iner > geleckten« Behandlung zu verwcchfeln ift. Man denke z. B. an 

"»J l-akr Krpr. nach: Kiftii, a. a. O., a. Folge, Krgituf. 3$. 
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die dunkterUlifch derben Ontameiite swifchen den rauhen Quadern des Kaifer 

Wilhelm-Denkmales auf dem Rydliäufer von I'mv.i SchmUs\ Sie find der gleichen 
flarken Empfindung einer wuchtifjen , mit der njrofsen Natur zufammengeftimmten 
Monumentalität entfpnuigen wie der ganze gewaltige Aufbau des Denkmales felbü. 

An der gotifchen Kathedrale, dem »ewigen Dornet, ifl die kleinfle Krabbe 
einer hoch oben ftehenden Fiale mit derfelben Liebe durchgebildet wie das dem 
Auge nahe Ornament am Portal. 

Wiederholt fei es betont, dafs fchliefslich alle Ornamente zur Erziel ung einer 
der Aufgabe entfprechenden Stimmung beizutragen haben, fei es, dafs es fich um 
eine weihevolle oder eine profane, um eine ernfte oder eme heuere Stimmung handelt, 
wobei allordin^ nidit ni vecgefSen ift, dafs ein iind dasfelbe Kunftwerk ganz ver- 
fdiiedene Emfrftndungen auslöfen kann je nach der EmpfiingUchkeit des Befchauers. 

Deshalb ift es von gröfster Bedeutung, dals wir uns nicht nur Form und Farbe, >" 
fondern namentlich auch die Stimmungswertc der verfchiedenen Ornamente klar- J^rte der' 
zumachen fuchen, um für jeden beftiaimten Zweck die von uns beabfichtig^e Wir- on»"«»««- 
kung — wenigftens auf Menfchen unferer oder ähnlicher Gefchmacksbildung — 
erzielen su können. Wie der Tondichter die verfchiedenen Stimmung swe r te von 
Geige. Cello, Pofiiune, Klarinette und alier Inftrumente, fowie die verfchiedenen 
Wirkungen der Dur- und Molltonarten etc. kennen mufs, um feine Empfindungen 
und Abfichten zum Ausdruck bring^cn zu können, fo ift es für den Ornamentirten 
eine der wefentlichflen Aufgaben, über die verfchiedenen Form- und P'arben- 
wirkungen auf das Gemüt Beobachtungen zu fammeln. Auch in der Ornamentik 
laflen fich gewiflermafsen Dur und Moll unterfdieiden und Vergleiche nüt den 
verfchiedenen InftrumeataHonen der Mufik sieben. 

Zur ornamentalen Inftrumentcn! ' re gehört nun wcfentlich die Kenntnis der 
Behandlung und Wirkung der verfchiedenen Materialien. Hiervon handelt das 
folgende Kapitel. 



2. Kapitel. 
Material und Technik. 

BeeinflalAiaf dar CtMrakterirtifcben Formen- und Farbeng^ebung des OmaiBCBti durcb die 
Eigenart dea Materials udü der Behaadluogsweife. 

In der Regel hat der ornamentale Entwurf den Zweck, der .•^u.-.fiiliruiiL^ in 
einem beftimnitcn Material zu Grunde i^elej^t zu werden. Wieviel kann da bis zur i «iwotf 
Fertigrteilung des Ornaments verloren gehen von der urfprünglichen Frifche und von Aurfahnaif. 
der künfUerifdien Abficht des Entwurfes ! Wievid kann aber auch ein Entwurf ge- 
winnen durdi richtige Ausnutzung der natürlichen Reize des Materials und feiner 
dgenartigen Bchandlurgsweife ! 

Es ift in niancier Hiuficht zu beklagen, dafs heutigentags nicht nur die 
generellen Hauentwurie oft ohne grundliche Kenntnis des Bauplatzes und feiner 
Umgebung im Baubureau entftehen, fondem dafs auf dem Rcifsbrett auch alle 
jene Einzelheiten feflgeftellt werden, wdche befler an Ort und Stelle oder in der 
Werkftätte des Hamlwerksmdfters in dem betrcAenden Material ausprobiert und 
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allen gegebenen VerhiiltniiTen in ungezwungener Weife an^pnfst werden könnten. 
So haben es die alten Meiftcr gemacht! 

Unter den j^egenu-ärtif^en VcrhaltnifTen ift es aber umfo ?>r>twendiger , dafs 
itmtttt '^^^ Architekt mögiichll durch prakliiches Studium in den \\ erkltatten des Stein- 
BriiwdiiMK. metzen, des Tifchiers, des Schlofler», des Kunftglafers etc., desgleichen aber auch 
in den groÜäen Betrieben der Elfenwalswerice , Giefshütten, Dampfißigen u. f. f. dn 
feAes Stilgefiihl für materialgemäfae Behandlung fich aneignet, um die durch die 
Eigenart eines jeden Materials {▼exogenen Grenzen nicht zu überfchrcitcn. Eine 
weife Selbftbefchranlvung kommt ftets dem Kunllwerke zu ftatten ; fie erhöht den 
Eindruck der Freiheit und der Ungezwungenheit der Fomiengebung. 

Es verhält fich damit ähnlich wie mit den gefellfdiaftUchen Umgangsformen 
des täglichen Lebens: eme je beflere Erziehung und Bildung jemand genolTen hat, 
defto freier und ungezwungener wird er fich innerhalb der Grenzen des Anftandes 
bewegen können. Dafs die Umgangsformen nicht den eigentlichen Wert des Men- 
fchen ausmachen, ifl ja felbflverftandlich ; doch gefallt uns ein gefchlitiener Diamant 
beHer als ein ungefcliliflfener von gleichem Werte. So wird fich der echte KünfUer 
die Beherrfchung von Material und Technik xu eigen machen, nicht um mit 
Aeufserlichkciten zu glänzen, fondern um feinen eigenen Gedanken einen wirkungs- 
vollen und ungezwungenen Ausdruck verleihen zu können, 
»»s- Einen wefcntlichen Unterfchied bei der Ausfuhrung eines künftlcrifchen Ent- 

m'^;^ ' Wurfes muffen wir darin erblicken, dafs für die Herllellung mit der Hand ganz andere 
■ibdi. Voraitsfetzungen gelten als fiir die jetzt ebenfo wichtige Herltellung mit der Mafchine. 
Mit Unredit hat man der Mafchinenarbeit den Vorwurf gemacht, dafs fie Jninft- 
feindlich einwirke; mit Unrecht hat man die fabrikmäfsige HerAellung von ornamen- 
talen Get^cnf^andcn verantwortlich machen wollen für den Rückgang des Gefchmackes 
im vernodcncn Jahrhundert. 

Nicht die Mafchine ift daran fchuid, fondern der Umftand, dafs mit der rapiden 
Entwideelung der Induftrie die Stilifierung der Formen im Sinne der exakten mafchi- 
nellen Maflenherftellung nicht gleichen Schritt halten konnte. Die Fabriken ver- 
legten fich zunächft darauf, die vorhandenen durch die Handarbeit gefchalTenen 
Schmtjckformen m<ir;Iichfl: <^etreii durch die Mafchine nachalimen zu lafTen , und fo 
vertiei man damit in ftihllifche Verirrungen und in X'orfpiegelunj^cn falfchcr Tat- 
fachen. Durch gcftanztc Zinkblechomanicnte mit fandileinfarbigem Anilnch i'uchte 
man echte Haufteinarbeit in billigerer Ausführung zu erfetzen. Holzfchnitzeceien 
ahmte man durch geprefste und lackierte Papiermafle nach, ebenfo zifelierte Bronzen 
und andere mit der freien Hand fertiggcrtellte ornamentale Arbeiten. Nicht mit Un- 
recht traf diefen faulen Zauber jene«? harte Urteil: vRilücr und fchlccht.^ 

Ferner bennilitc man fich, in cclitcni Material die Kci/c der Zutalli.ijke itcn und 
der Frifche, wodurch fich die beflen Handarbeiten auszeichneten , moglichll getreu 
durch die Mafchine nachzubilden. Man prefste jetzt Holzfchnitzformen in wirklichem 
Holz; man drückte mafchinell den gewalzten profilierten Zieretfen (Faifoneifen) rdche 
Mufter auf, welche die Ungleichheiten des freihändigen H.immerfchlages und Meifsel- 
hiebe? i^etreulich wicdcri^^abcn. Man glaubte damit materialecht zu wirken und war 
fich nicht bcwufst, trotzdem eine flilillifchc Lüge zu begehen und in unlauteren 
Wettbewerb mit den freihändig gcfchmiedeten Arbeiten zu treten. — Die Eigenart 
der Mafchtnenarbeit befteht In der Exaktheit der Materialbehandlung und in der 
ficheren, genauen Wiederholung der völlig gleichen Form in grofser Anzahl. 
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Wolleo wir nun die MafiEbinenarbeit für oroamentale Zwedce dtenftbar machen, 

fo münen wir die aus ihrer Eigenart zu erzielenden Reize der Materialbehandlung 
kiinCllerifch auszunutzen fliehen, d. h. wir müfien die Schönheit des nackten Materials 
nicht verwifchen oder verandern, fondern möc^üchfl ungebrochen zur Geltunt^ brinf^en. 
Aufserdem lind belunders die Komporuionsmittel der Wiederholung und der rhyth- 
mifdiea Reihung fchlichter Formen anzuwenden, dagegen Ueberhünfiii^en mit 
reichem Zierat in billiger Darilellung zu vermeiden. SelbUbefchränkung, Sparfamkeit 
der Motive und Bcfcheidcnheit der Ornamente, aber gediegene, exakte Ausführung 
find hier bcfonders geboten, um eine Sti!ec!ithcit des Mafchinenornaments zu erzielen. 

Je reicher iinri wertvoller ein kunQlerifch ausgeführter Gegenfland \{\ , defto 
weniger fchicklich ili leine malVenhafte Vervielfältigung, am wenigüen aber in fabrik- 
mäfsigen Nadiahmungen aus unechtem Matertal. Wir braudien nicht zu befürchten, 
dafs ein nttchtemer Eindruck entlieht, wenn der Mafchinenarbeit die charakteriftifchen 
Merkmale des Mafchinenftils aufgeprägt werden, vorausgefetzt, dafs frifche künft- 
lerifchc Kräfte fich in Zukunft dicfer wichtigen Kulturaufgabe annehmen. Gerade 
auf dicfem Gebiete der Neufchopfungen lind ein fclbfliindiger Gefchmack und ein 
fel\es Slilgefuhl noch viel nutwendiger alä auf dem bereits feit Jahriauienden kulti- 
vierten Boden der Handarbeit 

Es läfat (ich nicht in Abrede ftdlen, dafs in den modernen Mafchinen felbft 
nt 1 äfthetifche Werte gefchafien find. Mit welcher Freude und mit welchem Inter- 
eile beobachtet z. B. auf einem Vergniigungsdampfer AU und Jung die Schiffs- 
mafchine in ihrer Tätigkeit, wie fie ihre Ilählernen Glieder reckt und jedem Rufe 
des Kapitäns auf das genauere Folge leiflet, gleichfam wie ein vernunftbegabter 
Organismus. Alle Teile, von den gewaltigen Kurbeln bis zum Meinften Schraubchen, 
machen nicht nur den überzeugenden Eindrudc der Richtigkeit, fondern erfreuen in 
der tadellofen blitzblanken Ausführung der fmngemafsen Formen unfer Auge, fofem 
diefes nicht blaflert oder arcliaiibfch verbildet ift. Jedes Ornament würde hier über- 
fluffig und Hörend wirken. 

Und doch waren auch die Mafchinen der Gefahr der Ornamentierung ausge- 
Tetzt Idi felbft erinnere mich eines gufseifernen , etwa um 1850 fiir euie Dampf- 
mafchine hergeftellten Schwungradgeftellea in gotifchen Formen mit Spitzbogen, 
Rippen und 2Xafen<c. 

Den Mafchineningcnieurcii mufs es entfchieden als Verdienft angerechnet 
werden, dafs fic dicfer Gefalir nicht verholen, fondern dafs fie fich ihre eigenen 
Schönheitsgefetze aus dem Wefen ihrer Aufgaben ableiteten. 

bi diefem Sinne folUe auch der Architekt zuerft an feine Aufgaben herantreten 

und erft in zweiter Linie an fchmiickende Zutaten denken, \^cnn fie überhaupt der 

~ Bedeutung des Baues entfprcchcn. Na- 

ng. 319. ^ ' 

mcntlich foHte er fich auch die Er- 
rungenfchaften der modernen Indullrie 
und Technik nutzbar machen und der 
mafchinellen Herftellung entfprechend 
ftilifiertn. 

Als Ikifpiel fei hier das von 
/). Harras in Bohlen i. Th. eingeführte 
Koptoxyl erwähnt, welches durch ein neues Verfahren aus mehreren Lagen von 
dünnen Holztafeln fo hergeftellt ift (Fig. 219). dafs ein Reifsen oder Vergehen 
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iinmö^'lich wird. DemiMch können aus Koptoxyl z. B. grofsflächige TOrfli^l, 

W'andvcrklciciungcn u f. \v. herg'eftcllt werden, welche nicht melir, wie bisher, we^^en 
des Schwindens und Werfens der Hölzer aus I-Viefcn und I'ullungcn zufammen- 
gefetzt werden muffen. Die Aufgabe des Architekten ii\ es nun, die Groisfiächig- 
keit des Koptoxyls mugltchft kUnftlerifdi su verweiten. In manchen Fällen kann 
zar Beletmng der grofaen Flächen die bei dtefem Ver&hren bequeme mafchinelle 
Herftellungsart von eingelegten Zeichnungen zu Hilfe genommen werden. 

Aehnlich verhalt fich das von dem Planoxyluerk AltenefTen hergeflellle Piano- 
xyl, ein igefperrtes Holz«-, in fugenlofen grofsen Tafeln, welches nicht mehr reifst, 
wirft oder quillt und eigenartige Ornamentierung durch Hulzeinlagen — Intarfien — 
zuläfst. 

Auf ganz anderen Vorausfetzungen und Grundlagen beruht der Reiz der Hand* 

^l^^ arbeit. Ihr Vorzug beftcht in einer gewifiTen Frifche der Behandlung, in den bc 
OniMttii«». lebenden ZuHilligkeiten und .'Xbwcichungen von jener exakten Form, welche fozufaf^en 
als Ideal dem ausl"ul»renden Meiiler vorfchwebt, welche aber mit der Hand nur durch 
gequälte, kleinliche Nacharbeitung zu erreichen wäre. Gerade die handfchriftlidie 
Frirche, wek^ die Art der Hcrftellung und den fiegreicfaen Kampf mit den Wider* 
fpenfti^eiten des Materials und der Werkzeuge nodi ahnen lä(st, gilt mit Recht 
als Merkmal einer (lilechten, kun(\lerifchen Handarbeit. 

Die inneren Gcfet/.e diefer Techniken oder Bearbeitungsarten, welche fich aus 
dem Wefen des StoHe-s entwickelt haben, find dem Wechfel der hiilorifchen Stile 
nicht unterworfen und bilden deshalb in den gegenwärtigen Wandelungen des Ge- 
fchmadcs die einzige fefte Grundli^e 'iUr die beutigen handwerklichen Techniken. 

Eine der erden künftlerifchen Forderungen für Handarbeiten ifl, wie getagt, 
diejenige der Frifche. Nur durch tüchtige Schulung und dauernde Uebung konnten 
z. B. die griechifchen Vafenmaier jene erftaunliche Fertigkeit erlangt haben, mit 
welcher fie freihändig, alfo ohne Schablone, die reich verfchlungenen Mäander- 
bander und F^mettenfimTe vollkommen Iklier aufmalten o<fer fecufagen hbifchrieben. 
Wenn wir diefe Ornamente an den Originalen fchärfer betrachten, dann erkennen 
wir deutlich die freihändige I'infelfuhrung. In den meiften Veröffentlichungen des 
XIX. Jahrhunderts, welche in Holzfchnitt oder Lithographie die griechifchen Vafen 
wiedergaben, lind jene .Maanderornamente angQlich abgezirkelt und ebenfo ängl^lich 
mit Schiene und Dreieck ausgezogen, wodurch der Zeiclmer w omöglich das Original 
noch verfoelTert zu haben glaubte ^<>>). Der Dilettant pflegt ja in der Exaktheit allein 
fchon einen pofitiven Faktor der Schönheit zu erblicken. 

Nun wäre es aber irrig, wenn wir annehmen wollten, dafs eine »gelecktet 
Ausfiihrung naclitraglich liurch allerlei willkürlich hineingebrachte Zufälligkeiten ?.u 
einer flotten Arbeit >aufgefrifcht« werden könnte. Dies würde nur noch mehr ge- 
künAelt fein. 

Naturgemäfs foUte man die Feinheit der Behandlui^ eines Ornaments bis zu 
dem Grade der Vollendung durchführen, welcher für die Harmonie der Gefamt- 
wiikung erforderlich ifl. 

Aber gerade das Aufhören im rechten Augenblicke fetzt künfllerifchen Takt 
und eine vorzügliche Schulung der Hand und des Auges voraus. Die gemcifselten, 
gcfchnitztcn , gcfchmiedeten und gemalten Ornamente des Mittelalters und der Re- 

Eivea tewMgn kfioftlcfUScIin FonftMu licdmiH dai Im RiftkdMB b^gtiSSwc WMks FiimrJlNgiu, A. & 
K. Rbkmimiu». VAk giiacbilclic Vatemd«!«!. Miinclwn. — tX» friftlM Kabltcduitk der Oiicimlc W hiw (viriflcBtaft 
«Hcderfegcb««. 
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nailTance, ebenfo die flotten, freihJindig angetragenen Studcaturen des Rokoko, fie alle 

legen durch ihre Frifche Zeugnis ab von dem vollendeten Können, von dem eigenen 
Gefchmack und dem zielfidu^ren Schaffen jener nandwcrksmoincr nr.A Künftlcr. 

Wer einmal Gelcgenlicit hatte, orientaüfchc Töpfer, Drechflcr mi];t Zifclcure 
bei ihrer Arbeit zu beobachten, wie iie mit den primitivilen Werkzeugen fcheinbar 
f]»elend die el^anteften Formen hervorsitcaubero verft^en. der wird lur Ueber- 
sei^ung gekommen fein, dals nur unermüdliche Ausdauer bei einer Sache zur höchüen 
Meifterfchaft befähigt 

Ich habe fiffcrs einem japantfcheii Maler ziij^cft-hcn, der taj^elanp mit orientalifcher Zähir;keit 
andauernd fcheinbar dicfelbe Arbeit wiederholte, indem er immer nur Früfche malte. Vor ihm 
ftand dn Glas mit lebendigen FrSTcihen. die er fteta von neuem beobachtete. Dann seichnete er 
mit feinem fiiitzen Tufchpinfr! rein niis rirr Phantnftc «iie cntzückendflen Frofcht.'inze xmd rrofch- 
kämpfe und allerlei Mcnfchlichcs in Frofchgcftaltcn auf das Papier, mit einer unbcfchrciblichcn 
Sdieriieit and Gefdiwindiglceit 

Ohne die fouveräne BeherrTchung der Form, ohne die Unabhängigkeit vom 

Vorbilde ift eine derartige kiinfUcrifclic Frifche kaum zu erzielen; die Sicherheit der 
Pinfelfuhrung gilt d.ibci bereits als fclbllvcrftaiuUiche Vorausfetzung. 

Fiir den Ornamentiker. der fclbflandig entwerfen will, ilt jenes Auswendig- 
lernen von charakteriftifchen Naturformen eines der wcrtvollften Büdungsmittcl. Erft ,^'',1'^ 
wenn wir eine Form aus dem Gedächtnis charakteriftifch wiederzugeben vermögen, GMüMimii. 
V[t fie unfer Eigentum, mit dem wir frei fchalten und walten können. ^ r. «. 

Von ArtiolJ Röcklin wird uns erzählt, dafs er einmal (tundcnlang an einem Rofcnbufch ruhig 
liegenti, die fämtlichcn Voräftelungcn, Blattülicrfchneidungen, Knofjtcn und Blüten auswendig lernte 
und dafs er dann im Atelier diefen Rofcnbufch fozufagen porträtgetreu in Form und Farbe, in 
Lichtem und Schatten auf feinem Gemälde wiedergab. 

In diefem Sinne foUte der Architelct auch das » Aktzeichnen c, das Zeichnen 

der nackten mcnfchlichcn Figiir nach dem lebenden Modell, betreiben, nicht um 
malcrifchc Studien anzufertigen, fondern um lieh die Formen und die Bewegungen 
der Figur einzuprägen und fein Auge und Gefühl für edle Proportionen zu fchuicn 
tmd zu verfeinem. Er follte es deshalb nie veriaumen, nachträglich die eben ftu- 
dierten Haltungen in kleinerem Ma&ftabe und in verein^hter Darftellung auswendig, 
alfo ohne Vorbild, zu fkizzieren und dann mit der gewifTenhaft durchgearbeiteten 
Studie kritifch zu vergleichen. Wie follte man fonft im flande fein, z.B. einen 
figürlichen Fries oder den ügiirlichen Schmuck eines Giebelfeldes u. f. w. zu ent> 
. werfen? 

Dafs bei der Ausfiihning von figürlichen Kompofitionen in gröfserem Malsftabe 
von neuem ein noch eingehenderes Naturftudium notwendig wird, bedarf kaum der 

Erwähnung. 

Was über das Skizzieren von Figuren aus dem Gedächtnis gefagt wurde, 
gilt ebenfo von Ornamenten, von architektonifchen Aufsen- und Inncnpcrfpektiven 
und von allen iSaturtormen und kunfllerifchen Gebilden. 

Die verftandesmäfsige Erziehung im kritifchen Sinne der kunfthiftorifchen Stil* 
editheit madit den Anfänger nur ängftlidi und henmit nicht leiten die Entfohung 
des eigenen Gcfchmackes. IXe kunflhiQorifchc Kritik hmkt in der Regel das Augen- 
merk zunachft von den eigentlich künl^lerifchen Fragen ab und follte für den 
fchöpferifchen Architekten crfl in zweiter oder dritter Linie in Betracht kommen. 
Selbfl für die Wiederherflellung alter Baudenkmäler hat C. Gurlitt mit Recht die 
rein icttnftlerifche Seite wieder in den Vordergrund gefchoben. 
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Wenden wir uns nun den für das ardiHdctonifche Ornament befonders wich- 
tigen Stoffen und Techniken zu, fo dürfte es zunächd zweckmäfsig fein, durch einige 
ii^Mng Nebcneinandcrftellungen von I.öfunf^cn ähnlicher Aufgaben in verfchiedenem Material 
den Einflufs der vcrfchicdcnen Fcfligkeiten und Widerflandsfähigkeiten gegen das 
Werkzeug zu veranfchaulichen, und dann erft auf einzelne Punkte der Bearbdtimg 
näher einzugehen. Wir geben in Fig. 220 Baluftraden aus Eifen, Bronze, Holz und 
Stein; in Fig. 221 u. 222 einen Adler in Bconzegufs und einen Adler in Stein- 



Ftg. 330. 
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ScHwiePB Boen 
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£lnHuIs der Fefüglteit und der Beorbeitunfl auf die Formengebung. 



Fig. 331. 



Fig. 332. 




Bdier in Bronzegufs. 
Pon der Srofsen Oper zu Paris. 



Oft &idl8mif«ii fMera fiml oiifeiMiiidcr« 

c|crprei:f und ganz dOnn behandcl!. können 
Qudi in geiriebenem Kupfer freie rormen tierous. 




Hdler in Steinausführung. 

Pfellerbekrdnung auf dem Reidislagshauk 
zu BcillR. 



Die Sdiwingenfedern Find getctitoFTen gehalten und 
leitwelie nodi unleritatzt durdi die Wtndungen der 
mtf den nhgcn gcfalslen Sdilmgcii. 



ausfiihruntv Sämtliche noch folgende Abbildungen des vorliegenden Kapitels mögen 
zu weiteren Vergleichen dienen. 

Zu allen Zeiten hat fich der Einflufs des Materials auf die Formengebung der 
Architeictur und des Ornaments geltend gemacht. Trotzdem rnüflen wir uns davor 
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Es (lewdhrt einen eigenen Reiz, dafs man der Kompolitlon deutlldi anfleht, wie lle aus einem 7 «n 
Itarken Brett (Bohle) ohne aufoeieimte Hnidtze, allo möslldiil monumental, entitanden ilt, wie die Stellung 
der Figur geradezu daraufhin rdumlidi erdacht wurde, dals lle in die engen gegebenen ITIalse der Brett« 
(tdrke idi hineinzwängt: . Bohienitll-. Dabei wirken die kräftigen Poren und ?ahrcsrlngfaiern des Elchen« 
holzes belebend und verbinden die Schnitzerei, die Profile und die gtalten FIdchen zu einer einheitlichen 
Crldieinung. «siehe An ijj 
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hüten, diefen Kinflufs zu überfchatzen. Schon ein flüchtiger Blick auf die ver- 
fchicdenen grofsen Stilepochen lehrt uns, dafs mit dem gleichen Haufteinmaterial 
ebcnfovvohl flaches Gebalk. als auch Rundbogen oder Spitzbogen fich aufbauen 
lafTen. Aus Richenholz haben die Bildfchnitzer des Mittelalters ihr gotifches Chor- 
geftühl gefchnitzt ; die Meifter der Renaifiance haben diefelbe Aufgabe in ihrer 
Formenfprache gelöft, und im Rokoko folgten auch die Chorgeftühle dem allge- 
meinen Zeitgcfchmackc. Das treibende I^lement in der Formengebung bleibt alfo 
doch immer die geflaltcnde Phantafie des Künftlers. Aus dem tadellofeftcn Marmor- 
block wird der Stümper dennoch keine fchöne Figur herausmcifseln. Wir fehen dem- 
nach, dafs der Zeitgefchmack und das perfonliche Können des einzelnen Künftlers 
in erfter Linie das Formenideal beeinfluffen. 



Fi|>. 334. 




6eldinit2(e Fladiornamente mit .ausgehobenem" 6rund; vom KlrdiengeftQhl des 
Wallfahrtsortes Kiedrich im Rheingau 

Die Konturen des Ornaments find zuerlt elngeldinttten, audi innerhalb der Zeidinung, und, dann erlt 
lind die FIdchen des ßintergrundes herausgehoben und mit Farbe nodi etwas uertiett. Ridit leiten erhielt 
audi das erhabene Ornament Hbtdnungen mit uerkhiedenen Lalurlarben, weldie die ITIalerung des Bolzes 
durdifdilmmern Helsen. — Beilpiele dieler Art Im llalional-ITIuleum zu mondien. 

man beadtte nodt redits oben die gotlidie kombinierte Band- und flltidirlft, weldie lehr malerlldi, 
aber audi lehr unlelerildi iit; man muls erlt einigermafsen budiltabieren, um das Wort .crlltus* zu enizlllern. 

(Zu An. ijj.) 

Gcwiffenhaftc Aufnahmen der fchönen fpälgolifchen Flachfchnitzercien find vcrölTentlicht in: 
I'aukert, f. ZimmerRotik in Dcutfch-Tirol. Leipzig 1891 — 93. 

Bcfonders fchöne zeichnerifche Darilelluntjen dicfcr Art von C. F. Wtyfstr find in der »Zeit- 
fchrift des bayer. Kunft-Gewerbc-Vereins zu München« 1893 (S. 41—49) wicdcrKeßcbcn. 

Gute moderne Entwürfe für dicfe Technik hat //. Kir(hmayr zu Klaufen 1 Tirol; mehrfach in 
derfelben Zeitfchrift und in -Uculfche Kunfi und Dekoration« veröffentlicht. 

Nach AufDahme von U'ilk. Krtit in : Architektonifchc SludicnbUltcT, hcrau>grgcben vom Akad. Archiiekteo-Verein 
ni Braunfchvreig, Hefl 8. 
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Durch das Material und feine Bearbeitung werden dann hauptfächlich die 
Konftruktionen, die AbmelTungen, die Oberflächenbehandlung, die Farbe u. f. w. be- 
einflufst. Die fünf aus verfchiedenen Baufloffen hcrgeftellten Baluflraden in Fig. 220 
find im Grunde genommen doch alle nur der Ausdruck eines einzigen Formen- 
gedankens der Renaiffance, wobei in richtiger Erkenntnis der verfchiedenen Kigcn- 
fchaften von Eifen, Bronze, Holz, Marmor und Sandftein die AbmelTungen ftark 
voneinander abweichen. 

Aus diefen wenigen Bcifpielen erfehen wir deutlich, wie die AbmeHungen und 
Formen des Ornaments durch das Material beeinflufst werden und wie wichtig es 
ifl, dafs wir die Herftellungs- und Bearbeitungsweifen kennen lernen, bevor wir daran 
gehen, ornamentale Entwürfe für beftimmte materialgemäfse Ausführungen zu 
zeichnen. 

Nicht fowohl auf einen fchönen Strich oder auf eine beftechende Manier der 
Zeichnung des Entwurfes kommt es dabei in erder Linie an, fondern vielmehr auf 



Fiß. 225. 




Fladildinitzerei aus einem gehobelten Brett mit herausgehobenem Grund. 

Oclzl Im Scnnanliilitn niulcam zu flArnberg.) 

nadidem das Ornament auf die gehobelte FIddie aufgezeidinet war, wurde mit dem SrabFtldiel In 
tdirdger Rlditung auf den Grund hineingearbeitet und diele Sdirdgung In einer weidien Kurve auf die fiddie 
des ßintergrundes Qberqeiellet. Durdi diele gekurute Sdtrdgung wird ein kOrperlldier reilefartiger Eindruck 
mit breiteren ülditfiddien erzielt und die itOrende flehnlldilcelt mit einer weniger gediegenen aufgeleimten 
tiaubfdgearbelt vermieden. Dabei ilt diefe Berftellungsart mit (dirdgen Sdinittfiddien naturgemdfser und 
mOhelofer als die jetzt Öfters angeltrebte mOglldilt .eialtte- Husfflhrung mit tunlidilt fdtarfen Kanten. 

Ob obige Platte als ßolzldinitt fQr den Druck einer Umrahmungsbordüre beftimmt war, Ilt mir nldit 
bekannt. (Zu An. «33.) 



die Empfindung für die dem Material angemeffenen Formen, auf die Kenntnis der 
erfahrungsgemäfs zuläffigen AbniefTungen und der erreichbaren Effekte und auf eine 
richtige, fachliche Darfteilung. 

Wer z. B. eine durchbrochene Holzfchnitzerei entwerfen will, mufs wifTen, was «3'- 
das gewählte Holz zuläfst, was es »hergibt« und wie es mit den einfachften Mitteln 
ohne Künftclcien, Anleimungen etc. zu den gröfsten Wirkungen gebracht werden 
kann. Er mufs den lebendigen Reiz der Jahresringe in der I loizfaferung auszunutzen 
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und fie mit dem Schnitzmefier und dem Holzmeifsel zu gedeigertem Ausdruck zu 
bringen fuchcn. 

Das ängftliche Nachbilden eines vorher in Ton modeliierten ReUefs mit Rafpcl, 
Holzfeile und Glaspapier würde der Schnitzerei alle Frifche nehmen. Einem ge- 
fchickten Holzbildhauer follte man nicht zu fchr die Hände binden durch ganz be- 
ftimmt fcftgclegtc V'^orbildcr. 

Eine geradezu erftaunliche Technik finden wir in den mittelalterlichen Holz- 
fchnitzereicn unferes deutfchen Nordens entwickelt. Mit hingebender Liebe und 



Fig. 326. 




3n ßolz gefdinitzter Fries. 

CellilOck einer Cdfelung im Rathaus zu Pifloja. 
(XVI ?abrh ) 

ITIan beachte die Frifdie der ßolzbehandlung: deutliches Stehenlalfen der liantigen Sdinitzmefler« 
Itridie, Vermelden des naditTdgllchen HbraFpelns und Rbfellens. Der ßinterflrund lit einheitlldi, aber eben« 
falls frclhdndig gepunzt. ^„ , , 

gottfeliger Freude haben die alten Meifter den reichen figürlichen und ornamentalen 
Schmuck der Altäre und der Chorgellühle in den Domen und Kirchen durchgebildet. 
Nur eine ununterbrochene Tradition, welche fich in den Werkilätten forterbte, konnte 
zu folcher Meifterfcliaft der Materialbehandlung fuhren. Und diefc glänzende Technik 
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Ceilftück einer ßolztdfelung 

Die nalflriidien Reize des Bolzes, die malerikhen Linien der Idngsgefdinittenen 3ahresringe (ITIale» 
rung) find Iiier In den greisen, glatten Cofeln unObertrefflidi ausgenutzt. Hber auch die frifdie und dodi 
lorgiditige fiadifdinltzerel der BIdtter tiommt In den elwas erliCht gelalfencn Rippen durdi die freie 
Schraffierung der fllalerung befonders gut zur Geltung (uergl. die grdisere Abbildung in Fig. 228). 



X**) Fakr.-Rq>r. nach: Riegelma.nn', G. Autgcfuhnc Utaancnlc Uerlin lyoi 
Handbuch der Architektur. I. 3 
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Heraneebildet im Dienfte der Kirche kam die Kunft der Holzrchnitzeret doch 
auch wieder dem ganzen Volke zu gute. Schränke, Truhen, Täfeluagen u. f. w. 
erhielten in entfprcchender AnpoiTung oft entzückenden Schmuck. 

Uebrigens finden wir auch in Italien, dem eigentlichen Lande des Marmors, 
hervorragende Meiftervscrkc der Holzfchnitzerei , wie Fig. 226 zeigt. An dicfer 
ornamentalea Füllung i(l recht deutlich die frifche, flächige Behandlung der Blätter 
u. f. w. mit dem Schnitzmefler, Holzmeilsel, Punznagel u. f. w. zu erkennen. 

Unter den modernen Meiftem der Holahildhauerei, welche die Reize des 
Materials zur höchften Irlntfaltung zu bringen verftehen, ift wohl in erfter Linie 
ProfefTor G. Ricgehnann zu nennen (Fig. 227 bis 229 Er benutzt in wirkungs- 

voller Art die Linien der Maferung, welche zulammenhangend über Ornament 
und glatte Fläche hinweggehen, als bindendes Element fiir beide Teile. 

In eigenartig gefteigerter Weife wird das Linienfpiel der Holzmafer in dem 
modernen »Xylektypomc künftlerifch zu \cruerten gefucht Durch Anwendung 
eino .SandHrulilgcblafcs werden die weichen Teile des Holzes einige Millimeter tief 
entfernt, walirend die härteren Fafern der Jaliresrini^e erhaben in der urfprunglich 
glatten Flache des Brettes Itehen bleiben. Durch Auflegen von i'apierfchablonen, 
welche an diefen Stellen die Einwirkung des Sandfliahle» verhindern, läfst fidi ein 
wirkungsvolles Flachornament erzielen, delTen Hintergrund durdi die Aehenbleibenden 
Linien der härteren Jahresringfafern wie freihändig fchrafiiert ausfieht (Fig. 230***). 

Wenn das Xylckt^'pom fich noch nicht recht einfjcfuhrt hat, fo liefet dies 
vielleiclit daran, dafs die Vertieftjnjjcn als »StanhfanLjer wirken; hei lotrechter 
Stellung der Fafern wie in F'ig. 230 iii dies allerdings weniger der Fall. 

Eine andere Art, den Lintenreiz der Maferung zu gefteigerter Geltung zu 
brii^n, belleht darin, dafs man kleinere Stücke mit wechfelnder Faferrichtung 
aneinander fetzt. Im Parkettboden genügt oft diefe wechfelnde Schrägftellung der 
Ilolztafcin zu einem belebenden Liclit und Linienfpiel, felbfl: wenn nur eine Holz- 
art verwendet wird'"*!. Neuerdinj^:» wird diefe Art des l\ichtun_i;>uec]irels in mannig- 
faltiger Weife zu Wajidtafclungen und moiaikartigen 1 iolzbckleidungsurnamenten 
verwendet. Schöne Wirkungen damit hat z. B. Bernhard Patik^ in feinen modernen 
Innenräumen erzielt. (Vergl. aubh die Intarfia in Fig. 233.) Ein echter KünlUer, 
der die natürlichen Reize des Materials zur Entfaltung und zur Geltung zu bringen 
verfteht, hat es nicht nötig, immer nur mit hiflorifchen Motiven zu licbauj^eln 

lüne eigene Art des Holzornaments lafst fich auf der Drechfelbank erzielen 
durch Herftellung von profilierten Drehungskörpern. Die Drechflerarbeiteu bilden 
ein VermittelungsgUed zwifchtti Handarbett und Mafcbinenarbeit; fie laflTen ohne 
Schwierigst eine exakte Ausführui^ reicher Profile mit vielfachen Wiederholui^n zu. 

Unübertrefflich find jene maurifchen und orientalifchen Holzgittor v r 'che fich 
aus vielen f^loichförmig gedrechfeltcn Stäben zu einer reichen ornamentalen Wirkung 
zufammenfetzen. (V'ergl. Teil II, Band 3, Heft 2 [Die Haukunft des l.slamj diefes 
»Handbuches«.) Es würde zu weit fUhren, hier nälier darauf einzugehen. 

Auf die mit der Säge, dem Bohrer, dem Hobel, dem Stemmeifen, dem »Geifs* 
fufsc u. f. w. hergedellten \'olkstumlichen Zimmennannsornamente wurde fchon in 
Art. 26 (S» 33) hingewtefen. Ueber die gediegene Ornamentik des echten Schweizer- 



■M) Dw AaafübniD«sncbt fiif Xylckiyp««* bcfiut die SwniMW MofiniiMraMk Cnr^ SdtSlUt. 

Di« tcchmrchrn (irunclUgrii für Hoftetliiiic KicmdMO'- «od PwkctriiiaiMidca find ia Teil HI, Baad 3, Heft j 
(AlM. nt Abfeha, 3, Kap 4, ujitet <: bu e) dEe(r» 'HandUuclio- bthandelt. 
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(Iiis g^bt uns das bdeanitte, immer noch mullergültigc Giadäaek'tcht Werk^^^ 
einigen Aufichlufs. Auf die Gefohren der dünnlinigen Laubfiigearbeiten des »Preiido» 

SchweizerAils« wurde bereits in Art. 119 (S. i96) hingewiefen. Eine ftUiftifcli gute 

Laubfägearbeit ift in Fii^. 231 abgebildet. 

Dafs aber mit au^j^fefagten und bemalten Brettcrhlhouetten fehr reizvolle 
Wirkungen fich erzielen laden, wenn der rechte Küniller fie entwirft, dies zeigt 
uns der humorvolle Kronleuchter in Fig. 232^^^) ans der oflfenen ReAanrationshalle 
der »Einkehr« Geifelgafteig bei München (Arch.: Gebr. Ratik). Die Zofammen- 
fetzung diefes Kronleuchters aus 16 Brettflächen ift deutlich gezeigt. 

Von den aufgelegten Laubfagearbeitcn , welche meiflens auf einen anders- 
farbigen (Jrund aufgeleimt wurden, ii\ man neuerdings ziemlich abgekommen, weil 
fie Staubn efter bilden und nicht einheitlich, fondern hart kontraflierend wirken. 

Dagegen behaupten fich mit Redit die eingelegten Holzarbeiten — Intarfien — 
auch in der modernen Gefchmacksrichtnng. Einen vornehmen und dabei befchei* iMaiflÜn. 
denen Schmuck in dem von Bernhard Pankok in Stuttgart entworfenen Mufikzimmer 
der Weltausflellung in St Louis (1904) bilden die Intarfien in der Wandtäfelung 
(Fig. 233). 

i-i«. 231. 




Bretterbrültung mit [laublägearbeU. 

Pra einem Bauernhault Im S4lllal (Clrol). 

de Bretfflddie llt grtfser als die ausgeldgfe Zeichnung und behdit dadurch Ihre Feftlghelt uad 

Dfluerfialllt^kell. 

SdiOae fluiuuhmen dieier Art tinden iich in dem Idign «Her erodhnten Deiniitfler'fchen Werite. 

Es ift klar, dals der IntarfiakttniUer die verfchiedenen HSher — Ahorn, Linde, 
Ntttsbaum, Birnbaum, Kirfchbaum, EfchenmaTer, Mahagoni, Ebenholz. Zitronen- 
holz etc. etc. — gpiindlldi kennen mufs, auch in Beziehung auf das Nachdunkeln 
und Bleichen, damit die von ihm beabfichtigten und erzielten Wirkungen nicht in 
kurzer Zeit verfchwinden. 

Die vorzügliche Abhandlung «Schkrer, Ch. Technik und Gefchichtc der Intarl'ia« (Leipzig 
1(91) bildet dne gute Grundlage lür das hiftorifche Stodiuin diefes immer wieder erbüliienden 
KnnfUw'cigcs und cntldlt aasfikhrlkbere Quellenangaben. 

Rs fei hier nur noch hingewiefen auf die künftlerifche Bedeutung jener 
fchwarzen Trennung.slinien in den italienifchen Intarfien, welche zwifchcn dem 
dunkelbraunen Hintergrund und dem helleren Ornament durch Ausfüllung des Laub- 

IW) CutMtACN, E. Def Schweiler Holiflyl. Uaimftadl \VA. 



Digltized by Google 



214 



fägefchnittes mit einem fchwarzen Kitt fich ergaben und welche zur Klarheit und 
Frifche der Zeichnung nicht unwefentlich beitragen. So wurde aus der Not eine 
Tugend gemacht. Hefonders gut in den weltberühmten Intarfien in Santa Maria 
der Organa zu Verona gelungen. 

Im Vergleich mit diefen Arbeiten fällt bei modernen, fabrikmäfsig eingeprefslen 
Intarfien der Mangel jener fchwarzen Trcnnungslinien ungünftig auf. Dem grofsen 
Publikum freilich, welches in der Regel für »geleckte« Ausführung fchwärmt, pflegt 
die etwas verwälTerte fabrikmäfsige Nachahmung mehr zuzufagcn. 

Zu den fchönftcn Intarfien müffen wir jedenfalls diejenigen zahlen, welche durch 
eine klare, ftrenge Stilifierung des Flächenornament-s fich auszeichnen (vcrgl. die in 
F'g- 35 [S. 37J abgebildete Ilolzintarfia vom Chorgeftühl in San M/n/a/o bei Florenz). 

Fig. 232. 




RIngkronenleuditer mit etwa 3,50 m Durdimeffer, aus Brettern geldgt 

und mehrfarbig bemalt. 

flrch.: Scbr. Ronk. 

3n der offenen Reltauratlonshalle der .Einkehr- Seifelgalleig bei IHflndien aufgehängt. 
BiufOtirung des Kroniruditers von Sdiinldt A C*. gemalt von Kunitmaler Cd«"') 

.3ni XVIII. Sahrhundert fand diefe Hrt der Breiterbemaiung hdufig Anwendung bei figQrlldien 
Darltellungen und audi für omamentalen Sdimudt, wie Sehdnge und Kartufdien. Dadurdi, dals das Brett 
an und für lldi eine entipredicnde Stdrke hat, erhdit die Bemaiung fofort etwas Plaitifdies und behält 
trotzdem den Charakter der ITIaierei bei.- Illan kOnnte diefe Hrt der beiderieltigen Brettbemalung ge> 
wiiiermaisen als fretitehendes Flachrelief auffallen. 

MO- Ueber die fliliftifche Berechtigung von Bekleidung mit Furnieren herrfchen 

^"'.'l'^lf' mancherlei Unklarheiten und Vorurteile. Hin furnierter Schrank kann gerade durch 
richtige Verleimungen der Unterlagen oft befler gegen Verziehungcn der Holzteile 

F«kr. Ke|>r. nach; Itcutfche Hau/, lyo;, S. 136, wo Doch mehrere Abbilctungen dicfcr volkttumlich humonrol 
KcluDgcocn Einkehr lu finden lind. 



oniaincDt. 
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gcfichert fein als ein fog;. »echter« Kichenholzfchrank. Selbflverftandiich niufs die 
Furnierung als folche gezeigt fein, wie wir dies z. B. an vielen guten Möbeln des 
XVIII. Jahrhunderts charakterifiert finden. 

Ueber die Bemalunij von Holz fiehe Art. 56 (S. 62). 

Grundverfchieden von den Ilolzornamenten find die Ornamente in Stein- wt. 
ausführung. Während beim Schnitzen das gefahrliche Abfplittern von llolzfafern orMm« 
die technifchen Schwierigkeiten erhöht, liegt beim Mcifseln des fpröden Steines die 
Gefahr nahe, dafs benachbarte Teile mit abfpringen oder dafs der ganze Stein 
zerbricht. Nun beflehen aufserdem noch grofse Unterfchiede im Korn, in der 
Fertigkeit und Widerflandsfahigkcit und in der Farbe der verfchiedenen Gefteine, 
welche für architektonifche und ornamentale Zwecke in Frage kommen. 



FifJ. 233- 




ßolzintarfla. 

Entworfen von Ponhob. autgefflhrt von der ^ntarflenwerklldll« pon S. WOIFcI In Stuttgart i"^). 

Koniralte durch Farbenunlerfdiiede des Bolzes uon Ornament und Bintergrund und durdi Riditungs» 
wedilel der Bolzfaierung In den leicht gehurvlen Vieredten des unleren Celles der Sntariia, wobei durdi 
Sruppen uon kleinen, dunklen .Druckern* noch gewlllc SnterpunkMonen geldiaffen lind. 

(V«ijl. Art. 139, .S. JI3.) 

Diefe Unterfchiede haben von jeher den gröfstcn Finfiufs auf die kiinftlerifche 
Formengebung ausgeübt. Man denke nur an den Einflufs des pentelifchen und 
carrarifchen Marmors auf die Formvollendung des griechifchen und italienifchen 
Omament.s. Alle Feinheiten der Modellierung kommen in diefem herrlichen 
Material zur Geltung (fiehe Art. 42, S. 521. Das fchönc krirtallinifche Korn fordert 
geradezu heraus zu immer weiterer Durchführung und Vervollkommnung der plarti- 
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fchen Formen. Wir dürfen wohl behaupten, dafs die griechifchc Architektur und 
Skulptur nicht zu jener höchften Vollendung hätten heranreifen können ohne das 
V'orhandenfein des pentelifchen Marmors und des bildfamen Töpfertones für die zu 
modellierenden V'orftudicn. 

Man vergleiche damit den hemmenden Kinflufs, welchen der harte Syenit und 
Granit, fowic der etwas derbe Kalkftein Aegyptens auf die Behandlung der feineren 
Einzelformen ausgeübt hat. Die grofsen Formen der Bauten und der menfchlichen, 
architektonifierten Geftalten find allerdings unvergleichlich monumental, vielleicht 
gerade durch jenen Zwang der Vereinfachung, welchen das harte, fpröde Material 
den ägyptifchen Künftlern auferlegt hatte. 




Ceiütfldt eines Friefes vom Forum ürajanum zu Rom. 

(3elzt Im niulco profano üalcronenlc zu Rom.) 

Sdmtlldie Formen Iraflen das feite Gepräge der StelnausfOhrung. fln den guterhaltenen Stellen 
kann man nodi deutlich die Frlldie der [Tleliselführung erkennen, welche mit den rlppenorttg Itehen gelallenen 
Kanten die Blattfldchen belebt, fln der Rcletle lind diele Feinheiten durch Verwitterung zerftört. Ferner 
lehlen auch die melllen pertretenden Celle der Rkanthusbidtter. 

So hat auch der grobkörnige Sandflein und Kalkftein unferes Nordens zu 
einer gröberen Formenfprache des Ornaments geführt, als fie dem feinkörnigen 
Marmor des Sudens entfpricht. Die Feinheiten einer venezianifchen Pilafterrullung 
würden in unferem Sandfteinmaterial ganz verloren gehen. 

Auch hier kommt es ebcnfo wie bei den I lolzornamenten darauf an, nicht im 
Ton- oder im Gipsmodell alle Einzelheiten der technifchen Ausfuhrung im vor- 
hinein vollkommen feftzulegen, fondern crft in dem betreffenden Stein die Wirkung 
auszuprobieren. 
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Am fchlichteften und derbftcn muffen wohl folche Ornamente entworfen werden, 
welche in grobem, ftark löcherigem TufTTlein ausgeführt werden follen, cbcnfo Orna- 
mente, welche in Verbindung mit derben Boffenquadern treten follen. Man denke 
an die vorzüglichen, grofsflächig behandelten, wuchtigen Sockelornamente am Kyft- 
häuferdenkmal von Hnttto Schmitz. 

Bei derartigen Ornamenten ift es befonders wichtig, den kräftigen Meifselhieb 
fehen zu lafTen. 

Aber auch im feineren Steinrelief kann die deutlich fichtbare Meifselfuhrung, 
z. B. mit ftehenbleibenden Kanten, fehr vorteilhaft zur charakteriftifchen Belebung 
von Blattflächen, Ranken u. f. w. ausgenutzt werden (Fig. 234 bis 237). 

Eine eigene Art von Ornamentik hat fich aus der Benutzung der verfchiedenen 
farbigen Marmorarten entwickelt, deren natürliche Schönheit durch Schleifen und 
Polieren hervorgelockt werden kann. Das mannigfaltige Linienfpiel der hellen und 
dunklen Adern, der Wechfel der Farbe, das Anfchwellen und Ausklingen verfchieden 

F'ß- 335. 
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Ornament pon einem Renalllance-Portal aus fdiwarzgrauem ülarmor 

zu Verona (Pia 4 fpade). 

Die Rippen der Bldtter lind bei der meilseifOhrung als kleine Stege liehen gelallen und tragen 
nidit unwelenliidi zur Belebung dieles Ornaments bei. Wegen der dunklen Farbe des Steines ilt die Be. 
handlung der Bldtter und Ranken hier etwas fdidrfer und kantiger gehalten als in weilsem ITIarmor. Er> 
hOht wird die plaltikhe Wirkung des Reliefs noch durdi den hellen Strafsenltaub, welcher lieh aul die oberen 
FIddien der uoilpringenden Formen legt und gewlllermafsen ule ein kQnItlich aufgeletztes — .aufge« 
hdhtes" — Deddldit in einer Zeichnung auf Conpapier die Formen .auflichtet*. 



14». 

OrDamcDtc 
aus 

Mumor. 



tiefer Töne wirken häufig ohne jede Zutat fehr ornamental. Man vergleiche 
Fig. 238: Marmorbank in Santa Maria tici miracoli zu Venedig, in welcher die 
grofse Füllung der Rucklehne mit polierten Tafeln des geäderten Pfauenmarmors 
(Paonazzo) gefchmückt ift. 

Will man reichere Kontraftwirkung durch Zufammenftellen verfchiedenfarbiger 
Marmorplatten zu einer Wandverkleidung erzielen, fo mufs man fich in erfler Linie 
mit den im Handel vorkommenden Marmorarten vertraut machen. Ein näheres 
Eingehen auf die künfllerifchen Reize und Eigenfchaften des Paonazzo, des Portoro, 
des Giallo antico, des Serpentin, Porphyr und der unzähligen anderen bunten 
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l-iK- 236. 




Steinige Behandlung eines Ornaments. 

Von dem Wohnhaus Ulartin Ryerion zu Chicago''^- 
BrdL: Creot A Foltz 

>"j Kakf.'Kcpr. nach: (iiiAeF, P. Nculwulca in Nordunehka. Berlin u J 
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Fi«. 237. 




Steinige Stilifierung yon Bkanthusranken in Perbindung mit rauhem Quaderwerk. 

?en[ler vom Wohnhaus S. C. Guerett zu Cleveland (1886 erbaut'"). 

Anh.: Sdiwtlnfurt. 
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Marniorarten würde uns hier zu weit führen; dies erfordert ein befonderes Studium. 
Am heften beginnt man damit, in guten neuzeitlichen Marmorwerkftätten , wie 



Fig. 238, 




[Rarmoruerzierung einer Bank mit Iiehne im Chor von Santa IRaria 

dei miracoli zu Penedig. 

(XVI. 3ahrhunder(.) 

ün die Füllungen Und hier glatte, polierte ITIarmortafeln eingeletzt, deren natOrlldie Hderzeidinungen 
und Tönungen lo reizvoll lind, dals ile ohne weiteres omamental verwendet wurden. Sie bilden einen 
wohltuenden Segenlatz zu den reich {l<ulpierlen Pilafter* und Frieseinrahmungen, verbinden lidi aber mit 
dielen dodi wieder durdi eine gewilfe Einheilliditteit des materials. Die glatte FIddie entiprictit dem Zwecke 
der dehne. Das vorlpringende Behrönungsgeiims belindet fidi Ober der Kopfhdhe eines (itzenden menüdien. 

Zu Art 14}, S. »17.J 



Digitized by Google 



221 



z. B. in den grofsen Marmorucrkcn von Kiefer in Kiefersfelden (Oberbayern) oder 
von Dyckerltoff & Neumann in Wetzlar a. d. I.ahn u. a., fich durch eigene An- 
fchauung zu unterrichten. 

Im übrigen wird man fich die praktifchen und künftlerifchen Erfahrungen zu 
nutze machen müflcn, welche im Lande der Marmorinkruflationen, in Italien, feit 
vielen Jahrhunderten gefammelt worden find >'•''). 

Man denke nur an die vollendete Schönheit der antiken Marmorverkleidung 
im Inneren des Pantheons zu Rom, wie dort durch gefchicktes Einfügen von hellen 
Trennungsftreifen zwifchen den verfchiedenfarbigen Flächen ein unklares, unruhiges 
Ineinanderfliefsen gleichwertiger oder ähnlicher Farbentiefen vermieden ift. 

In der byzantinifchen Kunft wurde die beim Zerfägen der Marmorblöcke fich 
ergebende fymmctrifche Zeichnung der Platten in ähnlicher Weife zur Herllellung 

Fig. 2.^0. 



I 

1 

I ^ 







<< 










All 







ITIarinorverkleidung in der flpfls der Kathedrale zu Corcello bei Venedig. 

fymmetrifcher Mufter verwendet, wie dies bei uns in der Möbelkunft mit den fym- 
metrifch gelegten dimnen Furnieren gefchieht. In der Marmortäfelung der Apfis 
des Domes zu Torcello bei Venedig (Fig. 239) ift durch Wiederholung folcher 
Symmetrieftellung von Platten mit fchräglaufenden Streifen ein Zickzackmufter er- 
zielt, welches entfernt an Drapicrungsmotive erinnert. 

Mit Marmortäfclungcn find wundervolle, noch reichere Wirkungen im Inneren 
der Maffia Sofia zu Konftantinopel erzielt worden — grofse photographifche Auf- 
nahmen davon hat die deutfche Mefsbildanftalt zu Berlin hcrgeftellt. 

I») Cefchichllkha uod Tcchoirchci übet .M<union>la<l«>niofuk alt Wandbekicidunii Andel fich in Teil III. Hand 3, 
Haft 3 (Abt. III, Abfchn. j, Kap. 9J dicCc« 'Hwidbmhco — und in Ilt-RCKiiARriT, J. Gcfihichte der RenaifTanre in Italien. 
4. Auf) Stuttgart 1905. 
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Sehr hann iiifrh llitnmt in ,illt ii dicfcn Bauten die Marmorläfclunji mit den (jlasmofaikcn 
der Wände und ücwöibe zufammcni ebcnfo im Chor von ^« J^iiiiaio bei Florens, in Sa» 
Mtno xtt Venedig o. f. w. 

Zu hödifter VoUeiulung ift die Maraiorinkniftatioii wohl in der venezianifdien 
Architektur gebracht worden, auch atn Aeufseren der Gebäude. Der Prunk mit 
feltenen, wert\-ollen Marmorarten war feit dem Mittelalter in Venedig förmlich zu 
einem Sport der reichen Kaufleute geworden. Fig. 240*'*) zeigt un.s einen J'eil der 
äufseren Wandverkleidung von San Marco zu Venedig, in welcher auch noch 
Reliefomamente aus hellem Marmor zwifchcn den dunkelgrfinen Serpentinftreifen 
eingefetzt find"'). Der Vorwurf, weldien y, BurckharA den graziös fpidenden 
Inkruftationsfafiaden der vcnczlanifchen FriihrenaiflTance macht: Man hätte fie edler 
und kraftig:er komponieren können», fcheint nicht ganz gereclitfcrti^t , wenn man 
bedenkt, dafs jene Hauten, auf Pfahlroflcn ruhend, mcifl unmittelbar aus dem 
Wafler emporwachfen. Die dekorative Farbenpracht jener Flächenornamentik ent- 
fprach gewifs dem durch die lebhalten Handelsbeziehungen mit dem Orient an 
ähnliche Wirkungen gewöhnten GeTchmack der Venezianer und trug dazu bei, der 
Lac;;^iincnfladt ihren eigenen omamentalen Charakter zu geben Das ifl es ja, was 
uns an den alten Städten entzückt, daf« jede ihre eigene Phyriognomie befitzt, in 
welcher fich ihre ganze Eatwickelungsgefchichte ausprägt. 

Von den in neuerer Zeit hetcefteltten Marmorverkleidungen und Marmorintarfien feien als 
}jute Ikif|iic'lc anjjcTührt die fchöncn farbij^cn Arbeiten in der Mittelh.illc iles Münchener Jufliz- 
palaltcs ^Arch.: Fr. v. Thitr/ch) und die Marmorinkruflationcn in dem 1904 fertiggeftcUten Neubau 
des Wareidiaufes IVtrtMm in BeiUn (Arch.: Jl/tßr/^"), fowie die von Gräftl in den neuen IM^fin* 
ebener Fricdliofsicirchen vorzüglich llilificrtcn ilarmorwande. 

Der venezianifchcn Freude am /.ierlichen Sclumjck der lunzclfonncn ift wohl 
auch die Verwendung jener Tccluiik der in Marnior cinc^elegten ]?leiornamente 
zuzufchreiben, wie wir (ie auf der (iral)t rinfcl San Michclc, dann an den lotrechten 
Flächen der Stufen der Seaia da ^ij^anti im Dogcnpalaft und anderwärts finden. 
Der Grund für die Bleieinlage wird nur wenige Millimeter tief eingearbeitet, ge^ 
rauht und mit Bohrlöchern verfchcn, damit das eingegoflene und nachgeftemmte 
Blei befTer haftet. Alsdann uenlen Bleiornament und Marmoro^rund j^enau in einer 
Flache ziifammcnpfearbeitet. Der nach der Oxydienm;^ matte, bleigraue Ton der 
Einlage Aiminl fclir vornehm mit dem helleren Marmor zufanimen. 

Von der Zartheit, weiche der Marmor fiir ardiitektonifdie und omamentale 
Gliederung von Innenräumen zuläfst, gibt die Capella Pellegrini in Verona (Fig. 241 ^1*) 
ein ungefiibres Bild. Kine geometrifchc Aufnahme diefes fchönen Kuppelbaues ift 
im unten genannten Werke veröffentlicht. 

Auf einen wichtigen Punkt fei noch hinjjcwielcn , namlich auf die Art der 
Politur des Marmors oder des Syenits oder Granitz etc., welche von grofsem Einflufs 
auf die ErTcheinung ift. Den leider jetzt zur Mode gewordenen Denkmalfockeln 
aus rotem fchwedifcbea Granit und den fdiaUonenhaften Grabmalobelisken aus 
fchwarzem Syenit pflegt man eine möglichft vollkommene Politur zu geben, fo dafs 
ein glafii^er, fpeckiger Spiegelglanz entfteht, der äufserft geleckt, aber auch ätifgerfl 
unkimillenlch wirkt. Man vergleiche damit die wundervolle Wirkung des matten 
Glanzes der halben Politur, die wir an Granitfaulcn, Porphyrfchalcn, Marmortafeln etc. 

>l«^ bLluHir fucb'ge OaiftcUuiigeii der m der Sta.4t>kinhc Venedig« verwtadrtcjt Momonutcn cnihtlt: UKUAkiA, K 
BiffiOt» Ji San Mara. Venedig 1S5S IT. 

ni) VcriiffcmlidM in: Dciitr«lie Kuaft md Dekomlion tjof—cs. Heft j. 
II*) UAMtLLB, M. E. Im tdffiM tirtnUht» tt in 4»mn. farli iBjj. 
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der Antike, des Mittelalters und der Renaiflancc beobachten können. Auch die 
griechifchen Marmorfiguren der heften Zeit — der Hermes des Praxiteles, der Harberi- 
nifche Faun, der illioneusc u. f. w. — find in den nackten Körperflächen durch halbe 
Politur bis zu jenem Grade der Glätte durchgefiihrt, welcher eine gewifle V'erwandt- 
fchaft mit dem matten Glänze der gefunden menfchlichen Haut zeigt, die weder 



Fiy. 242. 




niannorTelief pom Denkmal der Stuard In St. Peter zu Rom. 

Die Figur Ift bis zum matten Sianz der liaiben Politur gebracht, durch welchen ouch die beiten 

grlediikhen ITIarmorfiguren fidt auszeldinen. Der matte 6lanz vieler Blattarten iit in manchen ITIarmor« 

Ornamenten der Hntilie und der italieniidien Renaiiiance erreidit. — ITIan denice audi an die zarte ßalb* 
polilur dgyptifcher (5ranit!i<uipturen. 

Handbuch der Architektur, t. 3. I 3 



226 



lederartig vertrocknet noch fpeckig glänzend ift (Fig. 242). Aus naheliegenden 
Gründen ifl eine fpiegelglatte Politur des Marmors in Fufsbodenflächen zu ver- 
meiden"^). 

Durch die Verfchiedenheiten der Steinbehandlung, durch den Gegenfatz von 
rauhen Boflcn, grob und fein gefpitztcn Quadern, charierten, gcftockten, gefchliffenen 
und polierten F'lächen lalTen fich fchmückende Kontraftwirkungen erzielen, felbft 
ohne eigentliches Ornament (Fig. 243 Hiniges über die künfllerifche Be- 

deutung des Fugenfchnittes und der Steinbehandlung findet fich in der unten 
angeführten Abhandlung des Verfaflers 

Ueber die modernen Steinbearbeitungsmafchinen fiehe Teil I, Bd. l , Heft l 
(Abt. I, Abfchn. i, Kap. i, unter e) diefes Handbuches«. 




«43- 
'rrrrako!!.-! . 
Stuck n«. 
Uioanicntc. 



Im gröfsten Gegcnfatz zu der Herftcllungsweife von Holz- und Steinornamenten 
fleht die Herftellung von Terrakotta- . Stuck- und angetragenen Mörtelornamenten. 
Wahrend z. B. die plaftifchen Formen eines Sandfteinreliefs durch Herausmeifseln 
des Hintergrundes aus der vollen Steinplatte entftehen, wird dagegen ein Terrakotta- 
relief durch plaftifchcs Auftragen der Form und durch Modellieren in Ton auf 
einem geebneten Hintergrund hergeftcllt. Man könnte diefes letztere V'crfahren ein 
pofitives, jenes erflere ein negatives nennen. 

I", tcbcr Marmurfufsbuilcn au» vcTfchicdcnrubi^en l'laltcn , fog. IMaticnmufaik Fur>t>oden , fiche Teil III, Band 3, 
Htri 3 (AU. III, Alifchn. 3, A, Kap. 1.1 und Icil II. Hand 4, Urft 4 (Abt II, Abfchn. 3. Kap. io| diefc« Huiidfaucho' . — 
Schone Teilungen ictgt auch der .Marmorplaitcn-Kuf»boden in dci Wandelhalle d« dctiifchcn Kei<:h»tdg>hau(ct (veröffentlicht 
in Wwi.oT, P. Da» Reich>taK*i:<l>-'>'<'c >" Heilin. ttctlin 1893). 
Vergl. : Atchilektonifche Kundfchau 1904, S. 94 
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Aus der grundfätzlichen Verfchiedenheit diefer beiden Herftellungsvveifen leiten 
fich ohne weiteres gewifTe Unterfchiede der Stilifierung ab. (Siehe Fig. 115, S. 103.) 

Die Entftehung des plattenartigen Hauftcinrehefs aus der urfprünglich nur 
aufgemalten Zeichnung wird am augenfälligften illuftriert durch die äg>"ptifchen 
Koilanaglyphen (fiche Fig. 116, S. 104). Zur Verdeutlichung und bcffercn Haltbar- 
keit der Zeichnung wurden zunächfl die Umrifie vertieft eingemeifselt. TJann wurde 
zur Schattierung der einheitlichen Lokaltöne die Zeichnung ein wenig reliefartig 
gerundet, aber der Hintergrund noch nicht herausgemeifselt; dadurch blieb die 

Hg. 244. 




Cerrokoden aus dem kleineren Klofterhof der Cerfola bei Papla. ■ 

(9laIlcnJI(ii« FrOhrtnairianu.) 

Sdmtfldie Köpfe Find diarakterUtlfch nadi dem üeben In Con modelliert und haben beim Brennen 
die ganze kQnlllerildie Frltdie der niodelllertechnlk behalten. Die kleinen lefenden FigQrdien zwildten den 
niedalllons lind aus einer ßohlform gedrOckt und dann freihdndig nadimodeiilert worden; ebenlo die Ranken* 
und PuttenMeie, Blattitdbe u. L w. 

einheitliche Flächenwirkung des Quadermauerwerkes zwar am heften gewahrt; aber 
durch die erhaben gebliebenen Umrifle entftanden ftörende fcharfe Schlagfchatten 
auf den hellen , dem Lichte zugekehrten Flächen des verfenkten Reliefs. (Vergl. 
auch Art. 72 u. 73 [S. 108 bis 114", fowie 92 u. 93 fS. 13S bis 143'.) 

Diefe ftörenden Schatten wurden vermieden und ftärkere körperliche Wirkungen 
der Zeichnung wurden erft erzielt durch die V^ertiefung des Hintergrundes, wodurch 
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das eigentliche Relief entftand. Befooders deutlich erkeimeii wir die Entftchung 

diefcs plattenartigcn Reliefs in den monumentalen alTyrifchen Wandfriefen, welche 
aus grauen Alabafterplatten liergeftellt find (fiehc r\^. 117, S. 105). 

Viel freier l<ann iicl» der BiidJiauer bewegen, wenn er die Formen in Ton 
modelliert. Da läist fich das Relief beliebig hoch auftragen. Darin liegt aber auch 
eine grofse ftilüUfche Geiahr, wenn es fidi um das plafiifche Vorbild » um das 
Modell für eine Haufteinausführuug handelt (vet^l. Flg. 1^2» S. 140). 

W'kd dagegen das Tonniodell felbft gebrannt und als Terrakotta ver%vendet, 
fo mufs der Modelleur — neben der Rückficht auf die Zwcckbeftimmung — nur 
an das »Schwindmafs< des Tones oder Lehmes denken und an die Gefahr des 
Rei&ens von tmi^eicfaen Toafiäilcai behn Brennen. 

Den wundervoll frifch und weidi modellierten Terrakottaomamenten in den 
Kloflerhöfcn der Ccrtofa bei Pavia (Fig. 244) fieht man es auf den erften Blick an, 
dafs fie nicht aus Stein {^fcmeiftelt find. Man beachte, wie die gcwifs unmittelbar 
nach dem Leben modellierten Kopfe fart \ ollplaftifch vortreten und dadurch kräftige 
Betonungen bilden, welche mit den tiefen Bogenhallen gut harmonieren. 

Noch weiter treten — mit dem ganzen Oberkörper — die Temkottaköpfe 
hervor an dem berfihmten Ö/p^daU ma^fare in Mailand. Die metrifdi rhythmifchen 
Ornamente der Blattwellen, Perlfchnüre, gewundenen Stäbe etc. lind oflenbar aus 
weichfni Ton in Hohlformen aur^f^edrückt und nur, wo es nötig, mit dem Modellier- 
ftift vor dem I-'-introcknen des Tones nacli^K-arbeitet worden; eine Technik, welche 
ebenfo bei den ornamentierten, an Ort und Steile gezogenen Stuckprofiien An- 
wendung findet 

Fttr gröfsere Terrakottaomamente, welche im Zufammenhang mit Achtbarem 

Backfleinbau verwendet werden, bilden gleichmäfsige Schichtenhöhe und Fugen- 
behandlunj:^ ein wichtifjes monumcnfales Bindemittel durch die Einheitlichkeit des 
Mafsftabes und durch die Kinheitlichkeit der Konllruktion. An dem auf der neben- 
ftehenden Tafel dargcdcllien l'jlafter und Hauptgefuns vom Tempel des Deus Redi- 
culua find nicht nur die Blätter und Ranken des Kapitells, fondem audi der Eierftab 
und der Zahnfchnitt aus mehreren wagrechten Schiditen unge^r in der übrigen 
Backfteinftärke zufammengefetzt, wodurch fich zwar eine viel mühevollere Arbeit, 
aber auch ein gleichmäfsipferes Brennen der Platten und ein foliderer Backfteinverband 
ergab als bei der Anwendung grofser, vorgeflellter Formen. 
M4. Unerreicht fmd jene berühmten altperfifchen glafierten BackAeinarbcitcn von 

Sttfa, welche von DinUafoy au^egraben wurden und jetzt im Louvre*Mufeum au 
AikdM. p^is wieder aufgebaut find. Hinreifsend fchd« ift der firenge »Fries der Bogen- 
fchutzen«, welcher als Flachrelief fafl in Lebensgröfse modelliert und aus Back- 
üeinfchichten zufammengefetzt ifl. Es ift aufserordentlich fchwierig, fich ein klares 
Biid von der Herllellung diefer (vor dem Brennen) zerfchnittenen Reliefs zu machen. 
Befonders lebensvoll wirkt der graugrüne Hintergrund'") durch das Farben fpiel 
der ungleich ftarken Glafur, welche den grauen Backfteinton in materifchen Ver* 
fchiedenheiten durchfchimmern lufst. 

Oftenbar angeregt durch diefe jK-rfifchcn Arbeiten hat Chaif^cntifr feinen mo- 
dernen Backerfries (Fij^. 245 in aludichcr Technik ausgeführt ; der Uilellant würde 
davor zuruckfchrecken , eui i onreiief derart in Schichten zu zerlegen ; und doch 

»4 Seht febtee fatUfe Abbilduns \%\ FbmmTi C. tt Ch. CHiriu. Hißtirt 4t fmrt 4mu fmmtifmti. run« ti^. 
Bd. V, n. XII. — In F«dicinicluiuac abirfiüte w T«il 1. Band 4 (S. aS) üätm »HuidbiMkM«. — AnSmäiem fiadMi ftcl» 
AbbHAwfM dleCes BoseaCdMttttnrticA* Ifl dca iNcHtm OMMeticB W«tkea Aber Kual^SEliidiite. 
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beruht gerade darauf die Stilechtheit diefes grofscn architektonifchen Mauerreliefs. 
Bei den Wiederbelebungsverfuchcn des künftlerifchcn Hackflcinbaucs , welche im 
XIX. Jahrhundert von den Nachfolgern Schinkel'» in Berlin angcflellt wurden, fachte 
man klaffifche Kapitell- und Kricsformcn in möglichft grofscn Stucken ohne Fugen 
herzuflcllen und glaubte damit die Schönheit der alten Hackflcinbauten noch zu 
übertreffen. Gerade das Gegenteil war der Fall, weil man die monumentale Kon- 
ftruktion aus dem Auge gelaflen hatte. 

Wieviel geiflvoller hatten es die Meifter des mittelalterlichen norddeutfchen 
Backfteinbaues (in Stendal, Tangermünde, Lüneburg u. f. w.) verftanden, die Hauftein- 
formen der Gotik in die Formcnfprache des Backfteinmaterials zu uberfetzen. Da 

Fi«. 245. 



»45- 
MiliclaJlcrliche 
Itackftcin- 
ocouneotc. 




Die Bäcker'''). 

Rcfld von H Charpcntlcr, In ZlffltlUelnictilditen zcriegt und farbig glallcri 

unterdrückte man nicht die Fuge, auch nicht im Ornament, fondern wufstc aus der 
Not eine Tugend zu machen •-•'). 

Das gleiche gilt bezüglich der Fugenteilung von den Wandbekleidungen und 
Fufsbodenmurtern aus glafierten Tonfliefcn. Ausfuhrliches hierüber mit Abbildungen 
und ergänzendem Literaturnachweis'*') ift in Teil I, Band 4 (Die Keramik in der 
Baukunft) diefes »Handbuches« enthalten. 

Das Beftreben der beflen modernen Keramiker geht darauf hinaus, nicht, wie 
bei den alten Fayencen , durch reiche Bemalung der einzelnen Plättchen , fondern 
durch den natürlichen Reiz der Glafur und durch gefchicktc Benutzung der wechfeln- 

Kaltf .Repr o»ch: .-fr/ rl Jicorati^n \^ifi — Mit Recht wurde diefe voiiuKliche Arhcil auf dct Icuteu Panfet 
WeltautflellunK 1900 cluri:h den drand fri.x au^K'/eichncl. 

i:>) Vergl. die Abbildungen in Teil II, Rand 4, Heft 4 (S. 66—119) dicfc« •Handbuch«-. 

•'•) AU Nachtnijt fei noch rrwähni da» neue englifchc Piaehlweik: Kihmval, W. J. l.taJU/t DetpraHvt TiUt, 
Faieme »nd Mr/aii. i-y'^ Stone, .Staffofdfhirc. 



146. 
(.llafiene 
ToDflicfca. 
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«47- 
Zukoaft 

TcnaVcitta- 
ornuBcau. 



■4^ 



FafiidM« 



den Zufälligkeiten beim Brennen der Platten ein lebendiges Farbenfpiel hervorzu- 
rufen. Durch ungie^e Dicke der Glafur entgehen, ähnlich wie beim frifchen, flotten 

Anlegen mit Aquarellfarben , leichtere und tiefere Schattierungen desfelben Tones 
mit malerifchen Weichheiten. Die vorzüglichen modernen Arbeiten von Prof. Läuger 
in Karlsruhe, von den Brüdern v. Heider in Magdeburg und von VtUeroy & Boch 
in Merzig befitzen Weltruf. 

Vor einigen Jahren fchrieb der Verband deutfcher Tonwerte einen Wettbewerb 
aus, um geeignete VorfcUäge su erhalten, aut welche Weife dem künftlerifchen 
Backdeinbau zu neuem Leben verhelfen und allgemeineres Interefle fiir ihn geweckt 
werden könnte. V^on beftimmtcn feften Er^ebnifTen ift mir nichts bekannt f^eworden. 
Meines Erachtens kann jenes Ziel nur dadurch erreicht werden, dafs wirkliche 
KünlUer mit ftarkem Stilgefühl und modernem Gefchmack, etwa im Sinne der vor- 
hin erwähnten hervorragendea Keramiker (Läugtr, Hndir)^ flir die Sache ge> 
Wonnen werden. Ohne die hervorragenden künfllerifchen Leiftungen etnes Ijua 
und Andrea della Robbia wäre Bntnellesco wahrfcheinlich gar nicht auf den Ge- 
danken gekommen, feine klafftfchen Bauten mit farbig glafterten Terrakotten zu 
fchmücken. Eine Zufammenftellung der wichtigilen Anwendungen keramifcher Er- 
xeugniflb fiir ardiitdctoiiifche Zwedce enthalt Teil I, Band 4 diefes »Handbudiesc. 
(Vecgl. auch das unten genannte Werk**^). 

Einen fehr intereflanten Verfuch, den ßacklleinbau farbig zu beleben, hat 
Fr. V. TliurfcJi in dem 1904 fertigf^eüellten Rrgänzungshnu des Munchener Juftiz- 
palaflcs gemacht. Die tfanzen IJackl^einfaiVaden fmd unmittelbar, alfo ohne Mörtel- 
verputzgrund, lebiiatt larbig bemalt***'), fo dafs die Fugen des Backlleinverbandes 
deutlich Achtbar wie die Mafdien eines Netzes alle Flächen ttbernehen. Die grofsen 
Wandflächen find weife angeftriehen; die fchmalen Streifen der Gefimfe und Friefe 
leuchten in lebhaften blauen, grünen, gelben Karben, während die gröfscren Gründe 
des Ornaments graue Töne erhielten. Das farbenfrifche Hild di'HV- Baues wird 
noch bereichert durch gemalte, freie architektonifche Konipofitioneii irjit kräftigen 
Konturen in rem dekorativer üeberietzung, ankiinj^'cnd an Motive der alten i^aiVaden- 
maiereien des XVI. Jahrhunderts. 

Es konnte nicht ausbleiben» dafs das Ungewohnte diefer Technik zunächft ein 
allgemeines Schütteln des Kopfes hervorrief. Und doch ifl die immittelbare Be- 
malung des Backfleines ebenfo ftiliftifch gerechtfertigt wie die farbige Glafierung 
oder wie die bunte Bemalung von Holz oder Schmiedccifcn u. f. w. (liehe Art. 56 
bis 58, S. 62 ff.). Und fie mufste auch kräftig in den Farben aufgetragen werden, 
wenn fie nicht im Laufe weniger Jahre durch den Rufs der Grofsftadt i^zlich 
wirkungsk» werden fdite. 

Den wcnigftcn Architekten dürfte es bekannt fein, dafs die Backfleintürme 
der Münchener Frauenkirche, die charakteridifchen Wahrzeichen der Stadt, urfpriing- 
lieh farbig bemalt waren. 

In der Regel wurde allerdings da, wo man zierliche Faffadcnmalerei beab- 
fichttgte, ein glatter Mdrtelverputz auf das Backftein- oder Bnichfteinmauerwerk auf- 
getragen. Je glatter diefer für die Freskomalerei beflimmte Verputz behandelt wurde, 
defto weniger war er dem Feflfetzen des Staubes und dem Eindringen des Wetters 
ausgefetzt, und defto flotter konnte der Pinfel gefUhrt werden. 



iiEL, \. IcWt Jf': kttmiifth«! Vcrblcnilftoflc Halle 1904 
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Fig. 246. 




Veipufzornamente am Volksfdiulhaus zu Schwabing bei UIQndien'*^). 

Brch. : CheodoT Fldier 

Ornamente in glattem Perputz, durdi Schablonen gededtt, dann der ßintergrund rauh geputzt. 
Portal aus ßaulteln. ~ ITIan beachte noch die ornamentale, verbindende Wirkung der hellen quadratifehen 
Sprollenteilung in den dunklen Fenilerlldchen. 



U'J Fikr. Kepr. nach itlaicrr ( Atch. u Kuofthaodwk , Jahr«« ij. Taf. 3«. 
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Tatlächlich zeigen die beAerhaltenen itaiienifchen Fresken eine faft an Politur 
grenzende Glätte des Verputzes; ebenfo die pompejanifchen Wandmalereien. 

Deshalb ifl die Freskomalerei avich flauerhaftcr als die eine Zeitlang überfchätzte 
SgrafAtotechnik, durch welche <lic < )ljt r(lachc der Vcrinit/fchichten zerkratzt wird. 

Ueber die hohe Bedeutung der Falladenmaicrcien und einige lliiillifche Grund- 
züge wurde fchoii im vorhergebenden Abfchnitt, Kap. 2 i,S. 60 bis 62) gefprochen 
(fiehe Fig. 68 [S. 62] und die Farbdrucktafeln bei S. 57 u. 62). Einiges über ihre 
Technik ifl in der unten genannten Quelle **'') enthalten, 
•s^ Xeuerdines ifl der Vcrimtzflil wieder zu Khren «jckornmen HocJudtr. Theodor 

Fi/c/ier, Dülfri' ti. a liabcn ciurch ihre l^auten t^ezeigt, dar< man mit Verputz ftiliflifch 
echt bauen kann, wenn man eben nicht iiauücintormcn nachahmen will, fondcrn 
wenn man den Verputz als folchen zeigt und die mit ihm zu erzielenden befchei- 
deneren Reize richtig zur Geltung bringt, wie es die alten Baumeifter taten da, wo 
ihnen kein Haufteinmaterial zur Verfügung ftand, wie z. B. in Mündien, Augsburg 
U. a. O., und namentlich auf dem Lande. 

Nicht das entfcheidet über den künftlerifchen Wert und die Echtheit eines Bau- 
werkes oder eines Ornaments, ob es in Häuflein oder in Verputz hergeflellt ift, 
fondem wie es feinen Bedingungen gemäfs in dem entfprechenden Material ftü- 
gerecht ausgeführt id. 

Die Ornamentierung der V'erputzflächen kann auf mannigfaltige Weife gefehehen, 
Z. B. durch BcmaUini; (fiehe Art. 54, S. 61' oder durch Scjraffito '-"•'). 

Ferner kann durch Einritzen von Lmien und Herausheben des Grundes ein 
ganz wirkungsvolles Ornament erzielt werden, namentlich mit Zululfenahme von etwas 
Farbe. Bd diefen »Kratzputz*Ornamentenc ift ein rechtwinkel^es Einfchneiden der 
Vertiefungen zu vermeiden; durch fduügen Schnitt ergibt fich gröfsere Haltbarkeit 
und plaftifchere Wirkung. (Vergl. die Erläuterungen unter Fig. 225.) 

HclnnLiet^ charakteriflifche Verputzornamente errjeben fich durch den Kontraft 
vun glattem und rauhem Verputz. In der Kegel bleiben die als weifse Silhouetten 
behandelten Ornamente glatt, hidem man eine Schablone auflegt, bevor der etwas 
geiärbte rauhe Spritzwurf des Hinteigrundes aufgetragen wird (Fig. 246 Doch 
findet man an älteren Verputzbauten in den Alpenländern auch das umgekehrte 
Verfahren angewendet: zuerft Herftellung des rauhen Verputzes, dann Auflegen 
einer Hohifchablone, welche mit weifsem olattem Verputz ausgefiillt wird, fo dafs 
die helle glatte Zeichnung ganz wenig über den rauhen farbigen Verputz vortritt. 

Endlich laflen ftdi durdt plaftifches Auftragen und Moddlierai des Mörtels 
in Stucktechntk fehr wirkungsvolle Reliefverzierungen herfielkn. Berühmte Beifpiele 
aus älterer Zeit iind die Paläflc Spaäa und Grilu lli in Rom (Fig. 247), das Rokoko- 
haus der Gebrüder . Ifam in ^hlnchen und \ iele andere 

Uebrigcns find aucli noch aus roniaiuic'ner Zeit Mörtelftuck- Reliefe im Freien 
erhalten, z. B. im Tympanon über dem Noidportal der Godehardikirche zu Hildes- 
heim, ein Beweis Hir die Haltbarkeit bei guter Ausführung und bei Vermeidung 
der >Wetterfeiten< "•). 

i-r PnirM, H. FalbdeaiMleittien 4er RtnaiShMe ia Iialica vaA DcaifcMHid. Zeitftfai. 4. Bayr. Kuaftgwbe.-Va'. 
it^, Heft I u. 3. 

]'Mf Vcfcer die Tadioik de* Sgiaflito ftelM Teil Ul, Band a, Hcfi i, über Aw/vAmv» dafclb«* Teil I. Bmd • 
dicfca 'Handbwhat* — faraat; Lawb, E. 11. L. & J. BtubiiAMir, Die AawendvBg dct SfiaffiM» lur FaSadaadahmatiaa. 
Milactns 1X7. 

»«> Vergl.: ViiM.LtT*LB-l>t-C, E. DüUmnmirt ri^mmi dt FartkiUtltir» frtntKi/* ttt. Baod B. Fkrii iM*. 

Art.: Stut. 
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Durch die Technik des angetragenen Mörtelftucks ift möglichfte Befcheidenhcit 
in der Ausladung geboten. Sollen trotzdem ftärker ausladende : Drucker« gebracht 
werden, fo ift die forgfaltige Herftellung eines inneren Kernes aus harten Holzkohlen 
mit Meffingdrahtumwickelung und Meffmgftiftbefeftigung erforderlich. Diefes Ver- 
fahren wurde im Anfchlufs an bewährte alte Ausführungen des XVIII. Jahrhunderts 
für die Verputzornamente in den Höfen des Münchener Juftizpalaftes vom Bildhauer 
Pfeifer angewendet. 

Fig. 247- 




Hngetragene Stückarbeiten am I. Obergeldiols des Paloizo Gribelli zu Rom. 

(XVI. Mirbundert.) 

Die Waffengehdnge, ITIashen, Putten u. f. w. lind MEdi modelliert — man beachte die eingefdirlebenen 
Konturen der fliegenden Putten und flatternden Bdnder - und koniraltieren durch ihre vollfaftigen Formen 
hannonifdi mit der kräftigen Ruitlka des Erdgeldioiies. Sn ihrer Weichheit bilden Ile eine wohltuende Er« 
gdnzung zu den feiten Formen der geradlinigen Fenitereinfaffungen, Gelimfe und Quaderlllenen. Diele 
Hrchftekturteile find aus ßaufteln hergeltellt, die Wandflddien dazwifchen verputzt. 
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Zeidinung und bei der Ausfubniitg gewifTe praktifcfae Kenntnifle der Farbenlehre 
und gute Beobachtungsgabe, d. h. einen geübten Blick für die Wirkung in der Nähe 

und in der Ferne. Hierbei fpielt die Kontraflwirkung von Kleinteilungen (liehe 
Art 48 11. 49. S. 54 bis 56) eine wichtrt^c Rolle, 

Die Farbentone können durch die einzelnen Teilchen des Mofaiks in ihre Be- 
ftandteile zerlegt werden, welche erft auf der Netzhaut des Auges fiel» uufchen und 
zum Gefanitton verfchmelzen. Dafs durch diefe optifche Mifdiung von FarbenUmen 
eine gröfsere Leuchtkraft und Schönheit eraett wird als durch Mifdiung der Farb- 
llolfe auf der Palette, ift den modernen Malern des Neo-ImprefTionisnius wohlbekannt. 

Ehenfo haben es die byzantintfchen Mofaiziflen vor7ü<»lich verftandcn , mit 
ihren bunten Glaswürfelchen eine unvergleichlich fchimmernde Farbenpracht hervor- 
zuzaubern, wobei ihnen der mufchelige Bruch des Glafes noch zu ftatten kam. Wie 
viele Taufende von Italienreifenden begeiftem fich nodi heutigentags an dem 
Farbenzauber des Innenraumes von Som Marco in Venedig. Die monumentale Ruhe 
der älteren Mofaiken beruht grofsenteils auf ihrer teppicliartigen, fläcbenhaften Be- 
handlung in Zeichnung und Farbe; Tie bcfitzen eine tiefe Leuchtkraft und eine leb- 
hafte Farbigkeit, ohne in fchreiendc Buntheit zu verfallen. 

Ldder kann man nicht das glciclie von den neueren Glasmofaiken in San 
Mareo bdmupten, weldie nach Bildern von l^araUf Tman und fpäteren Künftlem 
möglichft getreu kopiert, alfo nicht in den Charakter der Flächendekoration über- 
fetzt wurden. Gerade dadurch, dafs fie in grofsen Farbenflächen mit pladifchen 
Licht nn<i Schatteneffekten eine pcrfpektivifche f^emäldeartigc Wirkung andreben, 
fallen tie aus der Rolle der tlächenhaften Wandbekleidung. 

Vielleicht trägt auch einen Teil der Schuld daran die jetzige Herllellungsweife 
der Mofaiken, durch welche fie im Atelier zufammengefetzt und dann erft an 
ihren Ilellimtnungsort übertragen und befeftigt werden, während in früherer Zeit 
nn der Wand und am (icuoibe felhd die einzelnen Stückchen den UmriflTen des 
Kart(Mi-> cnlfprechend in den ueiclien l'iitz fingcfetzt wurden Bei diefcm früheren, 
Icheinbar unbeholfeneren Verfahren konnte den örtlichen Bcicuchtungsverhaltnitien 
befler Rechnung getragen werden. I^bei waren alleihand Unregelmäfsigketten und 
Schidftdlungen der einzelnen Glasftttckchen unvermeidlich (Fig. 248). Aber gerade 
durch diefe Zufälligkeiten ergaben fich jene belebenden Reflexe, welche bei der 
glatten, geleckten Atelierausfuhrur?:^ von heute leider fehlen 

l-'s ift immer wieder da<;felbe l .icd von dem Rci/e der ZnfalliLjkeitcn m frifcher 
Handarbeit. Gerade darin belteht eme wefcntlichc Autgabe des Kunlllcrs, den Zufall 
als Mitarbeiter fich dienftbar zu machen. 

Die neueren glatten Mofaiken haben namentlich als Fafradenfchmuck meiftena 
etw as unangenehm Spiegelndes, Speckiges 

Bei dem fnilier üblichen Setzen der N!ofaiken an Ort und Stelle kam man von 
felblt darauf, rcluirfe Maiierkanten vuid (]e\\ > ■Ibe^^rate ab7urchlai;en und abzurunden, 
um die mulivilche Bekleidung in ununterbruchenem Zulämmenhang — wie eine ein- 
heitliche Haut — über die verfcMedenen Flächenelemente zu ziehen. Wie leicht 
einzufehen ift, laufen fich an rechtwinkeligen Kanten die Mofatkwiirfelchen nidtt be» 
feftigen. Die Gurtbogenkanten, Sttchkappen- und Kreuzgewölbegräte der mofaizierten 



D:r Krfjhriingcn ubrr dir l>HUcrhAfti>:ki'it wn KjlT»<1f nijiof;<il(cn in iinfercm Klimn ickhcn nkht »eil genu^ 
I1IIÜ1.IC, imi rill Tichciri' l'rtril lu/uhJTrti. In Koni mufttc dii« nDttclaltrilithc M-'rmWbiM r h" M iJonna aa dw SüdMt* dct 
AraaU im XVI. J«bihuockxt durd) ein«» fteincnioi C'ebcilwu voi weiterer Vcrvilterung gefchuui »erden, 
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Gewölbe der Hagia Sofia in Konftantiiiopel , der frühchriftlichen Bauten von Rom, 
Ravenna, der Markuskirche in Venedig u. f. w. find durchweg abgerundet und geben 
an jenen Stellen weiche Reflexwirkungen. 

Die wundervollen Mufaikcn der rümifchcn Kirchen find farbig veröffentlicht im unten ge- 
nannten Prachtwerke •»*). 

Ausführliche Befchreibung des neuen, von Sah'iati erfundenen Verfahrens und einige gc- 
fchichllichc Angaben finden fich in Teil III, Band j, Heft 3 (Abt III, Abfchn. 3, A, Kap. 101 dicfes 



Fig. 348. 




IRofaikblldnls des Erzblfdiofs niaximlan in San PHale zu Rauenna. 

(BTzantlnlKh.) 

man beadite die wirkungsvollen dunklen und dodi nidit harten Umrllsllnlen des Selidites: femer 
die belebenden Farben» und foimenunlerfdiiede der Slaswürfeldien des Hintergrundes. 

»Handbuches« , wo auch die wetterbeftändige Glasmalerei von C. UU in München Inifchrieben id. 
Ule hat aufserdem intereffante ncckcnomamcnte durch teilweife, fparfame Verwendung von Glas- 
mofaik im Verputz gcfchalTen "•). 



■») Koitl, G. R. DS. Ma/aiei trifliani. Rom ■871—99. 
I'*J Vcrgl. : Dekorative Kunft 1903, Ucicmbcrhcft. 
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Ueber die Verwendung von Marmorwürfelchen zu ornamentalen Mofaikfu fsböden 
ifl in Teil III, Band 3, Heft 3 diefes Handbuches« ein gefchichtUcher Ueberblick 
gegeben und das WefentHche der technifchen HerAellung befchrieben. Selbftvcr- 
Ilandhch mufs beim Entwerfen eines Fufsboden-Mofaikmuflers auf die Zufammen- 
fetzung aus kleinen Steinchen Ruckficht genommen werden. 

Ein künfllerifch wertvolles Bindemittel der dunklen und hellen Flächen eines 
Mofaiks befteht in der neutralen Farbe der alle Teile uberziehenden Fugen , wo- 
durch die gröfseren Farbengegen fätze harmonifch verbunden werden können (Fig. 248). 

□ weIss 

B GELB 

■ TVDTGtLB 

■ BAAUN 

■ HELLBLAU 

■ UUNKELBLAU 



Flg. aso. 




Pon einem römlldien Fufsboden aus der Pilla d'ütalica bei Sepilla'-^^). 

man beachte die hellen Fugen Im dunblen Ornament und die dunklen Fugen Im liellen Ornament. 
Die Farbe des Fugenkittes ilt ein mittleres (3rau, weldies wie ein elnheltlldies Ret: die helleren und dunkleren 
Celle überzieht und dadurch zu Ihrem Zulammenltlmmen beiträgt. 

Ht.Tv»)rraßcncl fchnni.-. ncwifffnhaft darnclUllti- WitilergalK'ii antiker Mnfaikfuf!*t>öd»'n finden 
fich in: WiLMOwsKi. \. Römifchc Mofaikcn aus Trier und dcfTcn L'mßcj;t.nd. Trier 1S8S — 
ela-nfii in: Wilmowski. v. Die mmifche V'illa zu Nenni^ und ihr Mufaik. Bonn 1864 — ferner 
in vielen anderen VeröfTentlichunj'en rumifchcr. frühthrilllicher und liyzantinifcher Bauwerke. 

Ueber die iKIiftifchcn Cirundfordcrungcn liehe Abfchn. 2, Kap. i. Die künft- 
lerifche Bedeutung der Fugen im Mofaik ifl in Fig. 249 u. 250 '*^) erläutert. 

Fakf.-Rcpt Mch: Laborde, A. I. UE. Or/cri^lim tfum /mV tn mi>/*ifut ätimrt'frt 4mn$ taHCitmiu vilU 
if Ilmlid He I'an« i6o}. 




Digitized by Google 



239 



Die Nachahmung römifcher Fufsbodenmofaiken in gebrannten Tonplatten — 
z. B. in deit fonft fo fchönen und daiieriiafteii Arbeiten von VUlnvy & Bock zu 
Merag find ftiliftifch nicht einwandfrei. Es ift jedenfalls richtiger, den Charakter 
der Plättdien künfllerifch felbftämfie ^ verwerten, ebenfo die Rtppung der Plättdien, 
weidie gegen das Ausgleiten vorgefehen wird. 

Auch bei einfachen Pflaflerarbeiten Jaflen lieh durch Farbenunterfchiede der 
Pflafterwurfel anfprechende Linien- und Flächenmuller erzielen. 

Ein fehr Iburker — vidleidit der tlärkfte — Einfluls, weldien die Formen- 
und Farbengebung durch die Eigenart des Materials und der Herftellung erfahrt, 
wird auf das ornamentale Entwerfen von Ktinftverglafungen und Glaraialereien 
ausgeübt. 

Selbfl: mit den heften Diamantwerkzeugen lafl'en fich gewiffe Formen , z. B. 
längere SpiralRreifen u. f. w,, in Glas nur mit unfaglicher Muhe oder überhaupt nicht 
fchneiden. Dazu kommt dk eigenartige Verbindui^ aller Glasftttcke durdi die 
VerUeiungen, worauf im Entwürfe Rfiekficbt su nehmen ift. Femer find zur Be- 
feftigung gröfserer Flächen von BleiverglaAingen ftärkere und feinere Windeifen er- 
forderlich, deren Form und Lage im Zufammenhang mit der Geiamtkompofition 
entworfen werden mufs. 

Aulserdem greifen in einem Glasbilde die leuchtenden Farben de:» durchfallenden 
Lichtes viel weiter über die Grenzen der einzelnen Farbenflächen, als dies bei dem 
auf dem Kartonentwurf auf&lienden und von ihm reflektierten Lichte der Fall ift. 
Der fchönfte farbige Entwurf, der forgfältigfte Karton für Kunftverglafung kann bei 
der Ausfiihrung: vollrtändig vcrpfufcht werden, wenn er in die Hände eines Stümpers 
fällt, oder wenn die erforderlichen zarten Nuancen der farbigen Glafer nicht zur Ver- 
fügung (leben. Auf die richtige Wahl der Gläfer, auf eine gute Wahl der Glas- 
fchttittlmien, auf eine gefchickte Verbleiung tmd auf eine gute Anordnung der V^nd- 
eifen kommt aufserordentlich viel an. 

Der Anfänger wird ftets geneigt fein, auch für gröfsere Flächen zu bunte 
I"'arbcn zu wählen, wahrend er dagegen bei den intereffanten Kleinteiluogen, welche 
wirklich lebhafte, feurige »Drucker* vertragen, oft zu angftlich ift. 

Die grofsen Errungenfchafien der modernen Glasmalerei und Ktmftvcrglaiung 
verdanken wir m erfter Linie den Amerikanern. Ihnen kam es zu ftatten, dafs fie 
fich nicht auf die Nachahmung von romanifchen und gotifchen Kirchenfenftern oder 
von Renaiffancefcheiben verlegten und befchränkten, fondern dafs fie fich die Her- 
ftellung moglichfl: reizvoller Glafer in den mannigfaltigflen Farl)cn und IVuancierungen 
angelegen fein liefsen, und dafs fle den Keiz ihrer neuen Opalefzent- und Falten- 
gläfer im Gefchmadce unferer Zeit zu modernen felbftändtgen Whrlnmgen auszunutzen 
beftrebt waren, namentlich auch für die Zwed» der modernen Wohnräume. 

Die Schönheit des durchfallenden Lichtes, die Eigenart des Glasfchnittes und 
der verfchiedcn ftarken Vcrbleiungsftreifen bildeten im Verein mit cirm praktifchcn 
Sinn und mit dem nach Selbllandigkeit flrebenden Gefchmack des Amerikaners die 
Grundlagen für das h'ntwerfen und Ausfuhren von Glasgemälden. 

Sind es nicht hn wefentiichen diefelben ftiliftifchen Grundlagen, auf welchen 
die Meifl»r der herrlichen mittdalterlichen Gtasmalerden fiifsten? 

Das fchillerndc Farbenfpicl des Opalefzentglafes und der natürlichen Schat* 
tienmgen des ungleich dicken Faltenglafcs lafTen fich nicht mit Worten befchreiben. 
Der Ehrgeiz der modernen Glasmaler oder richtiger gcfagt »Verglafungskünnier« 
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beftcht darin, die gegebenen Reize des Materials und der Technik nach Kräften 
auszunutzen und womöglich ohne jeden Strich von Malerei felbft landfchaftliche 
und figürliche Kompofitionen durchzufuhren. Es ergibt fich daraus eine Art von 
durchfichtigem oder durchfcheinendem Glasmofaik in BleifafTung, ähnlich wie es 
die frühmittelalterliche Glasmalerei war, jetzt nur mit geringerer Anwendung von 
Schwarzlot. Durch gefchickte Wahl und verfchiedene Stärke der Verbleiungs- 
linien wird die Zeichnung der Umrifie und der Zwifchenteilungen, wie Falten, 
Zweige, Wolkengruppen, herausgearbeitet (Fig. 251 Natürlich in plakatartiger 

Vereinfachung! Umfo wichtiger ift es, die kontraftierenden Lokalfarben richtig 
zu wählen. 

Je einfacher die Mittel find, mit denen fich eine ftarke ftimmungsvolle Wirkung 
erzielen läfst, umfo willkommener müiTen fic dem entwerfenden und ausführenden 
Künftler fein. 

Fig. 251. 




moderne Kunftperglafung * ' ^). 

Entwurf von 0. Edctnonn. 

£ln Tchönes Belfplel für die kQnitlerirdie Husnutzung der Eigenart des ITIaterlals und der Beritellungs« 
welle finden wir In obiger Kunitvergiaiung aus Opalefzcntgias. Zur Zeidinung der Hefte, Blatt« und Beeren- 
itiele Ift gleidi die Perblelung benutzt, und zwar in Dcrrdiledcn ftarken Bieiltreilen. Das Lldtl- und farbenlpiel 
auf den Blättern und Frachten III nidtt durdi Hufmalen erzielt, fondem durdi riditige Wahl der in perichiedener 
farbentiefe wirkenden .Faltengläler-. Cbenlo ilt für die Belebung des ßintergrundes der Reiz des in weilsen 
und bldulidien Cönen iplelenden Opalelzentglales verwendet, wodurch eine Wirkung enflleht dhnlldi der eines 
leichtbewölkten ßlmmeiä mit wenig durdirdtlmmernden blauen Stellen. Selbftverlldndlich kann der unbe« 
(direlbiiche Farbenzauber des durchfallenden üichles In unlerer Abbildung nidit wiedergegeben werden. — 
man beachte noch in der ausrdinittarligen Zeidinung den Einfiuls der japanifdien Kunit. 



Fakf.-Kepi. nach einem Ptorpckt von: Dekorative Kunft. 
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Sehr interelTante Wirkungen hat z. B. C. Ule in München durch Richtungs- 
verfchiedenheiten von geripptem Glas erzielt. 

Veröffentlichunßen vorzüglicher modemer Leitungen find in allen Kunftgewerbezcitfchriftcn 
zeiftreut. Als geeignetes Sammelwerk ift zu nennen : Meiileruerke der deutfchen Glasmalerei. 
Heraus^, vom Badifchcn Kunftgcwerbe -Verein aus Anlafs der deutfchen Glaismalerci-Ausftellung 
1901. Leipzig 1903. 

Eine fcfte Grundlage der technifchcn Herftellung, der optifchen und äfthetifchcn Wirkung 
und der gefchichtlichcn Entwickclung der mittelalterlichen Glasmalerei ift mit vorzüglichen Zeich- 
nungen gegeben von ViolUt-U-Duc in ; Dicticnnairt rai/ontii dt t archittcture frattfai/e etc. [kl. IX. 
Paris 1868. S. 273—462: Artikel mViirail'. Diefe Abhandlung ift in mancher Beziehung ergänzt 
und mit Abbildungen verfehen von I/a/ak in Teil II, Band 4, Heft 4 (Einzelheiten des Kirchen- 
bauesi dicfcs »Handbuches' "*}. 

Fig. 252. 




Beifpiel einiger Verbindungsarten von Idimledeeilemen Formen. 

(Zu Art. 157.) 

Gute farbige Aufnahmen find veröffentlicht in: Schafer, C, & A. Rossi euscher. Orna- 
mentale Glasmalereien des Mittelalters und der Renaiffance, Berlin 188S. — Befonders künft- 
Icrifch wertvoll darin find die mit geringen Farbennüancen fall nur grau in grau ausgeführten 
omamentalen Glasmalereien der früheften Periode. 

Die ftiliftifchen Forderungen der Kunftverglafungen hinfichtlich des Zweckes 
und der Flächenwirkung find bereits in Art. 86 (S. 132) u. 107 (S. 167) erörtert. 

Sind Ornamente für Ausführung in Metall zu entwerfen, fo ift in crfter Linie 
der grofse Unterfchied zwifchcn dem Verfahren des Giefscns und demjenigen des 
Schmiedens, des Treibens, des Nietens, des Walzens u. f w. in das Auge zu fallen. 
Trotz der Augenfälligkeit diefer Unterfchiedc find doch ftililtifche Mifsgrific in 
unferer > unechten* Zeit nicht feiten; namentlich auf dem Gebiete der fabrikmafsig 
hergeftellten Ornamente. 



i$6. 
.Vcull' 
oroMiicoM. 



'»»; .S. j6i-ao8. 
Handbuch der Atchiledtur. I. }. 
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So z. B. fuchen die gewalzten Zicreifenprofile von Mannßddt, welche dem 
laufenden Meter nach geliefert werden, in ihren an und für fich fchöncn Ornamenten 
vielfach den Eindruck hervorzurufen, als ob fie freihändig mit dem Hammer und 
Meifsel bearbeitet feien. Die Zufälligkeiten und Unregelmafsigkeitcn , welche in der 
Handarbeit fclbl\vcrftändlich und frifch wirken, erfcheinen uns in mafchineller Nach- 
ahmung gekünftclt und unecht. Vergl. das in Art. 125 (S. 20O) hierüber Gefagte. 

Fig. 253. Fig. 254. 




Sdimiedeeifeme Ornamente. 

Der Einfluis der nialerialbehandlung au! die ornamentale Formengebung lit an dielen Itallenlfdien 
Sdimledearbeiten des XV. 3ahrhunderts belonders augenfällig. IHan fiehf ihnen förmlldi noch den 6ammer> 
Tchlag und den ITIeiiselhleb, lozuiagen Ihre Entitehungsgcrdiidtte, an. Die ßauptformen lind mit dem ßammer 
aus Ifarkem VIerfcanleifen geldimiedet, und die Cinzelomamente wurden dann mit dem Breit-, Spitz« und 
Rundmeiisel In das immer wieder zur hellen Rotglut erhitzte Eilen eingehauen, naditrdglidies Feilen wurde 
gdnziidi vermieden und gerade dadurdi die Frlldie und der Reiz der Bandarbeit gewahrt, fluch die idirauben* 
förmigen Windungen in Fig. 253 lallen lidi bei Wellsglut des Eilens bequem herflellen. 



Wer ornamentale Schmiedearbeiten entwerfen will , der möge vorher am 
Ambofs des Grobfchmiedes und des KunftfchlolTers zufehcn, wie das glühende 
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Eifen in weichem Zuflande mit Hammer, Zange und Meifsel förmlich wie Wachs 
modelliert werden kann, um zu wiflen, welche wirkungsvollen Formen ein Rund- 
eifen, ein Quadrateifen, ein Flacheifen u. f. w. bequem »hergibt«, um ferner zu 
winen, welche V'erbindungsformen durch Nieten, Anfchweifsen , Durchftecken, 
gabelförmiges Zerteilen, Binden, Verfchrauben , Ucbcrfchicben, Herumfchlingen 
u. f. w. leicht möglich find (Fig. 252 bis 254). 

Dabei wird man am heften die Verfchiedenheiten des Eindruckes beurteilen 
lernen, welchen ein Rundeifen und ein Quadrateifen, ein normal- und ein diagonal- 
ftehendes Vierkanteifen, ein flach- und ein tiefgelegtes Rechteckprofil u. f. w. her- 
vorruft, namentlich im Vergleich mit der VVerkzeichnung, welche der Ausführung 
zu Grunde liegt. 

^■^8• 255. 




Der Schaft des Kreuzes llt zu beiden Seiten von einem bandartigen Ornament begleitet, weldies 
unten zu einem Fulse ildi verbreitert. Dos gemalte .Caferi* mit [einem oerrdiliefsbaren .Bleditflrl- auf 
der Kreuzung iteht als quadratildte FIddie in einem klaren Kontrall zum (iinienwerlt des Ornaments. Die 
beiden von oben lierablidngenden Zweige bilden einen paffenden Schmudt und uenaten durch die regel* 
mdfsige iteihung der Beeren und den rhythmifchen Uedifel mit kleinen BIdttchen bei aller Schiichttieit einen 
ornamentalen Sinn, |a eine gewille poetildie Huffaflung des .Bauernfdimledcs". Die FriedtiOfe der Clroler 
Dörfer bewaliren noch lieute einen reidicn Schatz von lolchen anipruchsloien und doch io anipredienden, 
liebeuoli geidimiedeten und bemalten alten (Srabkreuzen. Hber auch hier droht die Sefahr, dals der Sinn 
fOr diele alle Voikskunit verloren geht, dafs die .neuen- gufseifernen Kruzifixe oder die aufdringlichen 
kalten weiisen fflormorkreuze allenthalben ihren Einzug halten und dafs die kunftvolien Schmiedearbeiten 
zum .alten Eifen- geworfen oder In fllufeen kaltgeftellt werden, herausgeriffen aus dem BlumenCchmudt 
des 6rabhi]gels, losgeiölt von den Beziehungen zu den Hngehörigen: alsdann ein totes Ding, nidit mehr 
ein lebensvolles, beziehungsreiches Ornament. 

Es ift erftaunlich, wie mit denfelben einfachen Mitteln, mit Hitze und Hammer, 
die SchlüfTer und Schmiede von der romanifchen und gotifchen Epoche bis zum 
Rokoko- und Hicdermeierftil den künftlerifchen Anforderungen ihrer Zeit in voll- 
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endeter Meiderfchaft gerecht zu werden und die üblichen Modeformen in ihr 
Material und ihre Technik zu überfetzen verbanden. 

Trotz der ungeheuren Gel'chmacks- und Stliwandelungen vom XI. bis zum 
Aafiiog des XIX. Jahritimderts, trott der gröfsten Verfduedenlieiteii in der Formen- 
gebiing befHzen jene Schmiedearbeiten doch einen gemeinfamen Stil, nämlich den 
einheitlichen Stil einer materialcclUcn Behandlungsweife, welche nur durch voll- 
kommene Beherrfchuii}:^ des Handwerkes mö^'lich \sar. Die Notwendigkeit des ge- 
diegenen Waffenfchmiedens, die aiifscrft fchwierige Kunft, eine Ritterruftung aus 
Eifen zu treiben, kam allen übrigen Schmiedearbeiten, wie Gittern, Turbefchlagen, 
Geräten u. f. w., zu ftatten. 

Für das Entwerfen von ornamentierten fchmiedeeirernen Gittern beftdit eine 
ädhetifche Gefahr darin, dafs durdl zu viele dünne Schnörkel u. f. w. ein unklares 
Liniengewirre ficli bildet, Deshalb ift es hier befonders wichti<^, eine ubcrniärsige 
Unruhe der Zeichnung zu vermeiden, fei es durch Zufammenfaffen des Linien- 
reichtumcs in einfache Grundformen (vcrgl. Fig. 76, S. 71) oder durch deutliche 
mehrfache Wiederholung derfelben Formen in rhythmifdier Reihung ^I-ig. 255 
u. 256) oder durch den Kontraft von einfachem Gitter aus Farallelftäben und 
reichem Schnörkelwerk (vergl, Fig. 33 [S. 361, 77 [S. 72] u. 146 S. 127]) u. f. w. 

Beim Studium der Meiflerwerke alter Schmiedekunfl folltc der Architekt in 
erf^er Linie die zueckliche und techniiche Seite, die Dimenfinnierungen der Eifen- 
tcilc und ilirer Abliande und ihre afthetifche Wirkung in da^ Auge faffen. Wir 
fehen es jenen Werken an, dafs die alten Schmiedemeifter ihren ganzen Stola 
darein fetzten, felbft bdbheidene Aufgaben durch »liebevolle« Behandlung, durch 
die Kunll ihres Handwerkes auf das befte auszuführen. Das einfachfte Befchläge 
eines Frachtwagens wurde dadurch geadelt. 

Das • Handbuch der Schmic<lekuiiltc von F, S. Mt)tr (^Leipzig iS88j enthält die wtchtigilen 
Punkte aber die Befduffenheit des Mtteriab, Ober Werioeiige und Bearbeitung, eine Ucberiicht 
der gcfchiditlichcn Kntwickctun^^ iKr Kmifir» luniLiIcU-chnik und ihrt-r Anwendunßsjjcbictc. 

Ueber fchmiudecifcme Gitter und Geländer liehe auch Teil III. Band 11, Heft 2 dicfes 
•Handbuches'. 

Sehr wertvoll find die Angaben, weldic yhikt-k-Dmt (a. a. O., Band VI, Artikel »GriOagt» 

und *CrilU') gibt. 

Schöne Ahl>ildungen enthSIt das Werk: Albcrt, J. Deutfche Sdimiedearheiten aus ftinf 
jAhrhunderten. München 1896. 

Firto reiche .Samnilung VOR Fliotographien der fchönAen öfterreichifchen Gitter hat y, /f74« 
in Wien aufgenommen. 

Die »Gefchichte der Metallkunll« von H. Ukr ^ M. Crtmtt (Stut^rt 1904) enthüt im 
I. Bande eine vorzügliche Abhandlung über die Schmiedceifeidcunft mit Anhang GufMifenkunft 
und viele Abbildungen der beftcn SdiniiedearlK:iten. 

Moderne Konftfchniiedearljctten find in den vielen heutigen Kunftgewerbezeitfchriftcn ver- 
öfTintlicht. Ihr künlllerifcher Wert ill ein fehr verfchiedt n. i m'w lIch Stilw iilri^'^i iten und Aus- 
wüchfen einer affeklierten Modclaune bü» zu vollendeter bUleinlieit in eigenartigem neuzeitlichem 
Gefchmack. Erfle Vorausfetxung fikr eine gerechte Qeurteilung der »modenicni AHieiten ift ein 
fdUss Gefühl fOr matcrialechte Bchan<tlung. 

Als ein modernes Beifpiel von Ornainenten aus gewalztem Profileifen fei hier 
FiCT. 257 1") i^ewählt, von der F-hrentreppe des grofsen, zur Weltausftellung in 
i'aris 1900 errichteten Kunftpai.-iJtes. Üiefes IVachtftück der Schmiedekunlt wurde 
von Vielen als das endlich erreichte Ideal des neuen Eifcnftils, des von den 
Modernen fehnfiichtig erwarteten Stils unferer Zeit, befonders wohl deswegen fo 
gefeiert, weil hier die ornamentalen Linienziige nicht aus den bisher üblichen 
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Formen des Rundftabes und des Vierkanteifens, fondern wirklich aus den ge- 
walzten Winkel-, T- und U-Eifenprofilen hergeftellt wurden. Im Grunde find es 
aber doch noch die ornamentalen Gedanken der alten Zeit, nur etwas mehr ge- 
künflelt und gerade deshalb nicht von nachhaltigem Einflufs auf die Stilbildung. 

Viel bedeutender find auf diefem Gebiet jene grofszügigen , eifernen Hallen- 
bauten, z. B. der Bahnhöfe zu Frankfurt a. M., Cöln, Dresden u. f. w. , deren 
Linienreiz auf guten Raumprofilen und günfliger Verteilung und ZufammenfaflTung 



Fig. 256. 




SdimiedeeHernes Gitter mit farbiger Bemalung '^°). 

(FranzOIIkhe flrtwlt des XV. Mier XVI. 3ahrhunderts.) 

Setzt Im South Kenlington'Illuleum zu London. 

Befonders [didn wirkt In dlefer Kompollllon der Kontraft der breiten, klar [tllillerten Blattgruppcn 
des mitfeifeldes mit den grazidien langbldtterigen Ranken des fdimalen Rahmens. 
Rahmenbreite - ',« bis \i der Feldbreite. 

Den BIdttern und Blumen liegen als ITIotioe die Role und die Heike zu Grunde, welche aber 
materlalgemdls frei Dberlelzt lind in pollendeter tedinlkher ITIeifterlttiaft des Sdimiedens. 

man beachte, wie das Rundltabelfen zu breiten, dQnnen BIdttern ausgehdmmert, wie das Zulammen» 
Idiweilsen, das Vernieten und das Umlegen von verbindenden Bdndern überall zu kQnitlerlldier Wirkung 
ausgenutzt litt 

'♦*) Teilweife crglnm Wiederg«be nach: TAf Stmäi» 1895. 
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der einzelnen Konflruktionsteile beruht, mit niöglichncr ninwegUifrung von klein- 
lichen Ornamenten und unnötigen Zutaten, weiche den Blick verwirren anflatt ihn 
zu beruhigen. Und die Beruhigung des Blickes erfcheint in dem Liniengewirr der 

Fig. 257. 




Ornamente aus gewalztem Profileifen 

Von der Chrentreppe des zur Weltausitcllung 1900 erriditeten grolsen Kunftpalaftcs In Paris. 

'•1,1 N.4Ch : Memiirtir dti artk. 1900, Hl. 57. 
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Fig. 25». 



Eifenkondruktionen befonders notwendig. Man vergleiche die zici liehen, aber un 
nihigen und kleinlichen Gitter unter der Decke der Börfe zu Antwerpen (flehe 
F^. 33, S. 35), deren dünne Rundftabfpiralen vom Deckenlicht zum Teil ganz 
»gefreflen« werden. 

Es ifl für den Architekten von tjröfstcr Wichtigkeit, fich immer wieder klar 
zu machen, dafs nicht jedes Ornament an jeder Stelle fchmuckt und daf^i es in 
vielen Fällen beO'cr ift, auf ein Ornament ganz zu verzichten, als die Gcfamt- 
wirknng zu beunruhigen. UmftHnehr wird fich das Auge Über ein rechtes Oma> 
ment an der rechten Stelle freuen. 

Neuerdings ifl die dankbare Technik des Treibens von Eifenblecb mit oder 
ohne Durchbrechung des ornamentalen Hintergrundes wieder mehr in Aufnahme 
gekommen. Ucber die Verteilung von Zeichnung und Hintergrund fiehe Art. 1 19 
(S. 185). Ein fchönes Beifpiel aus alter Zeit ift in Fig. 207 dargedellt. Neuere 

Ausführungen im Münchener Jußizpaiaft zeigen Fig. 53 
S5 (S. 47 u. 48). Auagedehnte Anwendung finden 
die durchbrodienen Blecharbeiten an Kronleuchtern und 
in den Verkleidungen der Heizkörper von Sammel- 
heizungen. 

Für einfachere Zwecke genügen die mafchinell 
»gelochten Blechec, «reiche z. B. von den Firmen 
Haßs &■ Hahn in Stuttgart oder von der Mafchinen- 
bauanflalt Humboldt in Kalk bei Cöln a. Rh. , auch 
mit ornamentalen Müllem in modernem Gefchmack, 
hergeilellt werden. 

Für die Stiüfientng von getriebenen und durch« 
lochten Mefling- und Kupferbledien gilt Aehnliches 
(Fig. 258). 

Der Reliefftil der getriebenen Metallarbeiten ifl 
weder an den Charakter des plattcnarligen Stein- 
reliefs, noch des aufgetragenen Stuckrcliefs gebunden, 
foodem ergibt fich durch das Hervortretben der Form 
und das Zurücktreiben des Hintei|rrundes als eine Art 
Verbindung von jenen zwei Rclicfflilen (Siehe Fig. 115, S. 103.) 

Ueber ornamentale HIecheindeckung gibt Fig. 259 ^^') mit den beigefügten 
Bemerkungen einigen Auffclilufs. 

Bezuglich der farbigen Behandlung von Eifen vergl. das in Art. 57 (S. 64) 
Gefagte. Zur Ergänzung diene nodi Fig. 260. 

Durch Nagdung mit ^fen- oder Bronzenägeln haben die Orientalen an 
ihren Geraten fchöne omamentale Wirkungen erzielt. Eine monumentale Anwen- 
dung der Nagelung an einer Falafttür der italienifchen Renaiflance i(t in Fig. 261 
gegeben. 

Mannigfaltige Wirkungen des Ornaments lalTen fich in Bronze erzielen durch 
Gielsen, Zifelieren, Gravieren, Treiben, Polieren, Patinieren, Vergolden u. f. w. Die 
ganze Frifcfae des Modellierftriches kann durch das Wachsausfchmelzverfiihren 

erhalten werden, wahrend durch das Nacharbeiten von Bronzen, welche in Stück- 
formen aus Sand gegofTen find, nicht feiten die urfprüngliche »Handfchrift« des 
Bildhauers eine Einbufse erleidet. 




M^NOPAtlNft AUS 
CX/HCH BROCH ir«n 

••.V. If^, ' ~ • 



Wh 



Blech an einer Windfahnt 
heraldlMtem Ornamcitf. 



I5> 

Bfuiirc- 
«raaiii«nM. 
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Selbftverftändlich erlaubt die grofse Fertigkeit der Bronze eine viel freiere 
Formengebung als der Marmor. Es ift aber damit durchaus nicht gefagt, dafs 




Fig. 259. 

materialgemdlse 
und zugleich [dimückende 
Behandlung 
einer Bledieindedtung. 

Kirdifurm 
pon Sankl Bnna In Wien '*'). 

Der Umrl[s des Curmhelmes wirkt 
mll den weldien Linien (einer Hus> 
baudiungen und Einziehungen felbil 
üdion ornamental. Der Reiz des 
Profiles wird nodi mehr hervorge« 
hoben durch die breiten, aber lladien 
Streifen auf den ^rattinlen. ße- 
fonders wirkungsvolt Ift die Behand» 
lung der Bledtelndedtung gelungen 
durdt die leldite Erhöhung der Falze, 
weidie neben dem wcdiielnden Far« 
beniplel der einzelnen Kupiertafeln 
wefentlldi zur Itruklurgemdlsen Be* 
tebung der bledigedeckten FIddien 
beitragen. So konnte mit geringen 
Zutaten von aufgelegten Ornamenten 
ein reicher lebendiger Eindrudt er> 
zielt werden. Sehr malerialecht lind 
die ous Kupferbledi gefchnlttenen 
und getriebenen Hkanthusbidtter 
ausgefflhrt, welche (idt leicht auf 
die oberen Voluten legen. 



ein Bronzeornament unter allen Umftänden freier behandelt fein mufs. Vergl. das 
in Art. 92 (S. 1 38) über die Bronzeumrahmung der Ü/iifier/i-Türcn Gefagte. Immer- 

Nuch einer Aufnahme von y. It'Mü in Wien. 
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hin verlangt in der Regel die dunkle Bronze mit ihren Glanzlichtern eine mar- 
kigere Behandlung der Formen als der carrarifche Marmor (Fig. 262). 

An mittelalterlichen Bronze-Epitaphien in Lübeck, Brügge u. f. w. finden wir 
wirkungsvolle Ornamente durch farbige Einlagen von einer fchwarzen, roten, 
grünen, blauen und weifsen kittartigen MaHTe (fiehe Fig. 60, S. 51). Die romani- 
fchen Bronzeleuchter der Kirchen und andere Geräte jener Zeit zeigen als ge- 
diegenen Farbenfchmuck bunte Emaillierungen. 

Leider wird die urfprünglich goldglänzende Bronze in der Atmofphäre unferer 
Grofsflädte fehr bald unanfehnlich fchwarz wie Gufseifen, was namentlich bei 
Bronzeomamenten in Verbindung mit hellem Stein nachträglich fehr ftörend auffällt 
(Fig. 263). 

Ueberhaupt ift im Monumentalbau bei der Verbindung verfchiedencr Bauftoffe 
befondere Vorficht geboten. Ein Beifpiel: Der bekannte Bau der »Equitable» in 

Fij». 260. 



«59- 
Applikalioos- 
omamcntc. 




Farbige Belebung eines geldimiedefen Gitters. 

Buf die d[thell(die Beredtligung der bunten Bemalung pon EKen wurde bereits Im Bbbhn. 1. Kap. t 
(flrt. 57, S. 6») nfltier clngeflongen. g. »4; j 

der Friedrichflrafse zu Berlin follte offenbar befonders prunkvoll ausgebildet werden, 
und fo erhielten denn die Granitpfeiler des Erdgefchoffes einen reichen Schmuck 
von aufgelegten Bronzezweigen in naturaliftifcher , durchbrochener Arbeit. Der 
Eindruck ifl kein glücklicher, namentlich kein monumentaler, da das Ornament 
nicht mit der Architektur veruächft; es wirkt wie eine Gelegenheitsdckoration, 
welche man jetzt, wo fie fchwarz geworden ift, am liebften wegnehmen möchte. 

Die gleiche Empfindung haben wir in der Regel, wenn wir einen naturalifti- 
fchen Lorbeerkranz mit obligater Schleife in Bronzegufs am Steinpoftament eines 
Standbildes angebracht fchen, wie zufallig hingelegt und fchlecht geworden! 
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Vergl. auch die ftörende, zerfchneidende Wirkung der dunklen Bronze zwifchcn 
den hellen Steinflächen am erften Bau des bekannten Warenhaufes U'niheim in 

Fig. 261. 




Cör der Opera von San Giopanni zu Florenz. 

{XV. SahrhundcH.) 

nionumenfale Ueberfetzung des handwerklichen niofius der flagelung durch Wiederholung in geletz* 
mdlsig mteilten Reihen. ,/„ .\n .57, ^ j«; » 
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Berlin (Fig. 263). An den Enveiterungsbauten desfelben Warenhaufcs hat Mcjjel 
derartige Applikationen mit Recht weggelaffen. 

Anders verhält es fich z. B. mit dem kunftvollen fchmiedeei fernen Befchläg 
einer Holztür: die fefte Verbindung von Holz und notwendigen Eifenteilen tritt hier 
durch die fichtbaren Bolzen, Nagelköpfe und Klammern augenfällig in die Er- 
fcheinung, wirkt fomit als konftruktive Notwendigkeit ganz felbftvcrfländlich. 

Am einhcitlichflen können aufgelegte Ornamente mit dem Hintergrunde vcr- 
wachfen, wenn fic aus demfelben Material beftehen, z. B. in den Applikations- 
ftickcreien oder in den auf Holz aufgelegten Laubfagearbeiten***). 



Fig. 262. 




CeilftQck yon den dufseren CQrumrahmungen des Baptifteriums zu Florenz. 

Bronzegufs, jedenfalls im Wadtsausfchmelzperfahren herfleffeilt. IHan flehl es den dQnnen, tellwelle 
frei Dortretenden Blättern und Bdndern förmlich an, dafs fie in Uadis modelliert find. 3n SteinauslOhrung 
wdren loldie Formen geradezu unmOglldi. So lehr wir die <3efdiid(lidtl<eit bewundern mOden, mit welcher 
jene berQtimten Bronzeornamente hergelteilt lind, io dürfen wir doch die dlttielifche Sefahr einer allzu 
unrultigen, krauten Wirl<ung nidit perltennen, wodurdi die liiditer und Schatten lid; zeripllttern und die 
K0rperlidil<eit fdiddigen. Die inneren beibungsffddien der Cflren tiaben übrigens, wie bereits früher bef 
Fig. 151 (S. 139) erwähnt wurde, in richtiger Erkenntnis der praktikhen Forderungen des Verkehres nur 
ein ganz flaches Reiief erhalten, weldies teilweife porzOglich gelungen ift. (Vergl. audi Fig. U3, S. 12^.) 

(Zu Art. 158, S. 248 f.t 

HI) Vercl. : liLAOliACii, • a. (). 
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In Blei gegoflenc Ornamente find heute feiten in Anwendung, wahrfcheinlich 
wegen der Weichheit diefes Metalles. Und doch können fie an Stellen, welche 
vor Stöfsen gefchutzt find, einen dauerhaften, nicht alhu koftfpieligcn Schmuck ab- 



Fig. 263. 




Falfadenoberteif des ITIUtelbaues vom Warenhaufe Werthelm zu Berlin. 

BfA.: mdlel l ailgcIL 

UngOnfligc Ufrbung von Rpplihationsornamenten: die dunklen Bronzeornamente zeneilsen den Zu» 
iammenhang der hellen Steinarchitektur und lallen die Bogenumrahmung zu lidtmal und den Pfeiler links 
zu zerbredilid) erUielnen. 

Die an lidi gute ITIodelllerung der Ornamente kommt gar nidit zur Geltung, well das fluge nidit 
im Itande ilt, tidi gleldizeilig auf die beiden zu weit auseinander liegenden (diarfen 6egenldtze der ganz 
hellen Sieinprofile und der lehr dunklen Bronzen einzuflellen. CinhetI des malerials und der Farbe wflrden 
hier gQnItiger wirken als das kofllpieligere Bpplikationsornament. 
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geben , z. B. als Giebelbeicrönungen, als eingefetzte Reliefs u. f. w. Der bertthmte 
mittelalterliche Brunnen auf dem AUnadtmarkt zu Braunfchweig ift in Blei ge- 
goflen. Kbcnfo die fchönen Barockarbeiten von R, Domter in Wien; auch einige 
Brunnengruppen in Verfailles"*). 

Die grö&te Freiheit der ornamentalen Formen- und Fartiengebung wird uns 
geboten durch die freihändige Malerei mit dem Pinfel. Gerade deswegen ift hier 
die Gefalir der gefetslofen Willkür am gröfstcn Umfo notwendiger erfcheint da 
die Selbftbefchränkung und die Einhaltung Jener Grenzen, welche durch den be- 
fonderen Zweck der jeweiligen Aufgabe gezogen And. Vergl. Kap. 2 des vor- 
liegenden Abfchnittes. 

Zu den wkhtigHen Aufgaben des entwerfenden und ausfiihroiden Oniamen- 
tiker» gehört ^ die Eigenart der verfchiedenen Techniken der Malerei — Fresico-, 
Tempera-, Kafcin , Oel-, Aquarell-, Guafch-, Paftell- u. f. w. — und ihre eigenaitiigen 
Vorzüge und Nachteile, die Gefahren der Anilinfarben u f w. kennen zu lernen. 

Mit einer monumentalen Innenarchitektur aus nicht poliertem Haultein und 
Verputz werden tieffarbige, glanzentie Oelgemälde fchlccht harmonieren, walirend 
fie fich in eine polierte VettiUelung gut einfügen. Dagegen ftimmen Freskobilder 
fchött durch ihre Technik als Wandgemälde befler mit jenen ftrengen, nicht glän- 
zenden Architekturen nifammen, was wir 2. B. vielfach in iCalienifchen Kirdhen- 
räumen finden. 

Dafs man im Aquarell nicht den Eindruck der Oelmalerei nachahmen foU, 
fondern befler tut, die Struktur des Papieres und das ungleiche Eintrocknen der 
WalTer&rben zu fldcxenhafter Frifche in der E^enart der Aquardltechnik aus- 
zunutzen, bedarf kaum der Erwähnung. 

So hat jede Maltechnik ihren eigenen Stil. 

Unferer heutigen >exakten« Zeit ifl der Sinn für den Reiz freihändig gemalter 
Wand- und Deckenomamente ziemlich abhanden gekommen l^ie Schablonenmalerei 
ift an ihre Stelle getreten, foweit nicht die (abrikmäfsig hcrgellellten Tapeten fie 
erfetzen. Und wie leicht könnte oft mit ein paar freihändigen Linien die gewttnfchte 
Belebung erzielt werden. (Vergl. Art. 128 [S. 202], fowie Fig. 66, 199 u. 264.) 

Wie fehr die Technik des Spinnens, Webens, Flechtens, Knüpfens, Stickens 
u. f. w. von Stoffen, rcppichcn, Matten, lauen u. f w. die l"oimen- und Farben- 
gebung der Ornamente und der ganzen Baukunfl beeinüufst, i(l eingehend von 
{?. Sen^tr in feinem »StiU bdiandelt^'^). Dafs auch durch farbiges Bedrucken 
von Geweben ftilechte Mufter entftehen können, welche nichts anderes fein wollen 
als farbige Druckmußer, welche alfo nicht ein reicheres Gewebemufler vortäufchen, 
das Iiaben längft die Indicr mit ihren herrlichen *Hatikenc bcuiefen. 



Die abt'ctref^pton UmrilTe der Kreuzftichrtickerei 



Lieben zu einer eigenartigen 



Stilifierung Aiuai.>, nicht unähnlich jener Flachenoraanientik, welche hch aus der 
Zufammenfetzung verfchledenfarbiger Backfteine ergibt. 

Es ift felbftverftändlidi, dafs aulser dem Matertal auch die grundfiitzUchen 
Verfchiedenhciten der Konflruktionswdlcn einen machtigen Einflufs auf die Orna- 
mentierung ausüben. Man denke nur an den grofsen Unterfchied in der Deko- 
ration eines römifcliea Kreuzgewölbe;» im »MafTenflilo: der Betonierung, und eines 
gotifchen Kreuzgewölbes im »GerüftfUl« der Haufteinrippen und der aus Backftetnen 



Conatte 



(«1- 
TccInilMit 



Toiil« 



•63 

Kaoftiukllta 

Oma- 
roeaticniBf. 



M) Vergl. ; LtlsB, H, & M. Chbitz. Oerckichut der Mci«Ukuiill. Bd. I. Stungjn 1^4. Kap. 3. 
M«) M. I, 5. 1}-$««. 
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freihändig eingeuölbten Kappen. Dort ZufammcnfafTung aller Konftruktionsteile in 
gröfsere Mafien, hier Zerlegung in einzelne Kiemente. Dort ein Kafiettenfchmuck, 
welcher über die Gratlinicn des Gewölbes hinweggreift (fiehe Fig. 198, S. 179) und 

Fig. 364. 




Wandmalerei Im ßaufe der PeMer zu Pompeji. 

Der Reiz des frikiien Ptnlelffridies diefer dekorativen Wandmalerei ilt in obiger Abbildung nach 
einer photographifdicn Eluinatime nodi einigermafsen :u erkennen. Die meilten farbigen VerOffenMidtungen 
geben nur die Itarkcn Segenfdtze von heller Zeichnung und dunklem Hintergrund viel zu tiart wieder und 
vernodildfltgen die wertvollen, vermittelnden tiefen Schattentdne, weldie den harten Koiitralt mildern. Der 
volle Reiz der Pinielledinlk Idlst fidi nur an den Originalen lelbft geniefsen. 

<.Z\t Alt. 1(1, S. J51 1 
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dadurch die vier Kappen zu einer gemeinfamen F^henwirkung zalkinmenfchUefst, 
hier tragende Haufteinrippen mit reicher Profilieruag, welche den Gewölbefchub der 
einzelnen Kappen auf die Pfeiler iibertraj:;en und das Kreuzgewölbe in vier Teile 
zerlegten. Dort (in Romi cinfaclicic Bearbeitung des Materials und oröfsere Mafien, 
hier (im Norden) muhfamcre Arbeit und grolsere Sparfamkeit an Material wegen 
der grö&eren Höhe und Schlankheit der Pfeiler und Gewölbe. Dort monumentaler 
Ueberfchufs an Kraft und künftlerifdie Freiheit des Schmuckes, hier knappAe Be> 
rechnung und deutliches Zeigen diefer Berechnung^**). 

Ein eigenes Gebiet nehmen die Ornamente aus lebenden Blumen und I'Aanzen 
ein, die namentlich in den Gärten der Harockkunft eine grofse Rolle fptelten. 

Der Architekt hat im Hinblick auf dje Architekturen harmonierende und 
kontrafUerende Linien einzuführen und genMinfdiafttich mit dem Gärtner die 
Einzelheiten der Farben, Gröben u. f. w. zu beftinunen. Die ftimmungsvolle Wir 
kung ornamental und architektonifch behandelter Hedcen und Bäume war im 
Anfang des XIX. Jahrhunderts noch bekannt, geriet dann aber allmählich in Ver- 
geflfenheit. 

England ift noch heute reich an derartigen flreng ftilifierten Gärten, die im 
gröfsten Gegenfatz zu dem ftehen, was wir »englifchen Gartenc zu nennen pflegen. 
Dnfs dabei auch mancherlei fpleenige Zuftutzungen mit unterlaufen, verm^ der 
hohen Scliünlieit jener Anlagen keinen Abbruch zu tun. Man vergleiche das unten 

genannte Frachtwerk > * ''). 

Viel Anrffjciuti. ^ lnin^t auch die in l'htiaticlfihia erfchcincnclc Zt-itfrhrift »Hi u fc find GartleH' , 

Die dekorative Wirkung von Kugel- und i'yramiden-Lorbecrbaumen, von 
lebenden Girlanden etc. findet wieder mehr und mehr Verwendung. 

Am einfachen Wohnhaus bilden Blumenbretter, Kletterpflanzen, Spalier- 
bäume u. f w. hSuflg den erfreulichften Schmuck. UngünAige Farbenkontrafle er- 
{»eben fich, um nur ein Beifpiel zu nennen, durili larminfarbige Klcttcrrofen an 
( intr Wantl aus Backfteinrohbau, wahrend wcific Klcttcrrofen fiel; fchön davon ab- 
heben. An einer weifsen verputzten Wand umgekehrt! 

Entzückend wh-ken die vollen blühenden Hortenfienbttfche auf den Preitreppen- 
wangen in vielen Städtchen und Dörfern Holhuids und der deutfchen Nordfeeküfte. 

Diefe lebende Ornamentik bietet ein reiches Feld der Tätigkeit und der 
kunftlerilchen Beobachtung. Vieles können wir lernen vom reifen Slil des japani- 
fchen Gartens und der Rarockanlapen ; aber ebenfo von dem farbenfreudigen Stil 
des echten alten Buuerngartcns. Die Trcudc am lebenden Ornament wird auch 
dem Entwerfen von lUlifierten Formen zu gute kommen. 

An diefer Stelle müflfen wir uns mit den wenigen Andeutungen begnügen. — 

Wenn wir r et mals zurückblicken auf die verfchiedenen ftarken ICinflüffe, 
welrlic Material und Technik auf das Entwerfen ausiiben, dürfen wir dabei nicht 
vergciicu, Uafs Tie doch nur Mittel zum Zweck fein füllen, dals der Kün(Uer nicht 
Sklave von Material und Technik, fondem deren Herr fein foll, um mit ihnen die 
Ideale feiner Phantafie verwirklichen zu können. Um aber Material und Technik 
zu beherrfchen, mufs man fie zuerft gründlich kennen lernen. 



Vtfgl.: Ciion¥, A. L'mrt 4r UUtr tkn kt RnnOiu. Puii itf) — imd: Vwllkt-lr-Duc, a. a. O. 
Ui) LKVUMUg J. CMfdtm* »U *md mr^, tit ttniMf htm/t mul ilt fmrA» tm4nmmtmi. Loodoo 1904 
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3. Kapitel. 

Innere und äufsere TriebMfte des ornamentalen Schaffens. 

Aiifser den Forderungen der Zweckmäfsigkcit, des Materials und der Technik 
gibt es noch eine grofse Zahl von Faktoren, welche zwar weniger augenfällig, aber 
dw Form^. nicht weii^er ftark als jene die Formen- und Farbengebung des Ornaments beein- 
flulTen. So z. B. Klima, Rafle, Kultur (Rdtgion, Literatur, Architektur, Flaftik, 
Maierei), Tradition, Wettverkdir, Mode, künftlerifcbe Perfönlichkeiten u. f. w. 
,.v Der Kinfliifs des Klimas und der ganzen geographifchen Eigenart des Landes 

tiniiuf» -jyf Architektur und Ornamentik wie auf die gcfamtc Kuiturcntwickelung tritt 

der 

gcofnphirchcD z. Ii. bcfondcrs deutlich hervor m der Kund des alten Fharaonenlandes und darf 
^v™^ als hinreidieiid bdcamit vomusgefetst werden. So wird aber an jeder gefunden, 
fdbftandigen KuRftentwickeiung diefer Einflufs der geographifchen Bedingungen 
lebhaft beteiligt fein, auch in unferen und in künftigen Tagen. Wenn auf Helgoland 

die Pflanzen und Tiere der Nordfee, die mannigfaltigen Algen und Scctangarten, 
die Hummern, Seefterne, Lunimcii, Möwen u f. w. zur dekorativen Ausmalung des 
öffentlichen Schalterraumes im Kaiferlichen Poilamt verwendet fmd, fo haben dort 
alle Bad^jäfte ihre Freude daran und IntereOGeren fich dafUr. Derfelbe Schmuck 
wfirde in den Hallen des Mandiener Hofbräuhaufes nur fehr geteilten Beifsill finden. 
Entweder würde er dort gnr nicht verflanden oder als xu wäHerig befunden werden, 
vielleicht mit Ausnahme des Herings und des Hummers Hopfen, GerAe, Rettich, 
Kalb und Schwein werden dafelbfl beifälliger aufgcnomnicn. 

Ueberau ilt die iicuiuiciie Tier- und Pnanzemvcli und die Kultur des Mcnfchen 
— felbft die primitivfte — dne fo ergiebige l undgrube für den entwerfenden 
Omamentiker, dafs er nicht nötig hat, feine Motive »von weit herc lu holen. 

Vom Einflufs des vorhandenen natürlichen Steinmaterials auf die Entwicke- 
lung der architektonifchen und ornamentalen Formen wurde fchon oben gefprochen; 
ebenfo vom EinHufs des gebrannten 1 ones und da Putzes in den an Hauflein 
armen Gegenden. Durcli die heutigen Erleichterungen des Verkehres werden frei- 
Udi diefe örtlichen Unterfchiede mehr und mehr verwifcht. 

Ueber »den Einfkifa der geograf^fchen Lage auf die Zdcbnung, namentlich 
in Bezug auf Farbe und Mufler« gibt Walter Cra/w fehr geif^volle Beobachtungen 
in feinem unten genannten Werke"*). Er weifl darin avif die verfchiedene Wirkung 
des Sonnenlichtes, des grauen Himmels, der Landfcliaft, der urfprunglichen landes- 
üblichen Bauweifen und andere EinflüfTe hin. 

Wir dürfen aber nidit veiigeflren, da& unter den gldchen klimatifchen und 
^dt^ weiteren geographifchen Bedingungen eines Landes feine Kunft dennoch ganz ver- 
Nutionaliliit fchiedcnc Richtungen einfchlagen und ganz verfchiedene Höhen erreichen kann je 
Kitinir. ^^^^ ^^^^^ Begabung der Bewohner, ie nach dem Wohlftande, den fozialen 
Grundlagen und der Gciamtkuliur eines Volkes. 

Eine wichtige Rolle fpielt hierbei die Tradition, die ununterbrochen fortgeerbte 
Ueberliefenmg von KunfUbrmen und Kunftfertigkeiten. Für die deutfche Architektur 
und Ornamentik des XIX. Jahrhunderts war die Unterbrechung der Tradition in den 
handwerklichen Künflen und in der Folge die ängftliche Nachahmung beftimmler 



>«*) Die Cnm4)«(cD der Zei«hPM«K. L«ip«ic 19««. (Kap. s, S. «63 -196.) 
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hiftorifcher Stilfomien verhängnisvoll. Zuerft begeifterte man fich unter ScJimke/ 
und Kieme für die Schönheit der griediifchen Architektur und Ornamentik. 

In der Tat fpricht das griechifche Ornament eine klare, eindringliche Sprache 
von monumentaler Ausdrucksfahigkcit. Wir dürfen aber nicht \'er£^eflen, dafs es 
heute eine tote Sprache ifl, die von unferer Zeit nicht ohne weiteres verbanden 
wird. Im Grunde fmd es doch nur Archäologen und archaologii'ch gerchultc Archi- 
tekten, welche fich einigermafsen in der Grammatik jener Formenfprache zurecht- 
finden. Die eigenartige Schönheit des griechifchen Ornaments war in Jahrhunderte- 
langer Tradition zur höchden Vollendung gelangt, war deshalb in jener Zeit all- 
gemein verftändlich und entfprach vollkommen allen Vorausfetzun^en des Materials, 
der Technik, des Klimas und des griechifchen Gefchmackes. Der Geichmack unicrer 
Zeit iil ein anderer, weil unfere Kultur eine andere, kompliziertere geworden ill. 
Aus diefem Grunde konnten die Wiederlielebungsverfiidie der griechjfdien Antike 
nur zu einem üufserlicben Sdieinleben iubren. 

Dafs der gereifte Architekt aufserordentlich viel vom Geifle der griechifchen 
Antike lernen kann, unterliegt ja keinem Zweifel. Für den Anfänger ift aber die 
Gefahr des unverllaadenen Nachbetens von Aeufserlichkeiten zu grofs, als dafs 
man im architektonifchen und ornamentaten Unterricht mit den Feinheiten der 
tdafTifchen Formenlehre beginnen Tollte i^*). Werden dodi audi in der Schule dem 
Abc-Schützen nicht gleich Gaelke, Shakefpeare oder Homer gepredigt, fondern die 
allercinfachßen Dinge beigebracht. Namentlich mufs er die Buchflaben und Worte 
fo oft wiederholen, bis er fic felbdändig richtig fchreiben und lefen kann. — Wäre 
es etwa beflTer, erlt lange gründliche Erklärungen zu geben über die Entflchung 
unferer Bucbftaben aus den ägyptifchen, griechifchea, römifchen und gotifchen 
Schriftzeichen? — Dann folgen in der Schule die einiaehften felbiländigen An- 
wendungen, Auffätze und Gefchäftsbriefe. Das Dichten von Oden und Dramen 
wird nicht eingedrillt. Sollte es nicht inöi^lich fein, für den angehenden Architeicten 
und Ornamentiker ähnliche Lehrmethoden anzuwenden? 

liidorifche Ornamente zu zeichnen, ohne den Zul'ammenhang mit der ganzen 
Architektur zu kennen und fcharf im Auge zu behalten, ift ziemlich wertlos, ja fiir 
den Anfänger oft fogar fchädlicfa. Wir können die hiftorifchen Ornamente über- 
haupt nur im Zufammenhang mit der Architekturgefchichte richtig würdigen und 
verftehen. 

Als vortreffliches Heifptcl der ciniieitlichon Hehandlun^ von Ornamentik und 
Architektur eines hidorifchen Haui\ils iei Burckhardt s. »Gefchichte der Renaiflfance 
in Italien« genannt, in welcher das ganze zweite ftich den Ddeorationen gewidmet 
ift. Es hätte keinen Zweck, hiftorifche Ornamente hier allein zu bdiandeln. 

Bei gründlichem Studium ift es intereflant, zu beobachten, wie in jeder 
Stilcpoche von genügend langer Lcbensdriuer die L'mbildunij des Gefchmackes in 
ahnUcher Weife fich vollzieht. In aer iruhen Zeit ein inllinktives Tallcn und 
Suchen, welches gerade durch die naive Emptindung oft einen bcfondcrcn kunll;- 
lerifchen Reiz ausübt In der Perx>de der höchften Entwrckelung bewufstes Schaffen 
nach gewiflen Erfehrungsfiitzen. Dann in der Spätzeit findet das Auge nicht mehr 
geni^enden Reiz an den einfach fachlichen, kläflirdien Löfungen; es verhmgt ge- 

Dl« Vorwürfe, welche in diefet Hinficlit dem uchitektnoirchrn rmcmcht an den Icchnifchcn Hochrchulen unA 
HauKeweTkr<:lmlen Kem.ichi wet<)en . Tind leider nicht KniadliM und werdea vonturtcbtUch lu ciact gtua<llickea Rcvtfioa d«t 
I cL'ir].::.!!^ unil .li-r i t r- -ti )t< ti r| de fühlen. Im ornanieiit&lea UBlMlIcin And CtaifC KlUuUg tlTTl lrT frl l l l tw duddl 

Enichluog praktirchc« Weikftineo bereit.« crfglffcicla vonngcgaafCB. 

Hndbadi dtr Aichiuktiir. I. 3. 17 
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fteigerte Reize der Linienluhrung, der Licht- und Schattenmafleo, ein freies Spiel 
mit den köhnften Konftruktioneti und Phantafieformen , bis ein weiteres Ueber- 

bieten nicht mehr mötjlich irt. l'.rvllich tritt Uebcrfattitiunj^ nm Raffinement ein; 
der Stil gerat in Verfall; aber gleichzeitig treten fchon Anfätze zu neuen Trieben 
hervor. 

Um nur ein Beifpiel der Umwandelung einer Form im Wechfd der Zeiten 
XU geben, find in Fig. 265 einige omamentale Schneckenformen verfchiedener Stil* 

perioden zufamaiengedellt. 

Man denke auch an die manni'^f.ilf ii^cn Ab\vniuIchmL,'cn des Akanthusblattes 
im f^nechifchcn, romilchen, byzanlinirchen und romaiiifchLii Stil; ferner in allen 
Sciiattierungen der italicnifchcn , dcutfchcn, franzöfifchen Kenaiüance bis zum 
Rokokoi neuerdings wiederbelebt im amerikanifchen Modem Romanespte u. f. w. 
Oder auch an die Umbildungen des Eierftabes innerhalb der griechtfchen und 
römifchen Kunft, der deutfchen Renai(Tance, der modernen Ornamentik u. f. w. 

Vom ewigen Werden und Vergehen und neuen Werden in der Formenwelt 
der Ikuikunfl gilt dasklhe, was Goethe von der Natur fagt: »Ihr Schaufpiel ift 
immer neu, weil fie immer neue Zulchauer fchatTt. Leben ift ihre fchönfte Er- 
findung, und der Tod ift ihr Kun^rifif, um noch mehr Leben zu erzeugen.« 

Um wieder auf die griechifchen Formen zurüdezukomroen, fo werden wir 
durch Tie hingeleitet auf die äufseren Merkmale der archltektonifchen und orna- 
mentalen Stile des vcrflofTcncn Jahrhunderts, deren Reigen mit der helleniftifchen 
Kunft eröffnet wurde. Ueber die wirkliciic tortlchnttliche Bedeutung der Bauten 
des XIX. Jahrhunderts folgt Ausführlicheres in Art. 171, 

Durch die Uterarifcbe Bewegung feit Wimkelmtam war die Begeiferung fifr die 
griechifche Antike zu Anfiing des XIX. Jahrhunderts invden gebikleten Kreifen eine 
ziemlich allgemeine geworden. Doch war man bald von dem Wahne, dafs der 
griechifche Stil in der Architektur der alleinfeligmachcnde fei, geheilt- 

Südann folgte — wieder im Zufammenhange mit den gciftigcn Strömungen 
jener Zeit — die Epoche der Romantiker, die Begeiferung für das Romani&he 
und Gotifche. Der epodiemachenden Wirkfamkeit Gottfmd Sempers ift dann zum 
grofsen Teile die ficgreiche Einfuhrung der italienifchen Renaiflänce zuzufchreiben. 
Durch die nationale Erhebung Deutfchlands nach 1870 — 71 gelangte die deutfche 
RenailTance in allen Gauen des neuen geeinten Reiches wieder zu Ehren. I")och 
dauerte es nicht lange, fo traten auch fchon die freieren Formen des Barock und 
fogar des Rdcoko hervor. Aber auch daran hatte man fich bakl müde gefehen, 
und nun langte jener Reigentanz der hiftorifehen Stile mit feinem Ende wieder bei 
der Antike, wieder bei feinem Ausgangspunkt an. So kann denn anfdieinend die 
»Drehe - von neuem beginnen 

Um aus diefcm »Hexeniabbat der vielen Stile« }ierau->/.ukomnicn umi dafür einen 
eigenen Stil zu finden, bemüht man lieh nun crnftlich, den Ur fachen des Ucbcis 
nachzuforfchen. Die grofsen Umwälzungen aller fozialen Verhältnifle feit der franzo- 
fifchen Revolution, die Einführung der Mafchinen und andere Neuerungen fucht man 
verantwortlich zu machen für die allgemeine Stillofigkeit unferer Zeit und fiir das 
Nachahmen hiftorifcher Kunftformcn Mit Unrecht! Sonll wiire ja jede lebendige, 
feihfländige Weitercntwickeking der Kunll aufJgefchlolVen. Denn em Zurückfchraubcn 
unlercr Kulturverhaltnifie auf vergangene Zultande xi\ feibit durch den gewaltfam(\en 
Druck nicht möglich. 
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Fig. 365. 














Nun geht fdt wenigen Jahren eine Harke Bewegung durch alle deutfchen Gaue, 
der Ruf nach Hehnatkunft, nach bodenftandiger Bauweife und Omamentierung. 
Die letzten Faden der alten Tradition, welche ZU Anfanji des XIX. Jahrhunderts 

zerrifTcn wurden, Tollen wieder forgfam a»fc,'enommen und daran die Beflrebiinf^en 
einer neuen deutfchen Volkskunft angeknüpft werden. Möchten diefe gefunden 
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Bdlrebuiigefi vor der Gefiihr der Veraufserlichung, vor der Gefahr einer vorüber- 
gdienden Mode bewahrt bleiben I Dies itt nur mißlich, wenn unfere Kultur felbft 
wieder vom Scheine des hufseren Glanzes zur Wahrlmft^keit zurückkehrt, und 

wenn zitnächrt den hcutiijcn Fnrderimgen des Zweckes, der Hygiene, tic< »Kom- 
forts t , des Materials und gleichzeitig den verbeiTerten Konilruktionsweifen unferer 
Zeit Rechnung getragen wird. 

In dtefem Sinne war es doch auch das Beftreben der alten Meifter, durch 
möglichfte Sachlichkeit und Gediegenheit der Ausführung mit den technifchen 
Mitteln ihrer Zeit den Aufgaben und dem Gefchmack ihrer Zeit gerecht zu werden. 
Aber L;craile weil es unferer Zeit an einem beftimmtcn einheitlichen Gefchmack 
fehlt, i(l es doppelt erfreiiHch, in dem (iedanken der 1 icimatkund einen gcmein- 
famcn Brennpunkt aller BclVebungcn gefunden /.u haben. 

Bei näherem Zofehen allerdings erweift fich diefes neue Ideal wiederum als 
ein fehr fdiwer zu definierender, nicht feit zu falTender BegriflT. Ob aus ihm ein 
lebendiger, einheitlich nationaler Gefchmack fich entwickeln wird, der alle Schichten 
des deutfchen Volkes durchdrin;^'t , wer vermöchte das zu fagen? Es fcheint faft, 
als üb wir darin eine [)l\'choloi:il"che Reaktion erkennen durltcn: nach der Ueber- 
fattigung am Reichtum der grofsen hiflorifchen Sttle fleht lieh der Wunfeh eui, 
wieder einmal Hausmannskoft 2U geniefsen, wieder Anfchlufs zu fuchen an die Ein- 
fachheit und Natürlichkeit unferer Altvordern ^^*) — eine Erfchdnung, welche fich 
im Lauf der Jahrtaulende fchon des öfteren wiederholt hat. 

Sollte es den neuen Beftrcbungcn der Heiniatkunft gelingen, die Sachlichkeit 
und (jediegenhcit in Kunft und Handwerk wieder allgemein zu i'.hren zu bringen 
und auch der ehrUcben deutfchen Art, dem kernigen dculfciicn Humor wieder zu 
ihrem angeftamniten Rechte auf deutfchem Boden zu verhelfen, dann wäre unendlich 
viel erreicht. E>er Skeptiker allerdings fleht in diefen Fragen vkhlt gar zu rofig: 
der alte Furar tctttonicus fei dahin, und die nervöfe, rückfichtslofe Jagd nach Erwerb 
und nach äufserem Glanz habe alle höheren Ideale erwürgt; die alte Gaftfreund- 
fchaft und Gefelligkeit fei zur hohlen I'hrafc herabgefunken^*'). Wenn es richtig 
dafs die Kunft nur der Ausdruck der jeweiligen Kultur fein kann, fo müflfen 
allerdti^s die Beftrebungen der Heimatkunft zunächft ihre Heitel an jenen Punkten 
einfetzen, welche eine Gefundung des ganzen Volkslebens von den oberften bis zu 
den unterften Schichten herbeifuhren könnten. 

Mit dicfcn Fragen, welche von gröfster Bedeutung für die Entwickelung eines 
einheitlichen gefunden Stils hnd, wird lieh jeder KünfUer auseinanderfetzen, der 
an der NeugeAaltung architektonifcher und ornamentaler Formen tatkräftig teil- 
•nehmen will. 

Die heutige Zerfplitterung des Gefcbmackes in fo viele gegenfötzliche Rich- 
tungen ifl wohl auf den Mangel eines cinheilliclu ii n ligiöfen Ideals zurückzu fuhren, 
auf die Zerfplitterung der Weltanfchaiiungen und 1 .ebcnsanffaffungen , welche fich 
gegenwärtig m einem Zultande der Garung und Zerfcizung befinden, wie feiten 
zuvor. llffittelaiterUcfae dogmatifche Traditionen, griechifch-klafftfche Ideale und neue 
naturphilofophifcfae und andere Weltanfchauungen zerklüften das geiftige Leben in 
alle denkbaren Riditungen. 

I*") Auf Achnlichc-» zielt die inicTerfantc Schrift von W lii^de ■ t'cbcr den I um,; iI ' j'j:^' i .. < i": — Dir Kijckkehr 
dei heiligen /ratz r-if» Afßß und feiner Anhänger %on üppigflem Wohlleben xui giuixcs Armut beruht auf dcmiclb«* 
fiydtolo Kl feiten Ctuad^efel» der Kc^kklion. 

Ver|l. die (ehr beiierxij(ciu»cite Schrift von H. Muthtfimt • Kuinir und Kiioft< (Jenm d. Lcipnc 1901). 
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Diefe verworrene, imlidiere Lage» diefes Gefpaltenfein findet eiaen deutlichen 
Widerhall in der Ornamentik unferer Zeit. Ganz entgegengefetste Strömungen des 
Gefchmack rbeln durcheinander, und es ift für uns, die wir mitten in diefer 

Bewegung ilehen, nicht leicht zu faf^en, in welcher Richtung der Strom am heften 
leiten fein wird, damit er fegenbringend befruchte und nicht den feilen Kultur- 
boden wegfchwemme. 

Dazu kommt nodi, dafs der heutige Weltverkehr und die heutige Reproduktions» 
technik uns mit der Kunfl und Kultur aller Länder und Zeiten bekannt georacht 
haben. Die japanifchen Pflanzen- und Tierzeichnungen, jene vollendeten Natur- w«it»«fkrfu»^ 
ausfchnittc in ilircr pikanten Knapi^heit, haben auf unfere Ornamentik einen 
erfnfchciiden . neuhclebenden Einßufs ausgeübt und wieder auf die Natur als befles 
Vorbild hingcwicfen. 

In unferen Mufeen maflen fidi die ägyptifchen Koilanaglyphen mit alt- 
mexikanifchen Ornamenten vertragen; wir intereflieren uns lUr die Waffen der 
Südfeeinfulaner wie für die griechifcheii Vafen, fUr altnordifchen Schmuck wie iur 
die Brofchcn von I.alique. 

In diefem Weltbür^^ertum der Kunft liegt wiederum die Gefahr der Zer- 
fplitterung des Gclchmackes, namentlich für uns Deuü'che, die wir fo gern das 
Fremde höher etnfchätsen als das Heimifche, weil diefes ja nicht »weit herc ift. 

Nun wäre es aber töricht, fich gegen alle fremden und hUlorifdien Einllüfle 
abzufchliefsen, wie mit Sdieuklappen alles Ausländ! fche von fich zu halten. Es 
handelt fich für uns nur darum, alles Gefehenc felbrtantli«^ zu verarbeiten und beim 
eigenen Entwerfen und Schaffen in erftcr Linie jenen Stimmen zu laufchen, welche 
aus unferer deutfclicn Empfindung 2u uns fprechen und welche der Geift unferer 
Zeit uns letfe zuflüftert. Nur fo können wir das« beitragen, die gefunden Stihmfötze 
unferer Tage zu einer weiteren Entwickelung zu bringen, und die modifchen Aua- 
wflchfe, welche in der Rege! neben jenen Anfatzen wuchern, zu befchneiden. 

Dafs eine Gefchloflenheit des künftlcrifchen Schaffens im Sintu» früherer Kpochen 
zunächft nicht moghch ift, weil der Gegenwart enie allen gcmeinfame VVeltidce 
fehlt, hat K. SchcffUr in feinem unten genannten Buche'**) iiberzeugend dargetan. 

Die gewaltige ftilbildende Kraft, weldie dnem ftarken, gemeinfamen religiöfen 
Gefiihle entfpringt, findet einen befonders deutlichen Ausdruck in der Gotik. Im ^^^^^ 
Mittelalter war die Begeifterung für die gewaltigen Kirchenbauten fo liark, dafs 
man nicht erft durch Geldlotterien die nötigen Mittel aufzubringen brauchte; jeder 
Burger fteucrte j^um Gottes willen« feinen letzten Grofchcn dazu bei, und — was 
noch mehr befagen will — die Frauen opferten fogar ihren Schmuck und ihr 
Gefchmeide dem Kirchenbau. Der himmelanftrebende Spitzbogenftil, welcher fich 
im Norden mit einer gewiflTen inneren Notwendigkeit entwickelt hatte, machte 
dann im XIV, Jahrhundert als »neuer« Stil feinen Siegeszug durch ganz Europa. 
In Italien, dem Lande der klaffifchen Traditionen, war kein eigentliches Bedürfnis 
nach den gotifchen hormen vorhanden; aber von demfeiben tranfzendentalen Zeit* 
geift erfafst und hypnotiftert, konnte fich auch Italien und das ganze rOmifch-dirifttiche 
Europa der Madit des gotifchen Stils nicht entziehen. 

In umgekehrter Richtung machte fpäter von Italien aus die Rcnaiffancc, die 
Begeifterung für die klaffifche Kunft und Weltanfchauung, ihren Triumphzug durch 
alle Länder mit europaifcher Kultur, wiederum als »neuer StiU. Wie die Gotik im 

IM) Koavcalioacn der Knall. Leiptic 190«. 
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Nwden ein Bedürlhis, in Italien dagegen nur gewifTerniafsen Mode war, fo verhielt 

es fich umgekehrt mit der Bauweife der RenaifTance. 

Von der elementaren Gewalt eines Zeitgefchmackes im Sinne jener Stile hat 
die Gcj^enuart niclits mehr in fich. Unfere Intereflen zcrfplittern fich mit den 
Fortfchntten auf allen Gebieten der Forfchung. Mit weicher Sicherheit wufsten 
noch die Meifter der Baroddcunft ihren Gefcfamadc zum Ausdruck zu bringen! 
Waren fie dodi davon überzeugt» dafs die Kunft ihrer Zeit alles Frühere in Schatten 
ftellte. Deshalb handelten fie im heften Glauben, wenn fie die ^^otifchen Spitzb<^en- 
gewölbc der mittclaUerliclien Kirchen mit den runden romifchen Gewölbeforrnen 
verkleideten und mit reichen BarockUiickaturcii in ihrem Gefchmack szeitgemafs« 
auf das fchpnlle verzierten; wenn fic die »alten« gotilchcn Holzfchaitzcreien der 
Altare durch neue Marmorfäulen erfetzten; wenn fie die Spitzbogenfenfter, weldie 
ihren Augen zuwider waren, zu »Bafsgeigenfenftemc umbildeten und »modemiHerten«. 

Von derartiger Ueberzcugungstreue, von jener unzertrennlichen Einheit der 
Kunft- und Leben sau ffa ff ung hat mifere Zeit keine blalTe Alinung rnelir. Wir find 
gerechter geworden in der Beurteilung der hi(l< irilchen Stile und pietat\oller , aber 
auch kiinftlerifch fchwacUer. Wir haben uns gewohnt, nicht nur beim Studium der 
Bauformen und Ornamente rückwärts zu fchauen — dies haben audi die Barock* 
mdfter getan, indem fie die klaflifchen Säulenordnungen und die Gewölbekon« 
Aruktionen, Treppenrührungen, Raumbildungen ihrer Vorganger ftudierten — fondern 
wir pne;^'en auch wahrend des Kntu crfens, während des Vorwärtsfchrcitens auf ein 
lu ues Ziel Inn immer wieder auf die alten Vorbilder zuriickzubltckcn — und dies 
iiaben die Harockmciilcr nicht getan, fondern fic hatten den Mut, mit den erlernten 
Formen frei nach eigenem Gefchmack zu fcbaffen und weiter zu bilden, ihrem 
Ideal zudrehend. Sie wursten ganz genau, dafs es gefährlich ift, vorwärts gehen 
zu wollen und dabei gleichzeitig rückwärts zu fchauen. 

Diefer Gefahr find \ ie!e Bauten des XIX. Jahrhunderts — in aufserlich fiiliflifcher 
Reziehun«:; — /um (Jpfer i^efallen ; ihren wirkiudien kunl^lcrilchun Wert mulVcn wir 
nucli anderem Malsftab meffen; denn die Schmuck formen lind nicht die llauptiachc 
eines Baues. 

Vielleicht darf kh hier wiederholen, was ich über diefe flir die ornamentale 
Formengebung fo wichtigen Punkte an anderer Stelle gef^;t habe'^'). 

r,. . Ztinüchrt mochte ich ;uif jene Umfländc hinweifen, welche meinen-^, fclbfl von 
Künftlcrn, als kunflfeindlich, als hemmend tur eine freie Entfaltung der neuzeitlichen Bau- 
kunil angefehen werden, welche aber im Grunde doch den lebenskräftigen Keim für eine 
gefande, felbfliodige Weiterentwickeluog einer neuen Kund in fich tragen und gerade d^ 
halb nach den Gefetzen eines naturgemäfsen Wachstums es ausfchliefseo, dafs uns fcfaon 
jetzt, in der Zeit des Aufblühens, die reife Frucht in den Schofs fallt. 

Mit dem XIX. Jahrhundert verfchicbt fich der Schwerpunkt der Kultur: Macht und 
Bildung bleiben nicht mehr ein Vorrecht von Adel und Klerus, fondem et wird den idealen 
und materiellen InterelTen des ganzen Volkes Rechnung getragen. Damit entAeht eine 
Zeit der «jröf'sten rmwülzung aller D:ircin<;- und Schaffensbedingungen, die mit dem un- 
geahnten Auftchwimg der Naturwiflenfciiaitcn, der Technik, der Indullrie und des Weit- 
verkehres eng verbunden find. Jetzt, wo das ganze Volk Bauherr geworden ill, treten 
plötzlich mit elementarer Gewalt die mannigfaltigften neuen BedürfnilTe hervor: Schulen, 
Öffentliche Hibliothckcn. Miifecn, Konzertffdc , n.dinhöfc, Markthallen, Rörfen, riefcnprofse 
Kauf- und Gcüiuutäliauler, Kraukcuhau^aalagcn, Volksbader, PoA- und 'relegraphengcbaude, 

Uic «ieulkhc ItAukualt der /ukuaft. Ceotralbl. d, lUuvcrw, li^, i>. 50 If. 
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AasflcUungsballen u. f. w. lind xa errichtco. Eine fo vieirdtige, umfaffende Bautätigkeit 

hat die Welt nie vorher gefehen, felbd nicht im bauluüigen alten Rom. Mit geraden 
unerhörter GcfchwinJigkcit und unwidcrftchÜcher Micht wachten die Grofsflädtc an. Dazu 
die gedeigerten Anforderuogea der öffentlichen Gelundheitspßege und des Komforts, die 
Einführung von Taufenden neuer Erfindungen, von neuen Baumaterialien, vrie Gnfoeifcn, 
Walzeifen, in Verbindung mit Beton, Glas u. f. w. in ausgedehnteflcm Ni.Use! Es tll leicht 
cinzufchcn, dafs auch die genialflcn kündlcrifchcn Kr.iftc nicht ausreiclicn konnten, um 
neben der praktifchen Löfung diefer Unzahl völlig neuer Aufgaben zugleich fchoa einen 
kOnlUerirch abgeklärten Ausdruck für diefelben, einen fertigen neuen BauftQ zu finden. 

Die kOnAlerifchen Erfahrungen der frOheren Jahrhunderte, weiche überdies teilweife 
durch Einführung der griechifchen Antike zu Anfani,' unfcros lahrhiindL-rTs, d. h. durch einen 
Bruch mit der Ueberlieferung, verloren gegangen waren, diefe Erfahrungen konnten für 
die voUdändig neuen Aufgaben nicht mehr ausreichen. 

Nodt andere erfchwerende UmiUnde kommen hinan: das nervöfc Hallen unferer 
fchnelllebigcn Zeit, die Hetzpeitfche des Bauherrn verhindern ein grijndliches Ausreifen, 
ein liebevolles Durchbilden der kündlcrifchen Biugcdanken. Ferner id ein unerfetzlichcr 
Veriud lur den Architekten im Zurückgehen der kundgcwcrblichen Selbftändigkeit unferer 
Handwerksmeifter zu erblicken; die fabrikmäfsige MalTenberflellung bietet ihm keinen vollen 
küniUcrifchen Erfatz. All diefe Umdände dürfen wir nicht überfehcn, wenn wir zu einer 
gerechten Würdigung der Baukund des XIX. Jahrhunderts gelangen und damit dnen An- 
halt für unfer künftiges Schaffen gewinnen wollen. 

Suchen wir uns nun Ober die deutfche Baukunft der letzten hundert Jahre zu unterrichten, 
fo bekommen wir in manchen kunflgefchichtlichen Werken nur zu hören, dafs zunächd die 
Formen der griechifchen Antike eingeführt wurden, dafs man aber mit der edlen Einfach- 
heit der griechifchen Tcmpelarchitektur bei unferen verwickelten Aufgaben nicht zurecltt- 
kam, dafs man dann fein Heil bei fpiteren StUformen fachte» bei denen des rdmifchen, 
romanifchen, gotifchen und des RenaifTanceftiles mit feinen Abfchattierungen bis zum Rokoko, 
dafs alfo eigentlich immer nur alte Bauformen wieder aufgewärmt worden feien, oder, wie 
man ücb auch ausdrückte, dafs alle gefcbichtiichcn BaufUle der Reibe nach durchprobiert 
worden feien, wie man etwa einen Hatifen alter Kleider durchprobiert, bis man fchtiefslicb 
einfab, dafs keines fo recht palTen wollte. 

Diefe Tatf.ichc müfstc u:ts die felbn;'indi>^c kündlerirv.iie Leillung der Arcliitckte:: des 
XIX. Jahrhunderts recht gering crfcheincn laden, wenn nicht eben das künfUcrifche Wefen, 
dar eigentliche Wert der neuen Bauwerke in ganz anderen Punkten zu fuchen wäre, in 
Punkten, die fireilieh tiefer liegen und dem oberflächlichen Blicke fich entziehen: ich meine 
die aus dem inneren Wcfe:i iler neuen Aufgaben heraus entwickelten neuen künnit-rirehen 
Grundrifsgedanken, welche unabhängig ünd von gefchichtlichen Stilformen; in] Zufammcn- 
haog damit das harmonifchc Ineinandergreifen der matmigfaltigden inneren Raumgrup- 
pierungen; ferner jene ganz neuen äfthetifch-konftruktiven Löfnugen, welche für das neue 
Baumaterial, das Eifen, erd allmählich fich herausbilden, welche unfer ädhetifches Gefühl 
für Siut/en Lind Sp.innungen erd wefentlicli nmMIden mnfsten. Ich mnfs f.i^cn, folchcr 
kundlcniLiier l aicii brauclu fich das Xl.\. Jahrnunucn nicht zu fchamcn; fie kunucn in Ehren 
neben den Leiftungen firüberer Zeiten beliehen. 

Diefe Punkte find es auch in erder Linie, an welche die kündlerifche Weiterentwickc- 
lung unferer Baukund anknüpfen mufs. Dabei darf jedoch die Frage der architektonifchcn 
und ornamenulen Formengebung keineswegs oebenfächiich behandelt werden; gerade 
diefe Frage aber ill noch am wenigden geklärt, da die Neubildung der baukünfllerifchen 
Einzelformen nicht gleichen Schritt hielt mit der Schöpfung jener neuen grofsen Bau- 
gedanken; hier Hebt nun fchroff Meinung gegen Meinung. 

Nach langer Fahrt durch alle gefchichtlichen Stile deht heute der Architekt wieder 
vor dem Kreuzwege und fpSht zweifelnd aus nach der rechten Strafse. Der Konfervative 




264 



blickt zoröck sttr Antike oder zur Gotik oder zur Renaiflance und fieht von dort allein das 
Hell winken; vielleicht hält mancher auch den byzantinifchen Stii heute für zeitgemafs. 
Eine andere Fraktion erhofft die wahre Gcfundung unfcrcr Baukunfl in der Weiterbildung 
des Backlleintlils; wieder eine andere erhofft üe vom Hauftein- oder vom Vcrputzilil, 
-während die fortfchrittlidi Gefinnten dem Eifenbau die Zukunft zufprecheo. Oiefcr predigt 
den Rahmen- und Gerfiflllil, jener den MaflTenilil. Von den Modernen liebäugeln die 
Zahmeren mit der neuenglifchen Richtung oder rchielcn nach Paris; die Radiknien wollen 
alle Brücken hinter fich abbrechen und tordern um jeden Preis einen neuen, noch nie da- 
gewefenen Stil. Wer hat in diefem babylonircbcn Gewirre recht? Wir dürfen wohl an- 
nehmen, dafs jeder von ihnen einen Lichtftrahl von einer groläcn Wahrheit auffangt» dafs 
aber erft. alle Strahlen zurammen das volle I icht wiedergeben. 

Mit der thcorctifch richtigen Forderung, dafs durch neue Aufgaben e:n neuer Stil der 
Baufonncn bedingt werde, kommen wir praktifch nicht vid weiter, wcnl^itcns nicht im 
Sturmfchritt. Damit allein, dafs wir alles Bidierige emfacb auf den Kopf Hellen, ift noch 
nichts erreicht. 

Die Gefchichte aller bedeutenden Baulliie lehrt, dafs noch niemals urplötzlich ein 
fertiger neuer Stil wie ein Dem ex macJim» hervortrat, fondem dafs in allmählicher Uni- 
wandclung die Neubildungen vor fich gingen, nicht willkürlich fprungweife, fondem nattar- 

gemäfs fo, dafs von früheren formen das Brauchbare beibehalten und weiter entwickelt 
wurde, während andere, verbrauchte Formen abfjeftofseo wurden ; in naturwiirenfchaftÜchcm 
Sinne: das üeberleben des Taughchllen und kündlcrifchcr Stoffwechfel. So wird es auch 
die Aufgabe der nächflen Zaknnft fein, diejenigen Elemente weiter zu verarbeiten, vrelche 
nach den bisherigen Erfahrungen der Eigenart der verfdiiedenen Baugattnngen fich am un- 
gezwungen rten anpaffen. 

Das krampihaite Streben, um jeden Preis emen durchaus neuen einheitlichen BauAil 
zu erfinden, wärde zu gefachter, nngefunder Originalität führen. Aber andererfeits alle 
Neuerungen zu verwerfen, blofs weil fic neu und ungewohnt find, wäre ebenfo töricht. 
Wir muffen heute aul dem Standpunkte liehen, dafs wir hei der ungeheueren Mannii;- 
faltigkeit der neuzeitlichen Bauaufgaben nicht mehr einen hiflorifchen Stil als den allein 
bereditigteo anerkennen. 

Wenn in den Werken der Baukunll der Geill ihrer Zeit fich widerfpiegeln foU, fo 
wäre es unbillig, vnn ciiKr gärenden Kultur, von einer Zeit der gröfsten Gegenßltze, wie 
der unferigen, ein einheitliches, bereits abgeklärtes Spiegelbild zu verlangen. 

Mit der Viellierrfchaft der Stile im XIX. Jahiliundert ging ein umfaifendes gründliches 
Studium der Baudenkmaler aller Völker und Zeiten Hand in Hand, ein Studium, welches 
in unferem Jipapicrcncn lahrhv.ndertt- eine wahre Hochflut von V'eröffenilicluingen in Knpfer- 
ftich, Steindruck, Photographie, Zinkatzung u. f. w. u. f. w. heraufbelchwor. Man loUte 
denken, dafs es dem Künlller nun ein leichtes fein müfle, aus diefer Unfumme von Vorbildern 
alter Schönheit eine neue Schönheit zu fchaifen; aber aus taufend getrockneten Blumen 
des Herbariums können wir mit aller Kund nicht eine einzige lebende Blüte hcrvorzaubei ii. 
Fin Samenkorn wirkt mehr; und folch keimtahigc Samenkörner drinü;€n in unfer bau- 
kunAlerifches Schatieii ein durch gründliches Studium der lintw icke hing trühcrer Bau- 
ftile und durdi eigenes Eindringen in das Wefen der neuen baulichen Aufgaben, nicht aber 
durch ein gcdankenlofes Nachbeten abgeflorbener Ein^elformcn. Gerade die Ueberfülle 
der Veröffentlichungen intereflantcr Einzelheiten , welche hcrausgeriflen aus dem Zn- 
tammenhange, aus der Umgebung, ohne Malsitab, ohne technifches und konflruktives 
Verftändnis, ohne die Kenntnis der EntftehungsgrQnde gebracht werden*'*), gerade diefe 

»•) Auel) dS« mdSen unCerct KunS- «wl Kiwa n CTtwb c B t ufegn tcakea m(cr IwlcrcAe anf «BetictM« EinMlbritca, 
V U l dtll tcn (latlurcti nicht frttea den künftlerifdicn Blkk für dar Gante und fchu.Mhcn d.is Crfuhl für die Hvmonic d« 
lünnllicn und der OcfAmiwjikun)(. Sw eniebm alfii nicht iiu K.unft, rundem zum L>iletUiDU>mku, fufcin nicht Raum und 
lutialt tu einer hmniumr. hcn Kiutieit cttb«uiieBltUBfen , wie di«« c, B. G. 9, SMU» mchrena Rtanm dci aCMta NmioMl- 

wuCituBU lu München gelungen lA. 
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UeberftUle birgt die Gefahr oberflächlicher StÜTerwirrung nnd iiokflnlUerircher Ueberiadung 

mit nnechtem Reichtum in fich. 

^^■as aus dem edlen Formen fchatzc früherer Kunil durch die unverrtanJcnc Wieder- 
gabe unfähiger Baufpekulanten maochnuil zufammengepfufcht wurde, beleidigt jedes feinere 
Gefühl und hat mit 'wirldicber Kunll nichts mehr gemein. 

Druck erzeugt Gegendruck. So wurden durch jenes Uebermafs von Gefimfen, Säulen 
und anderen Architekturformen an den unförmlichen Mictkaflcn die feiner empfindenden 
kunftierifchcn Kräfte zu einer Gegenwirkung getrieben, welche hinarbeitet auf ein mög- 
Itchftes Einfehränken der Gefimfe, auf die Ruhe fchlichter grofser Wandflidien and im 
Gegenfatze dazu auf reichere Umrifslinie der ganzen Baumalfen; an geeigneten Sielkn 
wird beziehungsvoller plaAifcher und malerircher Schmuck ftatt arcbiteiitonifcher Eiozel- 
formen angebracht.« 

Von gröfster Bedeutin^ für die Ausbildtuig diefes oraamentalen und figürlichen >7*' 
Schmucke» find natürlich die rührenden Geifler der begabteren künlUerifchen Perfbn* m^iium 
lidikeiten. . Auch hier begegnen wir wieder den gröfsten Gegcnfätzen. Während p*rfccaich. 
die »Altcnt noch mit beiden Fiifsen auf hiftorifchem Boden fcflzuftehen fuchen, 
haben die »Junf^ens fchon den vollen Sprung in unbekanntes Neuland irewaot 
Zwifchen diefen Extremen liehen die Bedächtigen, welche mit dem einen Bein den 
feften Boden der Tradition nicht verlaOen, bevor das andere tailend im »neuen 
Stile Fufs gefafst hat. 

Eigentlich i(l es relbftverflän<Uich, dafs man die wirklich künfllerifchen 
Schöpfungen der beflen »Jungten« nicht verantwortlich machen darf für die Aus- 
wüciife, welche durch die Schar der nachahmeiuicn unbegabten Modejäger im fog. 
»Jugend- und Sezei'fionsftil« verübt werden. Und docli gefchieht dies fo häufig 
gerade von jenen Kreifen, welche, auf ihre kunlUiiftoirirche Bildung pochend, ohne 
felbfUüidigen Gefchmack alles Neue in einen Topf werfen, d. h. verwerfen. 

Nachahmungen von perfönlichen Kunftweifen find von jeher umfo gefährlicher 
gewefen, je ftärkcr und genialer die perfonüche Eigenart des fuhrenden Künfllers 
fich ausfprach. Man erinnere fich der manierierten Figuren der Nachahmer des 
MUkelangelü. Sollen wir uns aber deshalb weniger an der Sixtinifchen Kapelle, 
an den Mediceer-Gräbem, an der Mofts^vssM erfreuen und erbauen? 

Wenn die neue ornamentale Kund wieder felbftändig neue Werte zu fchaifen 
fucht, To ift fie gerade dadurch dem Grundgedanken der guten alten Kunfl: der 
Klaffiker verwandt. 

Aber diefc neuen Werte entliehen mcht in der törichten Abhängigkeit von 
der launifchcn, fchnell wechfelnden Mode, welcher wir nur durch tieferes Eindringen 
in das Wefen aller künlUerifchen Aufgaben ausvreidien können, fondent fie entfteben 
durdi ftetige Umbildungen. So gefährlich flir eine gedeihliche Entwickelung der 
Kunfl die plötzlichen kapriziöfen Sprünge der Mode find, fo notwendig ift für eine 
lebendige Kunft der kunftlerifclic Stoffwechfel. In allzu rafcheni Tempo crzcui^t er 
Fieber; durch mangelhaften Stottwechfel entftehen andere Krankheiten. Ein gefundes, 
frifches Leben fordert angemeflene Zufuhrung neuer und Abftofsung verbraüchter 
Stoffe. 

»Man darf der Kunft nicht zumuten, dafs fie dauernd ^efelben Anfehauungen, 
Vordellungen und Formen kultiviert. Menfchen, Ideen und Methoden werden alt 

und elnfeitig.« 

Den künftlerifchen Forderungen der Zeit zu folgen, fct^t jugendliche Spann- 173 
kraft des Gefchmackes voraus. Nur bedeutenden KUnftlem gelingt es, die alten ^J^. 
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auageÄhrenen Gleife su verUflcn und fich felbft einen eigenen Weg m bahnen. 
Wer kann es hindern, dafs ein Trofs von Schwächeren hintendreinläuft, iJer den 

Weg breit tritt und docli nicht das Ziel des Bnhnbrcchenden erreicht? 

ICs wäre eine lohnende Aufgabe, der Entwickehing der neueren Ornamentik 
in Ueutfchland eingehender zu folgen^ doch wurde dies zu weit über die gefteclcten 
Grenzen hinausßihren. In Kürze fei nur hingewiefen auf die Verdienße einiger der 
einflulsreicliften Icünftlerifchen Perfönlichkeiten. 

Die Anregungen A. Sedet's und Af. Mmrer 's wurden fchon oben gewürdigt. 
Auf c]c;'i Gebiete des PHanzenornaments haben TT. Bt-rlcpfch . H. Kirchmayr und 
viele /Vndere frifciic, erfrcuhche Neufchoijrunj^'eii gebraclit. Hefonderes hitereflfe 
verdient der Icunllierii'che Werdegang des zu früh verltorbenen Otto lickmatm. 
Ausgehend von gewiflenhafteftem Natiirftudium der Tier- und Pflansenwelt, gelangte 
er zu immer ftärkerer Verdn&chung und Stilifierung der Formen, bift fchliefslicb 
feine Ornamente zu einem freien Spiel der Phantafie fich erhoben, zu einem Linien- 
fpielp in welchem die Empfindung für die Formen der Natur das belebende Element 



Fig. 266. 




Omamentale SUIiÜcrung eines t>ahnenkampfes uon 0. t^ckmann. 
Unterer Bbichiuis der Umrahmung eines .Budiichmuckes'. 

blieb (Fig. 26Q. Aehniiche Umwandelungen von Naturformen in rein ornamentale 
Linienführungen können wir in allen Perioden der Kunflcntwickelung beobachten 
(vergl. Art. 31, S. 40). Nicht nur bei den alten Aeg>'ptern wurden die Nattir- 
bilder der Hieroglyphen allmählich zu einfachen linearen Schriftzeichen umgebildet, 
fondem auch in den Ornamenten der Indianer und Urvölker finden wir die Ge> 
Halten des Menfchen, des Adlers u. f. w. fchliefslicb zu rhythmifchen Ltnienoma- 
menten vereinfacht. E.s ift nicht unwahr fcheinl ich, dafs der griechifche Eierflab 
aus der agN-ptifchen Rciluinf^ von hfin^rndcn Lotosblüten und -Knofpen liervorL^ing-. 
Von den Harockornanienten lalTen ikh manche auf IVark überfetzte menfchliche 
und tierifche Masken zurückfuhren u. f, f. 

Wati<^ hat in der Ornamentik fdnes Reichstagsbaues mit der ängfUieben 
Nachahmung eines beftimmten hiflorifchen Stils gebrochen. Die verfchiedenartigften 
klaffifchen, mittelalterlichen und niodernen TunfluiTe vcrfland er zu einer felbftändigcn 
künftlerifrhcn lüijenarl 7u verfchmelzen und mit einem (larken plaflifchcn Gefühl 
das Ornament als erglänzendes harmonifches Kontralltinttel in den Dienft feiner 
kraftvollen Architektur zu (lellen (fiehc Fig. 36, 80, 81, 85, 155, 185, 194 u. 201). 
Seinen eigenen hochmonumentalen Stil hat Oh» RiHk gefunden. Auf die 
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innige Verbindung von Figfirlidiein und Arcliitdctonircheni, auf das BeaiehungavoUe 
und die Mafsftabfteigerang in den Ruik'fchen Kompofitionen wurde fchon ol>en 

hlngewicfcn (Fig. 56, 74. 75, 78, 190, 191 u. 218»»'). 

Aehnliclie Ziele verfolgt C Ilalvihubcr^^^. 

VVucluige Ornamente in Zufammenhang mit feinen wuchtigen Denkmalbauten 
hat Bruno Schmitz gefchaft'en. 

An altgcrmanircfae Motive Idingen die »Heldengrabc-Fotmen von WUhelm 
Knis an. 

Mit vollendeter Beherrfchung der raannigfaltigften Naturfonnen hat es Fr, 
7'. Thier/ih in feinem Münchener Juftizpalafl verl^anden, ganz neue felbfländige 
ornamentale Kompofitionen in harmonifchen limklansj zu bringen mit den an das 
füUdeulfche Barock anklingenden Monumentalfornien des Baues (fiehe Fig. 53 bis 
55, 90, 146, 174, 175, 189). Eine überfprudeUide Piiantafie und eine lielienswürdigei 
wamilieraige Natur fpredien aus diefen Schöpfungen zu uns. 

Ueber die »reine Linie« und den Zweckdil des Neuerers Van dt Velde wurde 
fchon unendlich vieles gcfchrieben ••'■'); ihre Berechtigung in fmngemäfser An- 
wendunf^ läfst lieh wohl kaum abflreiten. Umfomehr wird Van de Velde felbft es 
bedauern, daln feine »Linie« von oberflächlichen Nachahmern in unverftandener 
Wäfe mifsbraudit wird. 

So verzichtet aucb P. Behrens auf Pflanzen- und Ttennotive. Seine ftarlcen 
ornamentalen Wiilcungen erzielt er durch eigenartige Gegenfätze von begleitenden, 
kreuzenden und gegenlaufenden Linien in flraffer, herber Behandlun<:j' ^''). 

Zu den LinienkiinAIern zählen ferner V. Ciffarz, Kolo Alo/er, Kwmer/chmtd, 
Ad. Härtung u. f. w. Auf die »ausdrucksvolle Linie« übte ohne Frage Jan Toorop 
grofsen Einflufs aus (fiehe Fig. 209, S. 189). 

Eine Sonderftellui^ nimmt H. Obriß ein. Aehnlich wie 0. Eckmann^ aus* 
gegangen von japanifierenden Naturftudien, wandte er fich mehr und mehr eigenen 
Liniengebilden zu, welchen er ftruktive Gedanken zu Grunde legt. Ob es wohl 
viele fmd, welche diefe Gedanken aus feinen Kompofitionen herauszulefen ver- 
ftehen»*9)^ 

Auf die künAletifche Eigenart der Ornamente von VngeUr'Wmfswiätf 
B. Fmkok, P. Burk, H, & M. v. HeieUr^ PatriB Hmber und den anderen »Neuen« 
kann hier leider nicht naher einpci^ancjcn werden. 

Mit dem neuen Ornament ift auch eine icbhatle Freude an der Farbe wieder 
erwacht. Wir dürfen die grot'scn Verdienfte der Munchener >Jugcnd« in diefer 
Hinficht nicht unterfchatzen. Auch die charakterütifchen Farbengebungen des iSimpli- 
ziffimos« in ihrer plakatartigen Vereinfiu:hung find nicht ohne Einflufs geblieben. 
Die farbigen Künftlerlithographien, die Dreifiirben drucke und die neuen Farbcn- 
hol -fchnitte trac^en die Farbenfreude in immer w eitere Kreife. Die Bedeutung der 
KünAlcrpoilkarten ift dabei nicht aufser acht zu laffen. 



U1} Veisl. mcb 49« VcfOlüMiiiciMmc von SkiisM, F«1«« IV. L«lp«i< *<M. 

IM) V«iil. feiw »AKhilckMaifcbca Gcdaakm« (Bcrii« ilgyl. 

Uf) V«ifl. I. S. di* ItuiHi Jahistac« dn <Z«ltrclirift fltr IhBcndthonitoii*. 

'**) Ventt- : Dmifth« Kunft und Dckoratiao 190a, Heft 4. 

5wht frifch utt<! jnrcgrnil ift fein Huch -Ntue M?>ÄlichWciico ' cip<ifc' lyos) «cfchneben. Seine F'wdcruiig. mit 
Jeder Tradition jii bitchen, heif-r iil'tt K i l inii dem Bade ju»filiuttciii . Die kutinieciCLlieii F.rfaliruii);en aller früheren 

Kulturrpochen , auf drfcu Schultern wir dwh ftchcnj tuinnca «rit UDUwglich über Bord werfen. lu fei denn, «laiit wir in die 
Einfamkcit dci l'rwaldci un< nirurkädica wtd HB» ▼Ott 'HeufchMckei« tiiid wildem Hmig« Dtttma. — Vagi. •Mch: Dcfconlm 
Kuaft, Jahrg. Vtl (1904), Milfibcft 
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Durch fein empfundene Farbenftnnmungen zeichnen fich z. B. die Entwürfe 

von //. Chrißtanfni, P. Bürk U. f. w. aus. 

I )ars dabei Einflüfle von ausländifchen Künftlem mit hereinfpielen, ift ja felbft- 

verftändlich. 

Der englifche Ornamentiker und Volksfreund IVaiUr Grone und fein Lands- 
mann, der begeiilerte Kunftfdtriftfteller Ruskm, die Parifer Künftler E. Graffet, 
P, VemmUj Mueka und* vide Andere wären hier zu nennen. Von den Japanern 
war fchon oben die Rede. 

Einen wirklichen, künfllerifch fördernden Wert f^euinnt die Bekanntfchaft mit 
den Werken aller echten KunAler eril durcli tieferes Eindringen in die feineren 
Differenzierungen und in die innigen Zufanmienhänge mit einem gröfseren Ganzen. 
Hierdurch wird die Erkenntnis gezeitigt, dafs auch der Bcgabtefte nur durch eifriges 
Studium der Natur und aller fachlichen Grundlagen jene Selbständigkeit des orna- 
mentalen Schaffens erringen kann, welche ihm fchliefsltch gellattet, ohne Gefahr 
(ich feiner cii't'ren PhaiUafie als Führerin anzuvertrauen. 

Die neue iic\vet;ung auf dem Gebiete des Ornaments hat gezeigt, dafs noch 
viele bis jetzt unbegangene Wege Ach erfchliefsen laflen. Zu einem einheitiichen 
hohen Ziele können diefe Wege aber mir dann ftihren, wenn die Sdiäden einer 
Scheinkultur, die heute bereits von Vielen erkannt werden, befeitigt find und eine 
echte Kultur der ganzen Nation die fefte Grundlage für ein einheitliches künft- 
lerifches Streben bildet. Eine gefunde Weitcrentw ickelung der frifchen ArfntTc 
unferer Kiinft ifl nur mör^lich, wenn die Kunftler in ihrem Schaffen Fühlutv; mit 
dem ganzen Volke beliailen, und wenn das Volk felbfl tatigen Anteil nimmt an 
den Fortfehritten der Kunll. 

Möge es der deutfchen Kultur befchieden fein, fich in auflleigender Linie 
zu bewegen! Dann werden alle Zweige unferer Kunfl zu fchönftcr Blute fich ent- 
falten und reiche Früchte traf:^en! Dann wird nnch ein einheitlicher Stil des 
Ornaments bei aller Mannigfaltigkeit der Einzelbildungen nicht ausbleiben. 
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VolkskQchen und Spelseanstalten für Arbeiter; VolkskafTe^häuser. Von Geh Ba.;rat 
Prof. Dr. Iv. StiiMn i, Daniisiadi. üellentlicho VergnügungsstÄlten. Von Geh. lUi.rai 
Prof. f Dr. H. Wacnkr, Darmstadt und Geh. Baurat Prof. H. Koch, Berlin. — Festballen. 
Von Geh.-Rat Prof. Dr. \. Dukm, lUrlsruhe. — Qasthöfe höheren Baoffes. Von Geh. 
Baurat H. v. n. Hudb, Berlin. — QnsthMs niederen Ranges, SehUtf- und HerbergsMuser. 
Von Geh. Baurat Prof. Dr. E Schmitt, Darmstadt. Dntte Auflage. 

Preis: iSMark, m Halbtranz gebunden 21 Mark. 

Heft s: Bauliohkeltfln fQp Kn»- und Badeorte. Von Architekt j 1 Mvlius, Frankfurt a. M. 
und Geh. Baurat Prof. ■\ Dr. H. Wagner, Darmstadt. Gebäude fQr Gesellschaften und 
Vereine. Von Geh. Baurat Prof. Dr. t. i>CHJUTT und Geb. Baurat Prof. f Dr. H. Wagner, 
Darmstadt. — BnolieihlEeltmi fOr den Spert Sonstige BnoUelik^ten fdr VergnQgen und 
Erholung. Von Geh.-Rat Prof. Dr. J. Durm, Karlsruhe, Architekt f J. Ln i i.i iN'. I r.uik- 
fürt a. M., Oberbaurat Prof. K. v. Reinhardt, Stuttgart und Geh. Baurat Prof. j-'Dr. H. Wagki^r, 
Darmstadt. Dritte Auflage. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 

S'JStaMand: Gebäude für Hell- und sonstige Wohlfahrts-Anstalten. 

Heft I : Krankeniiäuser. Von Prof. F. O. Kuu.n, Berlin. Zweite Auflage. 

Preis: 32 Mark, in Halbfranz gebunden 3J Mark. 

Hefter Verschiedene Heil- und Pflege-AnStalieB (Irrenanstalten, Entbindungs- 
anstalten, Heimstätten für Wöchnerinnen und für Schwangere, Sanatorien, 
Lungenheilstätten, Heimstätten för Genesende); Versorgungs Pflege- und 
Zufluchtshäuser. Von (kh Baurat G. Bkhnkh, Frankfurt a. M., Prof. K. Hi nki i, Aachen. 
Architekt F. SANotR, Frankfurt a. M., Geh. Baurat W. Voices, Wiesbaden, Bauinspektor 
H. Wacnbr, Darmstadt, Geh. Oberbaurat V. v. Weitzien, Darmstadt und Stadduurat tkt. 
K. Woi.FF, Hir^T ■ r / ■ \vjflage. Preis: 15 Mark, in fl.ilbfranz f^cbundcn 18 -Mark. 

Heft 3; Bade- und Schwinun-Äustalten. Von Geb. Hofbaurat Prof. F. Gks/uta, Berlin. 

Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 
Heft 4^ Waseb- und Oeslnfektlons^Anstnlten. Von Geh. Hofbaurat Prof. F. GEN/.MSR, Berlin. 

Preis: 9 Mark, in Halbfranz gebunden 12 Mark. 



Jeder Band, bezw. jedes Heft bildet ein Ganzes für sieb und ist einzeln käuflich. . ^ , ^ i 
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6. Halbband- Cebftudo ffir Erzftihuni:!-, Wissenschaft und Kunst. 

Heft I : Niedere und böhere Sebulen (Schulbauwesen im allgemeinen; Volksschulen 
und andere niedere Schalen; niedere techn. Lehranstalten u. gewerbl. Fach- 
schulen; Gymna<iicn und U c a 1 1 ch ran stalten, mittlere techn. Lehranstalten, 
höhere Mädchenschulen, sonstige iioherc Lehranstalten; Pensionate u. Alum- 
nate, Lehrer- u. Lehrcrinnenseminare, Turnanstalten). Von Geh. Baurat G. BbHNKE, 
Fjraokfiut a.M^ Prof. K. Hixtrager, Gries» Oberbaurat Prof. f H. Lang, Karlsruhe, Architekt 
■\ O. LWDttEiMEH. Frankfurt a. M., Geh. Bauräten Prof. Dr. E. ScHinTT und f Dr. H. Wagner, 
Darmst;ii!i Z :c Auflage. Preis: iS Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark. 

Heft 2, a ; ttocbschulen 1. (Universitäten und Technische Hochschulen; Naturwissen- 
schaftHche Institute). Von Geh. Oberbaurat H. Ecoert, Berlin, Baurat C. Junk, Berlin, 
Geh. Ilofrat Prof. C. KöRMER, Braunachwcig und Geh. Raurat Prof. Dr. F. Schmitt, Darm- 
stadt. Zweite Auflage. Preis: 24 .Mark, in Halbfranz gebunden 37 Mark. 

Heft 2» b: Hoehaehalen II. (Universitäts-Kliniken, Technische Laboratorien; Stern- 
warten und andere Ob.servatorien). Von L.ir^ibauinspektor P. MCssigbrodt, Berlin, Ober- 
baudirektor f Dr. P. SfitKER, Bcrisii und Geh. Regierungsrat I.. v. Tiedemann, Potsdam. 
Zweite Auflage. Preis: 18 .Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark. 

.Heft V KOn<!tlep- Ateliers, Kunstakademien und Kunstgewerbeschulen; Konzerlhftusep und 
Saaibaulen, Von Reg. -Baumeister C. Schaupert, Nürnberg, Geh. Daural Prul. Dr. L. Schmitt, 
Darmstadt und Prof. C. Walther, Nürnberg. Preis: 1 5 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 

Heft 4: GebAude fQr Sammlungen und Ausstellungen (Archive; Bibliotheken; Museen; 
Pflanzenhäuser; Aquarien; Ausstellungsbauten). Von Baurat -j- A. Kerler, Karls- 
ruhe, Baurat A. Kortüm, Halle, Architekt f O. Lindheimer, I r.inkfurt a. M., Prof. A. .Nh ssi i , 
BerUn, Architekt R. OpFEaitANN, Mainz, Geh. Bauräten Prof. Dr. H. Schmitt und f Dr. H. 
Wagmo, Daimstadt. tm^ Aaiisii. Preis: }2 Mark, in Halbfranz gebunden 35 Mark. 

Heft $t TbMtar. Von Baurat M. Sbwer, Hamburg. 

Preis: 27 Mark, in Halbfranz gebunden }0 Mark. 

Heft 6: Zlrkiu- vaaA BIppNiraingaibtndeb Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Oamiitadt. 

Preis: 6 \\.\x'^. in II.illMV-^-:- -L-!v.;n.?cn 9 Mark. 

7. BeUbbanä: Oeb&ude fOr Verwaltung, Rechtspflege und Gesetzgebung; MUit&rbauten. 

Heft i: Oeb&ude fQr Verwaltung und Rechtspflege (Stadt- und Rathinser; Gebinde 
für Ministerien, Botschaften und CJusaiuitschaften; Geschäftshäuser für Pro- 
vinz- und Kreisbehörden; Geschäftshäuser für sonstige öffentliche und private 
Verwaltungen; Leichenschauhinser; Gerichtshiuser; Straf- und Bessertings- 
anstalten). Von Prof. F. Blctntschli, Zürich, Haurat A. Kortüm, Halle, Prof. G. I.asius, 
Zürich, Siadibaurat j G. OsTHOFF, Berlin, Geh. Baurat Prof. Dr. Ii. Schmitt, Darmstadl, 
Baurat F. Sckwf.chtbn, Berlin, Geh. Baurat Prof. f Dr. H. WaGHBit, Darmstadt und Bau- 
direktor f Th. V. iJumAVSK, Stuttgart. Zweite Auflage. 

Preis: 27 Mark, in Halbfranz gebunden jo Mark. 

H^ft 2: Parlaments- und St&ndehäuser; Gebäude fQr militärische Zwecke. Von Geh. Baurat 
Prof. Dr. P. Wallot, Dresden, Geh. fiaurat Prof. f Dr. H. Wagner, Darmstadt und Oberst- 
leutnant F. RiCHtn, Dresden. Zweite Aufl. Preis: la Mark, in Halbfrani gebunden 15 MarL 

8. ' ; / Kirchen, Denkmäler und Bestattungsanlagen. 

Hett I : Kirchen. Von Geli. Hofrat Prof. Dr. C GüRUTT, Dresden. 

licii 2, a: Denkmäler l. (Geschichte des Denkmales.) Von Architekt A. Hofmann, Berlin. 

l'rLis; 15 Marli, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 
Heft 2, b; Denkmäler IL (Architektonische Denkmäler.) \'on Architekt A. Hoimanv, Berlin. 

Preis: 24 Mark, in Halbfranz, gebunden 27 Mark. 
Heft 2, c; Denkmäler III. (Brunuendenkmaler. Figürliche Denkmäler. Einzelfragen der 

Ueniimalkunst.) Von Architekt A. Hofmakn, Berlin, in VorbcnitiiaB- 
Heft 3 : Bestattungsanlagen. Von Städt Baurat H. Grassel, Mönchen, in vcAcniiiuif. 
p. Haimind'. Der Städtebau. Von Ober- u. Geh. Baurat Dr. J. SroiaEM, Berlin. (VergrifTen.) 

Zweite Auflag« in Vatbcfcitiui(. 

10. Halbbandx Dto OnrteB-AnbtlektllP. Von Baurat A. Lambert und Architekt Ii. Stahl, Stuttgart. 
~ ~~ Preis: 8 Mark, in Halbfranz gebunden Ii Mark. 

Das »Handbuch der Architektur« ist zu beziehen durch die ineistca Buch- 
Handlungen, welche auf Verlangen auch einzelne Bände zur Ansicht vorlegen. Die meisten 
Buchhandlungen liefern das »Handbuch der Architektur« auf Verlangen sofort vollständig, 
soweit erschienen, oder eine beliebige Auswahl von Bänden, Halbbänden und Heften auch 
gegen monatliche Teil/ ;i h 1 u ngen. Die Verlagshandlung ist auf Wunsch bereit, 
solche Handlungen nachzuweisen. 

-IfÄi.^ Allred Krüner Verlag. 
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